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Carl Maria von Weber. 

Oewiss Wird aüeh die Fersdnlichkeit eines Aiaii^ 
«01^ deMen Lebea und Schaffen tob io gvosier uaA 
schöner Wirkung auf ileA Ztitlaadl der Kunst ge-* 
Wesen isl# immer von hohem Interesse für alle 
diijeBigett mfpty die eich jemäh durch eeine d& 
fentlichen Leistungen berülirt^ erfreut ^ ergriffen 
gefüllt haben. Der lebhafte Drang • den Jedei^ 
tiera Kunst und Wissen rine würdige Geltung ha« 
beoi enipfindel) einen ausgezeichneten^ berühmteii 
Ibnn« dessen Werlie van bedeutendem Binflusa 
auf Welt und Zeit sind» auch persönlich kennen 
si lemMf lial (ewiss feinen Grund hauptilUshUeh 
m dem grossen Interesse weichet wir daran fin- 
ittB^ den Zusammenhang der Individualität einea 
tieasohen mit seiner allgemeinen Wirfcsamheil zu 
beobachten f und zu sehen wie seine eignen gei* 
itigen Rneugnliia auf ihn aurück wirken« Nur 
Leute die die wahre, lebendige Wirklichkeit stets 
durch abstrakte» unwahre Sophismen zu zerstdren 
mdient werden durch die lange lügenhafte Be* 
hauptung zuletzt, und doch nur mühsam^ dahin 
Sslangettf eine Gleichgültigkeit gegen Peraonen und 
Individualitäten zu erhalten, die nie zugleich un« 

empfänglich gegen die objectiven Leistnngen der« 
idhen macht 9 ihnen diese aus einem scliiefen Ge* 

Sichtspunkte zeigt, und so, als etwas Unwahres, ihl^ 
Ysiderben und ihren. Tod gleich init aich fiibrt««^ « 
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2 Carl Maria pon Weberf 

Tu dieser Ansicht Hej^t die Kechtfertigung dessen 
was ich jetzt von einem allgemein gefeierten, e« 
liebten, und nun leider auch betrauerten Manne 
sagen will. Es sollen nur wenige Züge seyn, die 
ich in kurzen, aber desto erfreulicheren Momenten 
des Zusammonseyaä mit ihm, auffassen konnte. 
Gelingt es mir, diese treu wiederzugeben^ so hoffe 
ich» schon dadurch ein Bild von ihm zu entwerfen 
dem Ähnlichkeit und Charakteristik nicht man- 
geln wefden. Es wird aber liur eine leichte 
Skizze werden können; die feinere Verschmel- 

■ 

zung der Zügdt den leiseren Uebergang der Far« 
b'en und Scbattirungen in einander, die einem 
Biidniss erst den wahren Werth der Kunst und 
Treue geben, müsste uns ein Mann liefern, der 
sich im wahren. Sinne des Wortes einen Freund 
des Verstorbenen nennen dürftet der ihn in vielen 
Yerlialtnissen des Lebens gesehen ^ gekannt, mit 
ihm gelebt, seine Bildung von Stufe zu Stufe be- 
gleitet, und sich in der Zeit seines Ruhms wenig 
von ihm getrennt hätte. Ob Weber einen solchen 
Freund besesseUf weis ich nicht; das aber ist ge» 
wiss, dass er ihn verdient hat. Möchte sich ein 
solcher doch angeregt hnden, die Lebensgeschich«« 
. te des liebenswürdigen Künstlers ausführlich zu 
schreiben« und wenn es einer nicht vennochtei 
iveil das Schicksal ihn zu spät mit VYeber zusam« 
mcii oder zu früh auseinander geführt, so sollten 
sich seine Freunde verbinden f die einzelnen F«« 
rioden seines Lebens getreu zeichnen, und die 
Verschmelzung zum Ganzen theils der ordnenden 
Hand «ines Mitarbeiters ait dem ^hüaen Werken 
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theils dem Sinn deiner einp£ndeuder JLeser anver* 
trauen t die sich, aus dem einftda Gegebene», das 
Ganze woiil zu erganzen vermögen^ wenn tdu den, 
Menschen immer in Verbindung und Beziehung 

zu dem Künstler betrachten. 

Um nicht in -den Fehler so Vieler zu verfallen, 

die, über dem Yerfulgen ihrer unerreiciibaren 
Wünsche^ das versfiumettf was sie selbst ^ und oft 
sogar leicht, erlangen können» will auch ich mich 
von diesen Betrachtungen losreissen und zur Sa» 
che kommen« 

Ich sah Webern zum erstenmal im Hause n|eti> 

nes Vaters zu Berlin. Damals war ich ein Knabe 
von etwa eiif ' bis zwölf Jahren ; ich besinne midi 
aber doch noch, dass die Fersdnllchkeit des frem- 
de Künstlers^ sein heiteres ungezwungenem VVe» 
sen^ mir sehr an^^enehm auffiel* In seinem Cott* 
cert (ich hatte damals, als ein Knabe der im Hause 
seii|/Br Altern' viele Mitglieder des Orchesters ken* 
nen gelernt hatte ^ und auf den man sonst nicht 
achtete, überall «einen freien Zutritt, den ich auch 
weidlich benutzte) — In seinem Concert hdrte.> ich 
ihn mit Erstaunen imd Begeisterung spielen. £r 
tlrug^ sein treffliches Concert in C-^dur vor 9 und ' 
machte damit einriu solchen Eindruck auf mich, 
dass ich meinem Vater nicht Huhe Hess, bis er es 
mir zum Einstudiren gab. Es wer mir natürlich 
damals viel zu sciiwer, und ist es jetzt wieder; 
dlletA mein £ifer war anhaltend, und erselzteit 
was mir an Jleiie uiui T^aieJuL öhgiiig. . Igh studirte^ 

■ ■ 
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4 Carl M^ia vbn Weh§rf 

« 

€9 ein und weiss «s zum TheÜ noch auswendig. 
Nacli und nach maehte ieh es mit Webers simmU 

lichen damals herausgekommenen Sachen eben so* 
Dadureh fissslo ich» obgleich Weber sich Ungsl 
wieder von Berlin entfernt hatte » ein ungemeines 
Interesse fiir seine Person« Dies erhielt sich so 
rege» dass ich nicht umhin konnte 9 ihn acht bis 
neun Jahre spater auf einer Reise durch Dresden 
anfeusuchen* £r wohnte aber damals grade in 
Ostervvitz, und so war es mir nur vergönnt, auf 
dem Wege nach der sächsischen Schweiz t mit 
mrfnen Begleitern bei ihm vorzusprechen 9 und 
ihn eine Viertelstunde lang zu sehen. Denn von 
eigentlichem Kennenlernen wan damals gar nicht 
die Kede» da er mir, der sich kaum zu entwickeln 
anfing» so entfernt und hoch zu stuhen schien» 
dass ich auch nicht einen Versuch wagte» ihm nH« 
her kommen zu wollen. Dennoch nahm Weber 
die unempfohlenen»' Ihm ganz bedeutungslosen 
Fremden mit grossester Freundlichkeit auf» so 
dass uns der kurze Aufenthalt in seiner ländlichen 
Wohnung für die ganze Keise eine höchst ange- 
n^me Erinnerung blieb* Erst «im Jahre 1821» 
nachdem Weber durch die Aufiiihrung des Frei» 
schützen in Berlin seinen Ruhm aufs höchste gestei« 
gert hatte» machte ich wirklieh seine Bekannt»* 
Schaft, und er gewann meine aufrichtigste, innigste 
Zuneigung* Als ich damals nach Dresden kam» 
halte Ich mir durch den vertrauten Umgang mit 
zweien in der musikalischen Welt rühmlichst be* 
kannten Ifilnneni» Ludwig Berger aus Berlin» und 
Bernhard Klein am JtiöUn» 90 manche Ansichten 
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tfier Musik» uni namentlich über die Oper ange« 
«igaety von denen ich glaubtet dass aie mit Wa- 
bere Meinungen übereiastunmeUf und mir vid^ 
leicht so einen Wec; geistiger Verbindung mit ihm 
dUbien kannten« Zugleich hatte ich mich mit der 
Ausarbeitung mehrerer Opemdicbtungen bereits 
beschädigte uadf durch eine musikalische Jugend« 
bÜdnng unterslQtz^ vielleicht das, was man darin 
Erfahrung und Kenntniss nennen kanUf erworben« 
4fir war es auch aichl uahekannt g^bliebeUf dass 
joder Componist wenigstens gern mit einem Schrift- 
eteUer über die Dichtung einer Oper spricht^ 
wenn gleich er auch nicht so bald das Zutrauen 
zu ihm fasst, sich ein Gedicht von ihm anfertigen 
zu iasaea. Auf diese Dinge baute ich d|^ Hoff- 
nung, dass sich die Gelegenheit vielleicht bieteu 
werde, in ein näheres Verhältniis zu Weber zn 
treten als das der entfernten Achtung, und noch 
aus den Knabenjahren hergeleiteten^ liebenden Be-* 
wunderung. Mit der Scheu die {ed^r {«n^e Mann, 
der die Kunst als ein weites unbesiegbar^ Keicb 
Tor sieh sieht» empfindet, wenn er sich einem 
Manne zuerst nähern will, der schon zu den ge« 
krönten Häuptern dieses Reiches gehört, mit die« 
aer natürlichen Furchtsamkeit trat ich zu ihm ein. 
Sein freundlicher Empfang, sein wohlwollendes 
Entgegenkommen, die bereitwiUige Güte mit der 
er sich auch meiner erinnern wollte, da ihm der 
unter Musikern sehr geachtete Name meine» Ya« 
lera bekannt war, gaben mir das Vertrauen, ein 
Gespräch von Gegenständen anzuknüpfen, die er 
datem« niekt gern berühriei^ weil er zu oh ron 
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6 Carl Maria pon Weberf 

Biüssi^en Fremden darauf geführt seyn, und £r« 
iahruiigeii gemacht haben mochte 9 die nicht zu 
den erfreuHcIi'3n gehören. Er schien daher abzu« 

* lenken; allein mir war meine -Hoffnung zu li^ 
geworden, und ich hatte schon zu viel Muth ge- 
wonnen 9 als dass ich nicht hätte den Versuch 
machen aollen , weiter* ^vorzudringen. . , Ich eröiC» 
nete ihm endlich, mit der unbesojinenen Gradheit 
eines jungen Menschen , dewon der Welt noch 
wenig kennen gelernt hat 9 dass es mein grösser« 
Wunsch sej^f für ihn eine Oper> zu dichten» £r 
^igegnete hdflteh, dass ihm dies gewiss sehr lieb 
sein würde 9 und ftigte mit feiner Zurechtweisung 
hinzu, dass es ihn -um so mehr freuen würde» 
wenn j^h es tliäre, weil er die Erfahrung gemacht 
habe, dass diese Dichtungsart die grüssestenödiwie« 
rigkeiten entgegenstelle. Ich war nicht so einge- 
nommen von mir, dass ich nicht seine Moinung 
hätte verstehen sollen, und Ei^ daher an, so viel 

• es liieiue Kräfte und Einsichten gcstaitelen, diese 
Schwierigkeiten gegen WelKr auseinander zu sezi» 
zen» * So wenig ich ihm otwas Neues sagen konnte, 
so ersah er docli wohl aus meinen Worten 9 dass 
ich wenigstens nioht zu der Art von - Dtehtern 
geliürte, mit denen er mich spater bekannt marh« 
|e* Dies war ihm genug, um auf mein Gespräch 
einzugehen ; er erwiederte , gab zu , bestritt , be» 
lehrte, kurz liihrie die Unterhaltung mit unbc* 
fangener, schdner Ldl>haftigkeil: fort und, ganz in 
den Gegenstand, der das Interesse seines künstleri- 
schen Strebena betraf, eindringend, Eal es ihm 
auch nicht ein, dass. nur ein junger Mann,- ohne 
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Namen und Leistung» dien er eigentlich zum er» 
erstenmale sah, vor ihm sass, und den mancher 
andere (wie es auch später geschehen ist} das 
Ueber:re wicht seines berühmten Namens hätte em- 
pfinden lasse«, geschweige denn dtn^^o^rallg durch 
überlegene Einsicht» Kenntniss, E|[||hrung und 
Ausbildung wie sie Weber in einem» vorziigUch 
bei 3Iusikern so seltenen» Grade besass« 

Nachdem das Gespräch auf diese Weise lebhaft 
und gegenittitig geworden wsr» fragte mich We«* 
bcr, ob ich schon Versuche in der Dichtuug^art 
der Oper gemacht hatte* Ich bejahte es» und 
füt;ie hinzu» ich habe absichtlich meine Manu« 
Scripte 11 it nach Dresden gebracht» um sie ihm 
zur Prüfung vorzulegen, Er wollte grade am 
nächsten Tage nach Schandau jeisen» dalier verab- 
redete er mit mir» dass ich sie ihm am folgenden 
Sonntag vorlesen sollte» wo er zurückgel<ehrt seyn 
würde* £s geschah mit einem derselben. Dies 
liatte so über meine Erwartung seinen Beifall» 
dass er sogleich mit feuriger» liebenswürdiger 
Lebhaftigkeit des Künstlers» darauf einging» dass 
ich ihm einen Text dichten müsse« Er gestand 
mir ietzt^ er habe allerdings ein, grosses IVliss« 
trauen in mich gesetzt» als ich ihm zuerst davon 
gesprochen, ihm ein Ge^dicht zu vcrfQctigen» .weil 
er unzählige sinnlose Anträge, dieser Ai^t. .schon 
habe zurückweisen müssen j und gab. mir auch 
^gleich ein Beispiel» indem, er mir ein Opern« 
gedieht zeigte» welches ihm zugesendet war mif* 
4er Sitt^ QS. zu componireni^ .^Die Oper lüess 
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Europa und bastand am secha Akte». XSm 

Bliir EijQi Beispiel von der Behandlung des Stoffs 
9BU geben» führe ich das» was mir Weber aogleidi 
in den ersten Zeilen zeigtet an. Agenor» der 
Vater des J|^miiaf äusserte nAmUch .seine Unzu« 
friedenheii^Hber den sehleebien Erfolg, den die 
liachforschungen seines Sohnes» nach der von 
Jupiter als Stier entführten Europa ^ gehabt bat» 
|an» in fplgeaden Worten: 

So hab* ich einen swcitea Ochsen deaa 
Pen ersten nachgesandt. 

Man kann denken» dass Bekanntschaften dieser 

Art Webern nicht auf neue und Hhnfiche begierig 
machten» um so liebenswürdiger tritt aber dabei 

♦ 

sein Charakter hervor» da er den Fremden» Vn«* 
gekannten» durchaus nichts von seiner bdsen» so 
natürlichen» Ahnung empfinden liess» sondern ihn 

mit der wohlwollendsten Freuiidlicbkeit au&ahni« ' 

■ » 

Nach der Verlesung gingen wir xu Tisch» 
Wir-assen beide, ganz allein » «denn seine Gattia 
' war noch Jn Schandau im Bade» Wenn ich mich 
_ je. eines heitern Mittags erinneres so war es die- 
ser erste den ich mit Weber zubrachte* Mit ei« 
ner horazischen Urbanität und feinett Kunst des 
geselligen Crenusses» wusste er einen G^ut aufzu» 
nehmen. Die Substanz galt ihm auch etwas; er 
hielt auf guten Wein » . auf eine wohl bereitete» 
tber . picht überladen^ leckere Mahlzeit* t Daa 
8ch((ne Gleichgewicht, welches er in allen seinen 

ttim4iua|eit ^tt j)f^«c|itfii pSe|te| sq 4«ss vmk 
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nie etwas Schroffes aa ihm empfand ^ eAtwickelta' 
sieh TorsBü^lich bei Tisch. Ein ernstes Künstle« 
sprach f das sich an die lebhaftesten Interessen 
«emes und meiiiea Lebms knüpftet wasste er so 
geschickt und zwanglos mit den geselligen Pflich« 
ten des Wirthes zu vereinenf dass man sich über» 
aas woU fühlte« Wir sprachen jetxt fireier» mit 
einem gegenseitigen Zutrauen, über Musik, Mu« 
niker^ Opem-^edichtet und die Sehwierigkeilm 
die man in den eigensinnigen Sängerinnen über- 
winden mnse« Dann gingen wir zu Staffen Über« die 
•idi^ mit Glück behandeln lassen mdehten. Weber 
schlug vor» ich wandte ein und schlug andere vor« 
di^ er vorwarf v ^ abelir alles geschah ohne Streif 
ohne Vorliebe für eine vorgefasste Meinung« Wir 
ffmgm beide nach Einem Ziel» und wo vrir Übnr 
die Wege dahin uneinig waren, geschahen die 
gegenseitigen Belehrungen und Zurechtweisungen 
nur um uns gememsehaftlich auf das Sieherslo 
zum Zwecke zu führen. — An diesem Tage wur« 
dett wir nur über allgemeine Bedingungen einer 
Oper, über die Art des Stoffes, der Charakteri- ^ 
stik der Stimmen» und vorzüglich über die 6e« 
Ähren eines tragischen SehluSBes, und die Schwie* ' 
rigkeiteu eines glücklichen einig. Am nächsten 
Xago musste ich schon teiseil ; ich schied sehr un« 
gern» aber doch sehr glücklich, denn ich glaube, 
ieh haUOf so anJamsslich es klingen uKag» einen 
Freimd gewonnen. 

i>amals beseUfttgte sl^h Weber mit der Coiib 
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welche alle Zeit^ die ihm von seiAen vielen Dienst« 
geschäften und bei einem schon damals fast uaun- 
terbrocbenen Kränkeln^ übrig bliebt in Anspruch 
nehm. .Wir hatten daher den Plan, geraeinschafl> 
lieh eine Oper zu arbeiten, auf einige Zeit binaus« 
geschoben« Ich beabsichtigte damals nach H. zu 
reisen, änderte jedoch meinen Plan und blieb, 
nacbdem idi zwei Monate in Böhmen und dem 
Vojgtlande umhergestrichen war , in W. Indess 
hatte W eber, bald nachdem ich Dresden verlas- 
aeUf die Aufforderung aus Wien erhalten , eine 
Oper für diese Stadl zu schreiben. Diese Arbeit 
drängte und forderte 9 dass der Dichter ihm nah 
und zur Hand sey; deshalb wandte er sich an 
Fr« V. Cbezy» die ihm bekanntlich die Euryanthe 
dichtete* Erst nachdem diese Verbindung bereits 
geschlossen war, gab ich Weber von meinciu ver- 
änderten Entschlüsselnd Aufenthalt Nachricht» und 
liam bald darauf auch selbst nach Dresucu. „War- 
umt^' sagte er mir damals, ^erfuhr ich nicht frii* 
her, dass Sie mir so nahe waren? Ich habe viel 
an Sie gedacht als ich den Auftrag aus Wien er- 
hielt; aber er war so eilig, dass ich durchaus 
gleich das Buch haben musste, um es in Wien 
der "Censur vorlegen zu können. Da ich Sie in 
n. vermuthete, konnte ich daher unmöglich Ihre 
Kräfte, in Anspruch nehmen««^ £r gab mir darauf 
das Buch der. Euryanthe zur Durchsicht mit, wel- 
ches damals, durchaus anders gestaltet war als jetzt* 
Nementlich war es wenigstens um das Doppelte 
zu lang. Ich iheilte ihm mein Bedenken über 
VieUe.^i ^j^eiAchnetQ dü^ §ti«Uw ^n» die gestrichen. 
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werden musstei)» und entwarf ein durchaus neue3 
Scenarium.« um die mancherlei Verrenkungtn und 
Verschrobenheiteu des Ge^^ichiS einigermassen aus» 
ZiUgieichen. Naturlich durfte die Dichterin nicht 
erfahren t diist eine fremde. Hand ihr Werk um« 
arbeiten wolle; deshalb s<itzte ich alle meine Vor« 
Schläge schriftlich auf^ und gab sie Weber^ der st«# 
als eigne Wünsche 9 der Fr. v« Chezy voricgie» 
Ich besinne such nicht deutlich mehr» was lA aU 
les geändert habe^ nur weis ich noch, dass der 
ISod Lysiarts und EglautlnenSy denen groeemülhig 
Tergeben wurde» die ith aber durck/ius aus der 
Welt schaffen wollte, auf ineiüBai Gewisseu üegLi 
Uelrigcns» damit loh nicht die Oper zu rerant* 
Worten bekomme, muss ich sagen, dass meiua 
Idee» bis. auf den angegebenen Punkt» »iobt bei« 
behalten wurde» sondern nur Veranlassung gab» 
dass die gana^ O^er umgearbeitet wurde. Ich 
bdrte später» dass Weier «einen schivwen 8lAid 
mit seiner Dichterin gehabt hat, luui das Beste iti 
diesem verworrenen Gedicht rührt von seiner An« 
gäbe her« Warum er aber eme Einrichtung 
nicht beibehalten hat» die zur Verslündniss des 
Ganzen so sehr behdlflioh gewesen %väre , und 
noch dazu neu und schön war, ist mir unbegreif- 



lich. Weber selbst lÜIhltd nämlicb » Am es sehr 

schwer seyn würde, das Sujet verständlich zu 
machen. Deshalb hatte er einen ireCßicben Vor* 
ftehlag getham Während der OttvwtÜre sollte der 
Vorhang aufgezogen und Euryanthe betend am 
Serge Emmas eibUdkt wenden. An der Pforte <d#s 
Qrabgewi^lbes lauscht E gl an t iae^ Der Geist Emmas 
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schwebt, mit webmüthigem Ausdruck der Zöge, über 
die Büime. Dazu gehörte der vmnderbare Satz filr 
gedämpfte Violinen > der die Ouvertüre in der 
Mitte dureh ein Adagio theiit. Von welcher Wir« 
i(uiig würde dies gewesen seyn, wSbrend man 
letxtf trot% der geisterartigen, wehmütiiigen Mu* 
stky nur mit der grdsaten Mlihe den Faden der 
Begebenheit festhält. Diese Erfindung Webers, 
mm dem Stücke Deutlichkeit zu geben , die die 
Dichterin durchaus nicht hatte hineinbringen l;öa- 
neUf wollte ich bei meinen Aenderungsvorschia« 
gen noch einmal angeweiidet wissen. Euryanthe 
sollte nämlich im letzten Akt auf der Bahre 
liegend erscheinen; alles kniet in tiefer Traner 
nieder. Da ertönt das Geister- Adagio der Ouver- 
türe» Emma erscheint zum zweitenmale, aber ala 
verklärter Geist, und durch sie wird der erkchdpß* 
ten Dulderin das Leben wieder zurüclvgegeben» 
IV&llte man einmal das Wunderbare gestotten, so 
erschien, nach meiner Ansicht, diese Aufldsung 
durdiaus nicht als ein Deus ex machmUf wäh» 
rend jetzt der Scheintod und das Erwachen Eu« 
ryanihens ganz unmotivirt sind» und nur. durch 
die tref^che Hfusik gehalten werden. ~ 

Die VeHhideningen die ieia. vorgeschlagen hatte 

schienen dem Componisteu damals alle vorthell- 
Imft, und gaben ihm vielleicht eine zu gute Mei- 
nung von meinem Talent und meiner E insi ch t, in 
diese Gattung der Dichtkunst. Er ging aufs neue 
Mbl^ft darauf «efait dass' ieh ihm mnen Stoff beaiw 
lioilw soUofe Es wiME'd^ abermals ein Ta|; fest^er 
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Mttf wo wir darfibsr nilliiehingten« Damals war 

ich ia einer sehr giüci>lichen Stimmung, und wenn 
£ifer und AßMrmgamg nch damit verbinden» fo 
i^t maa in solchen Augenblicken wohl im Stande 
manchea zu eründen* Auf einem Spaziergange 
mann ich mir mythische» 'historiaebe^ romantiacho 
Stoffe aller Art, und ich brachte es glücklich da* 
liiat dasa ich Vfeber bei unsrer Zusammenkunft 
Bach wenigen Tagen vierzehn Stoffe vorlegen kona« 
tSy die ich ihm auch aogleicb Im Ailgemeinea 
flficbtig skizzirle» Die Unterredung dauerte drei 
Stunden, und iph darf behaupten t dasa nlemala 
eine lehrreicher für mich gewesen ist» ab diese* 
Weber verband mit einem richtigen Sinn für daa 
&hÖne Im Allgemeinen, eine barmonlsche Bildungi 
die ihm durch die Bekanntschaft mit den besten 
Oaistesproduktea die überhaupt existirent und ia 
Auen Sprachen zugängUdi aindt geworden war« 
Damit vereinigte sich, was auf unaere ünterhal* 
huig einen vorzüglichen Binflusa äusaertOf eine un* 
gemeine Kenntuiss des Theaters, und der richti* 
ge mosikaliache Blickt ^ar jede Scene in ihrer 
gemeinschafUichen Wirkung mit der Musik zu 
deuken vvuaste« Seine Einwürle wie sein Lob« 
sein Missfalleii wie aeln Zustimmen, waren gleich 
l^elehrend. Das Resultat war, dass Weber aus den 
14 Stoffen 2 auswählte^ unter denen er wiederunib 
«ir die Wahl Überlleas. Da aber erst die Eury« 
anthe und die Fintoa componirt werden soUtettf 
'Waide die AusMbrung nicht eilig gemachlf son« 
'em ich reiste bald darauf von Dresden ab «ach 

^ WO ich bei ^Uer Müsse die Ausarbeituiig d«a 

I 
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Stoffes» der mir der liebste werden möchte» vor- 
nehmen wollte. — Wie nothwendig» oder wenig« 
stens wie vorlheilhaft es sey, wenn Dichter und 
Componist von Beginn der Arbeit bis zur Vollen« 
duns; wenigstens des Gedichtes sich niemals tren- 
nen, oder doch leicht zusammen kommen können» 
das liatte mich die Erfahrung gelehrt* Ich be- 
schloss daher, wenn es zur AnsAihrung kommen 
sollte» auf einige Monate nach Dresden zu gehen. 
Jedoch entwarf ich von dem gewählten Stoff ein 
genaues Scenarium» welches ich etwa nach einem 
balben Jahre an Weber sandte. Indess hatten 
ihn Kränklichkeit» Missverständnisse zwischen ihm 
und der Dichterin» und übergrosse Dienstgeschäfte» 
so goplaj;t» dass die Composition bei weitem nicht 
so rasch vorrückte» als er gehofft hatte« — Im 
llerLst des Jahres 1823 kehrte ich nach Dresden 
zurück» aber verfehlte leider meine Absicht, mich 
Jetzt mit Weber genauer zu besprechen» weil €rr 
grade nach Wien gegangen war, um dort die erste ' 
Vorstellung der Euryanthe zu leiten. An diesem 
Verfehlen hat es gehangen, dass der lange gehegte 
Plan» mich mit ihm zur Vollendung eines Werkes 
zu verbinden, woran wir beide ÜBsere besten 
Kräfte setzen wollten» gescheitert ist« Den Win* 
ter über beschäftigten mich dringende Arbeiten» 
die mich zugleich an Berlin fesselten; doch blieb 
die Oper Gegenstand unserer Correspondenz» ja 
ich musste ihm sogar einige früher vollendete Ar- 
beiten zur Ansicht senden» die indess einer vöili* 
gen Umgestaltung bedurft hätten. Zudem nahm 
die Kränklichkeit seine besten Kräfte in Anspruch» 
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so düss er auch nicht eifrig an den drei Pinto*« 

arbeiten l;uuale, die er den niihcr d linierenden 
Aufträgen immer aufgeopfert hatte. Jetzt erhielt 
er die Aufforderung aus England , und zugleich 
eine von Paris her^ für die Theater dort eine 
Oper zu schreiben. Auf diese erste Aufforderung 
glaubte Weber am jiieiälen Küchsiciit nehmen ZU 
müssen, weil er durch sie sich eine äussere Lage zu 
gründen Jiuffie, die auch nach seinem Tode, (denn 
seine ahnende Seele fühlte wohI| dass lange Le- 
bensdauer ihm nicht beschieden sey) von den Sei« 
nigen nicht nur jede Sorge zu entfernen, sondern 
sie auch in den Zustand einer behaglichen Wohl« 
babenheit versetzen würde, deren günstigen Ein- 
fiuss auf alle Schritte des Lebens nur ein Unver- 
ständiger läugnen kann. 

Im März des Jahres 1825 besuchte ich ihn in 
'Dresiea^ und fand ihn gerade eifrig mit dem 
Oberen beschäftigt. Ich entdeckte bei diesem 
Besuch zwei neue höchst voriheilhaRe Charakler- 
züge an ihm, die um so schätzbarer seyn müssen, 
sils sie gerade bei einem genialen Künstler selten 
sind. Sie heissen Fleiss und Partheilosigheit. 
Unter Fleiss verstehe ich nicht jenes stürmische 
Andringen auf ein Ziel, welches genialen Leuten 
euDsn zü seyn pflegt^ iind womit sie allcfrdings 
im eine grosse Höhe im Fluge gewinnen, worauf 
aber nachhetr auch eine desto grossere Unthätigkeit 
folgt : sondern von jener Ausdauer die nie müde 
wird, jener Anstrengung die nie nachlässt, weil 
•ie sich webt überspannt t die aber» da sie jeden 
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Bloment dor Zeit und Kraft haushälterisch nutzt» 
nach und nach das Uiiglaublich9 vor sich bringt» 
Der kränkelnde f von Dienitgeschäftan Überhäiifte 
Weber» setzte sich damaU mit beharrlichem Jbleiss 
hin und lernte Englisch; aber nicht etwa obett- 
hin» sondern so gründlich wie er sich das Studiuni. 
seiner Kunst angelegen seyn Hess« Das Ihat er» der 
nur eine Oper für London schreiben, aber nicht 
dort bleiben und leben seilte» Wir könnten einem 
KUnstler nennen» der sich dauernd aus einem frem« 
den Lande iu unsere Heimath verpflanzen liess» 
und eine Stellung einninunt» in der er seine 
Pflichten und Verbindlichkeiten ohne Kenntniss 
der Sprache gar nicht voUständig erfüllen kann^ 
und es dpch nicht der Mühe werlh gehalten hat» 
es nur so weit darin zu bringen» dass er einen 
Operntext in dieser Sprache eomponiren kannte. 

Wenn nun diese Anstrengungen Webers» seine 
Hoffnungen» und seine treffliche Leistung bedenkt» 
^f pd aich dann daran erinnert» wie man ihn iu 
London abgelohnt hat» wie undankbar und gleich- 
gültig ihn die Stadt aufgenommen» die seinen Frei- 
sdiütz und Oberen vergöttert — so muss man 
von einem gerechten Unwillen gegen das prahle- 
rische» geizige Volk erfüllt werden» das sich an« 
masst» seine Giessmuth aprfichwdrtlich machen 
zu wollen. — Kehren wir lieber zu unserai thqpi- 
ren Landsmann zurück» als dass wir uns die 
gute Meinung durch solche Betrachtungen ver- 

j» 
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Alan wird mir zugeslehiif dass oha« den pünkiUch* 

steil Fletss, selbst der Talentvollste unter solchen 
Umstäuden nicht ao viel ieii»ten konnte als Weber 
ausgeführt hat. — Doch von seiner zweiten schö- 
nen Eigenschaft zu sprechen, die mir erst dauiaU 
recht anschaulich wurde. Ich ^Ueb nur Einen 
Tag in Dresden, dessen Mittag ich, (dies war mir 
schon eine freundüthe Gewohnheit geworden^) bei 
Weber zubrachte. Wir speissten auch diesmal 
ganz allein^ denn leider lag seine Gattin krank im 
Nebenzimmer. Heber Tische sprachen wir von 
Spohr, Spoqtini und audeiii lUinstlern die sich 
mit Hecht einen Huf erworben hüben. Wie freund- 
schaftlich , wie gerecht und doch gemässigt t ur* 
ti&eiilo Weber über diese Maanur ! Sein ästheti« 
scher Ausspruch wurde cfurch keine Verletzung 
oder Beelnlräclitigung die ihm vvideiiaiiren war ge- 
ändert; auch zeigte er keine ungehörige vater* 
ländische Partheilichkeit , die das Fremde herab- 
setzt, blos weil es nicht einheimisch ist. Maass« 
Gerechtigkeitf Vorsicht in der Prüfung des Wer- 
k<is selbst, aber deiinoch iiervurstechende, wohlwol- 
lende Güte« bezeichneten alle seine ürtheile. £r 
hatte durchaus nicht jene vornehme Geringschäz- 
zung mittlerer Leistungen f weil es höhei^e giebt;^ 
er erkannte ledes Verdienst auf seiner Stufe, {e- 
des Talent in seiner Art. Wollte man aber etwa 
glauben^ dass er aus einer gewissen Scheu 9 von 
Kuastgenossen nichla ßii^es rtideii zu woUen, sei- 
ne halbe Meinung versteckt gehaltenf und nur das 
Lob ausgesprochen habe» so irrt man sehr; denn 
auch sein Tadel iiess sich liÖreoi aber er verletzte 

€i«ilM, 7tw B»adt (H«A a5.) 2 
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nur nichty da er auf das voliständigste begrüudet 
wurde« 

Ich ging damals nach Wien und hatte einen 

Brief an Ceetiioveii mit, über den ich We- 
bers Oieinung ku hdren höchst begierig war« 
Wie sich erwarten liess^ sprach er mit der 
gröbsten Begeisterung von ^diesem erhabenen 
.Genius 9 wiewolil auch er, (und gewiss theilt 
diese Meinung jeder urthelisfähi^e Unbefange- 
ne mit ihm 9) die seltsamen Yerirrun^en dca 
Meisters in der neuesten Zeit, nicht ohne ein 
Gefühl bedauernder Wehmuth .betrachten konnte* 
Wohlwollend, und gewiss mit Recht, leitete er 
sie aus dem anomalen Zustande des erschütternden 
Unglücks jenes grossen Mannes her , das sich, auf i 
eine höhnisch grausame Weilte, mit der ünbehölfc ! 
lichkeit seines Geistes in allem was die Weit und 
ihre äusseren Verhilitnisse angeht, gepaart hat, um 
die hohe Natur seines Genius zu verdrängen und 
ZU unnatürlichen Auswüchsen zu treiben.'*') Wie 
Weber den Meister verehrte uud lieble, Leweise 
folgender Zug, den er mir (solus cum solo) ver« 
traute* „Natürlich, sagte er« besuchte ich Beet^ 
hoven als ic)i zur Aufführung der Euryanthe in 
Wien war« Dieses Wiedersehen nach langen Jah» 
ren rührte mich tief. Er sah mich lange an, legte 
dann seine Hände auf meine beiden Schultern, 



) "Wir glauben dem Herrn Verfasser hier das Zeug- 
nis schuldig zu sein, dass dieser Aufsatifi schon lange 
▼or BeethoTm Tode aur Cäeilia eingesendet war. 

d. JB4. 
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schlug sie treuherzig» und rief« indem er mich um« 
armte: tfDu bist ein braver Kerl geworden.^* --^ 
Ich konnte meine Xhränen nicht zurückiiaiten« 
Dass ein solcher Mann zu solchem Geschick ver^ 
urtheilt ist!'* — Das sind Webers eigene Worte, 
so gut sie ein getreues Gedächiniss bewahren 
kcmnt^» — . « 

Jener Mittag war der letzte» den ich mit ihm 

zubrachte. £r kam zwar nochmals uiich Berlin» 
wir sprachen uns dort dilers und trauiicli» und 
auch der Lfeblingsplsn mit der Oper wurde wie^ 
der in Betrachtung gezogen; allein eine so ver« 
trauliche ungestörte Zeit wie dort habe ich nie 
wieder mit ihm zugebrasht. Dies konnte nur in 
Dresden geschehn, wo er mehr Herr seiner Zeit war« 

Mit inniger» tiefer Kührung denke ich an die 
Minute zurück » wo ich Abschied von ihm nahm ; 
wie immer, Hess ich ihn ungern ziehen, und um- ^ 
armte ihn mit Wehmnth; aber hätte ich gewusst» 
dass es die letzte Umarmung war ! — Er ist da- 
hin« Wir wollen nicht klagen» aber unser Schmerz» 
er geht das ganze Taterland* an» ist um so gerech- 
ter» je tiefer er ist. Ob er ein liebenswürdigerer 
Kfinstler oder Freund war» das werden seine be* 
sten Freimde unentschieden lassen müssen. Aber» 
was man auch an seinen Werken vermissen mdch- 
te, (hier kommt dies nicht in Betracht» weil Ich, 
von dem Freunde^ dem Menschen» nicht von dem 
KOnstler reden wollte») ein ehrenwerthes Streben 
nach dem Besten kann nur ein Misi^günstiger ver- 
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kennen; und Jass dieses Streben mit bewnsstem 

jElrusty aus der Tiefe seines Gemütiis und Willens 
Stammt» das mögen die Worte^ die er als goldene 
Kegel auch andern anpries» und durch die er 
mein Stammbu(ih mit einem theuren Andenken 
(^eschmtickt bat » zum Schluss beweisen« Sie 
lauten 2 

Beharrlichkeit jführt €ins Ziel. — 

Als Zugabe 
Eine Beilienf olge von Briefen 

C. JVL V. Webers. 

j^ls Nachlrai^ nnd um der/ auf Seite 2-3 des vor- 

slelienden Aufsatzes, von Herrn L. l\, geschehe ueii 
Aufforderung zu entsprechen ^ mag nachslehend 
ein Oyclus von Briefen unsers Maria Weber an 
Cfr. Weber, als Beitrag theils zur Biographie, theils 
zur Charakterschilderung unsers teutschen Am piiiottf 
mitgetheiit und seinen Vefehrerii gewidmet sein* 

Es werden diese Briefet sich über seine letzte 
Lebensperiode vom Jahre 1822 bis Februar 1826 
erstreckend t vorzüglich darum anziehend sein^ 
weil sie nnsem Weber nicht aliein als Künsller, 

nicht als Menschen allein^ sonderu giade recht in 
dßr Verschnielzuiig beider Eigenschaften in Ein 
liebens- und verehrenswerthes Ganze^ und so er- 
schauen lassen, wie ersieh da auszusprechen lieble, 
wo er, einem vertrauten Bekannteli gegenüber^ 
sich ganz und gar gehen lassen konnte und , oh- 
ne irgend auf geordneten Briefstyi zu denkeUf 
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h6di8t zwimglo« > nur eben «ttf eine oder ein Pear 

Briefseiten ein Paar Zeilen (um seinen eigenen 

Ausdruck zu gebrauchen) „hiiikratzie*» J blo» um 
sich dem Bekannten mit2^utheiien ^ l^bichvlei uiii 
weichon Worten« 

• 

Findet man übrigens in diesen Briefen, neben 
vldem Anziehenden , mitiinlcr auch einiges min« 
der Interessante 9 so hat man doch aucli dir^ses 
darum mlttheilen und es nicht unterdrücken 2^ 
miitien geglaubt» weil überhaupt MiitheUungen 
dimr Art» um ihren doppelten Zweck zu erfüU 
laB| um als Sammlung von Daten zu einer derein« 
lügen Lebensgeschichta» und zugleich als Charak«» 
terechilderuogt gleichsam als Selbstportraitirungf zu 
dienen , immer ntÖglichät vollständig und u n* 
verslümmelt gegeben ^Verden müsseUf weshalb 
man denn auch mitunter, sonst ganz unbedeutende, 
öcüuomische, oder Familien- oder Geschäftsnach- 
richien u. dgl. unverkürzt mit abgedruckt-, nur 
weuige, nicht mittheilbare Namen, und nur wenige 
Briafstellent um Compromtttirung dritter Personen 
21! vermeUlen» ai|Sgelassen» und keinen einzigen 
Brief, aus der Reihe rom 22. April 1822 bis 3* 
Februar 1826» ganz unterdrückt nat. Dem Mit« 
theiier selbst ist es übrigens befremdlich , dass er 
tos der ganzen Periode zwischen dem 2* Dec» 
1822 und 12. Nov. 1823» jeLz.t keine Briefe wei« 
ter vorfindet* 

Müßten bald noch mehre andere Personen ähn« 
liehe Motizen und sonstige Beiträge zur Biographie 
lind Charakteristik des herrUchen Künstlers mit« 
thsUen. 

1.) 

Dreiden, (]«n 11. April. i8aa. 

Wie Süll ich Dir mein herzlieber Bruder •) die Freude 
beschreiben, mitder Dein lieber Brief mich so überraschend 

*'t Dm ia J l t u n firitfim üb«nlL Torkommcnde BL-uennung „Bruder** besieht 
«Wh wcUhc auf «te« w'^UmU« rennodfihaAliclM , aocIi au/ eio« etwa £r«i- 
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fibersclittt^t hat So manclher hcrrlicbe tumrdieiiU 
folig dep mir der Himmel genehenkt^ hat mieh sieht 8 0 

erfreut und durch und durch belebend aufgeregt und 
erheitert. Du Itanust mich nur dann begreifen 9 'wenn 
Du welsst wie unendlieh lieb ich Dich habe « und dass 
ich ]>eine Lieb)» gans fttr mich. Terloreii glaubte* Oött 
aey Danh dass es nicht so ist. Du bist Tvieder der Alte» 
ich iiabc es nie aufgehört zu sein, und ich möchte Dich 
spr da haben , um Dir so recht aus voller Seele zeigen 
SU Itönnen , welchem wahrhaften liiahtbtick Du meinem 
Lebeu wieder giebafe» 

Aber wo soll ich anfan^n, wo aufhören? Ss wird 
eine Weile biauclieu ehe man* sich nur wieder das Noth- 
wendigste erzählt hat. £s ist gar lan^e lange Zeit verflos- 
acn! 

Doch nun will ich erst Deinen Brief beantworten, 
dam noch hinhrateen was mir eben einlallt Habe Dank 

für deine Zufriedenheit mit meinem F r cy sc h ü t z e n. 
Des BcyfaU« tüchtiger Männer die ich ehre und anerhennc 
bedarf ich , um mich weiter au ennuntern uiid eu hräfttgen. 
'Denn ea wird mir manchmal gann. angst bei der Höhe 
auf die sieh der Beyfall Mnauf gewirbelt hat, und ich 
meyne immer es müsse nun wieder abwärts gehen. Nun, 
ich werde ehrlich meynend meinen Weg weiter gehen ys^ic 
bisher • und thun was ich nicht lassen kann, * 

Das mit dem • • • • ist eine dumme äeschichte, ichhann 
mich aber nicht wohl drein mengen* Der Teufel Terhindre 
allen Nachstich. Wenn .er aber wirMich meine Parti- 
tur stechen will ^ werde ich ihn in allen Zeitungen als 
Diob biamircn. Ich habe ölfentlich angeaeigti dass die 
Partitur auf rechtlichem Wege nur von mir au haben 
wäre« 'Wer sie also andere erhält ist unreditUch. Du 
dummer Kerl , da hStt ich viel au thun wenn ich jedem 
der die Tartitur kauft noch ein Werhchen drein geben 

-wureritRhe oder »onligA OrdtMbHIdcncliftftit ^vieh ttherlAnpt auf Imiii Fa* 
ailMaverlitUtnist , tondern ledigtidi auf diep naUr beiden Cocrcfpeaidenleo 

Von der erjlea Zeit Oircr Bduuwittdipll «i (i1|«o) wymMUMiM 
«dl Brüder 1» beiitdblM« 
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% 

soMte. icli kabe nichts, und Ilr be^clirt ps 

auf eben so insolente als fceehe Weise* De Du Dich der 
Sache schon so freundlich angenomnien baslf so hoffe ich 
anch blos von Dir das Beste dabet Hr. hat mir 

aucli darüber gcscliriebeii , Lält aber die Sache 6cboa für 
ganz abgemacht zu seinen Gunsten. 

Die Papiere die Du mir geschieht» habeich vor .dar 

Hand dem Hofrath BÖttiger mitgetheilt , und werde 
Dir seiner Zeit das weitere darüber berichten« 

leb mrar i4 Tage in Wien recht hranh» habe auch 
hier 3 Wochen das Zimmer gehütet 9 und gehe erst seit 

jo Tagen wieder aus. Aniangs IVLiy xieb icli aufs Lauä, 
ond da wirds ivohl alles i^'iedcr gut werden« Meine Frau 
wird bolfenilich Ende May entbunden werden, d Kinder 
hat mir der Himmel wieder genommen; Gott gebe dast 

ich endlich Eins erhalte 

Also mit meinem lieben Freund llofmann *) wohnst Du 
susammen ? da mucUt ich auch einmal wieder dabei sein ; 
ist aber sobald licinc Aussicht dazu. Die nächste Heise 
geht wieder nach Wien» cur Auffähmng meiner neuen 
grossen Oper Euryanthe. Dann muss Ich wohl ein 
Jahr still sitzen , ach und wer weiss denn wie lange man 
lebt. 

Meyer beer ist ganz Italien verfallen. Wohin sind 
unsre scfadnen Träume? — — Seine neue Oper l*E$ul0 
a Cranadm hat in Mayland sehr geMlen. 

Gansbacbcr ist noch immer Oberleutnant in Ins« 
bnik, und wirlit da Kräftig für das Gedeihen der Kunst* 

Was treibst Du denn jetzt? darf man auf eine Fort- 
seUnng Deiner Theorie hoffen? • » • 

Nun ade, für heute. Du GlfieUieher» 6 liebe Oe* 
schöpfchen umgaulicln Dich. ^ 

Grüssc mir auch innigst das g a n z e Haus. Der arme 
Hofmann hat immer viel au kiden. Sein Onhel wird 
ihn bald besuchen« 



*) Göll. äuauraUi l>r. Hofman» 10 D&rntUdU 
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Und nun, mein gclicl>tcr Bruder^ drücke ich Dich in- 
nigst an mein Her/,, mit allen alten Mannheimer Gefüh- 
len der Liebe und Achtung, behalte auch mich lieb und 
»ehreibe bald wieder deinem unyer&iderQch treuen Bru- 
der WekßT. 

Dresden den i3. Majr 1823. 

• . . • Auf eine Beseniion von Dir freu ich mich; das 
wird was tüchtiges sein. Was das Sylbenhlauben betrifft, 

so hoffe ich zu wissen ^vie man deltlamiren muss^ aber 
ipebts nicht Fälle, wo die deklamatorische 
Wahrheit dem melodischen Fluss nachstehen 
muss? und umgehehrt? Wer Teufel ist übrigeas 
unfehlbar? ich gewiss am allerwenigsten. 
• StellciDir vor, dass meine Frau uns den Possen gespielt: 
hat, iiiisre Rechnung zu nichte zu maclien; um vier Wo- 
chen zu früh nieder gekommen , hat sie mir den a5. April 
einen gesunden Knaben glücklich geboren. Der Herl 
beisst« nach der Mutter Willen, Max, da denselben Abend 
meine Oper gegeben wu]:^e. Wenn ich nun nur nicht 
auch so dumm bin und früher sterbe wie Da, Und 
mein Scel, das glaub ich fast sicher. 

Ich wollte mein Fre^rschüts gefiel dem Grossbersog so 
recht aus dem Salee , und er griffsich 'mal ordentlich an. — 

Kaufmann seh ich sehr selten, werds aber ausrichten. 

Fi.r die Kuc^klopädic hab ich guten Willen , aber 
keine Zeit. 

Grüsse Deine liebe Familie und Hofmann herzlichst « 
Yon Deinem treuen fVther. 

3.) 

Dresden den 8, Not. zSaa. 

In meiner Aoth schrey ich zu Dir! hilf, rathe mir, 
züchtige, verklage den diebischen , der unter- 
dessen auch wahrscheinlich nach Augsburg etc. meine Oper 
Terkauf^ h«t. Konnte ich ihn naehl tot der Hand in öffent> 
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liehen Blättern aU Dieb brandmarkeii ? and geriebllich 
Htm Schadonmats swiagen? 

In meinem Hause geht es sehr gut , und icli wOnsebe 
herzlich dass es bei Dir eben so gehe, und. das frische 
Mädel No. 2, so liräftig und munter gey» wie mein 
Max» Mir gebta wieder unwohl. — Mvlu nun auch Ge« 
legenheitssachen .macken, und darüber meine £ «• 
rjantlie liegen laasen. ^ — • • • 

Der 1 r e y s c ]i ü t z soll ja ganz eiiraordinair in Darm- 
stadt gegeben werden. Schreibe mir doch ob der Gross* 
herzog ihn gerne hat* 

Sei nicht bdse über mein kurses und sebleebtes Ge- 
iiratse, grüsse mir K ersinnigst Deine liebe Hausfrau und 
behalte lieb Deinen tieueu J^, pp^eber, 

DrMden den 9. December iSss. 

Bas ist doch höchst traurig dass die Menschen unge- 
straft Diebe sein dürfen« Eben so liat an den 

sngliseben die Partitur meiner Oper nach 

England gesehiclct. Wenn Du überzeugt bist dass auf 
dem Wog Rechtens nichts anzufanj^en ist, so lianti ich 
die Spitzbuben doch in öircntlicheu Blattern als solche 
erklären? schreibe mir doch darüber Bescheid. Hrn. 
• • • • werde ich übrigens auch meine Meinung sagen. • • 

• . . Ich habe hier viel gelitten, viel gekämpft, und 
weiss nun ^YCnigstens klar, wie ich hier stelie, und hoffe 
nichts mehr, als was mir gewiss ist. Das giengc nun an 
einem fremden Ort wieder von vorn an. Ich habe hier 
Zeitlebena 1800 Thir. schwer Geld ror der Hand« Dieses 
Gehalt kann sich wohl auch noch erhöben. Der Dienst 

ist oft beschwerlich, aber der selige war ja 

auch unabgesetzt an der Huderbank. Einige Monate Ur- 
laub sind hier nicht schwer an erlangen. Deine brüder« 
liehe Liebe und Euisicbt wird thun was zu' than ist. Anf 
Jeden Fall könnte mir der ausgesprochene Wunsch des 
9 mich £u haben, nur ehren?oU und uüt£- 
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lieh sein. £« hangt alles davon ab, ob er «elbst sich 
darauf «etat. — 

Der Bauemmarsch mit 94 Violinen? II Gans so wie 
Du es sagst muss er, und wird er in Berlin und hier 
▼orgetraßcn. — .... 

Ein Festspiel zur Vermählung des Prinzen Johann hat 
flMch wieder tqb meiner Euryanthe abgezogen. Jcb werde 
also diesen Winter nicht mehr nach Wien kommen. 

Für immer und Immer 

. Dein treuer PT^chcr, 

6) 

DrMden den 12. November iSjS. 

Vorgestern fand ich hier Deinen r. i. d. M dass 

die Herren den gescheuten Einfall gehabt haben , Dir 
das Doetordiplom , oder wie ihr Gelehrten es, glaub ich, 

zu nennen pflegt, den Doctorhut cum annulo et haculo^ zu- 
zusenden, das beweisst nur y dass solche f;i'lthrte Herrn, 
neben ihrer Gelehrsamkeit» auch den guten Menschen- 
Tcrstand haben^ einsusehen, dass UniTersitäten, gerade 
so wie grosse Herrn, durch Anerhennung ausgeseiebneter 
Talente und Verdienste in Wissenschaft und Kunst , durch 
Diplome wie durch Ordensbänder, im Grunde sich selbst 
ehren, wesshalb auch wohl a5 andere Universitäten, schon 
längst Tor dieser^ auf denselben gescheuten Einfall hät- 
ten kommen können. Dir eben diese Aufmerksamkeit zu 
erweisen, so wie «5 grosse Herren ähnliche. — Gratulire 
Dir übrigens herzlich. Ist eben doch nichts Gerinf^es! 
Brauch Dir natürlich nicht zu sagen, dass es mich Ircut 
als wäre mir selbst geschehen und, so wie ich Dich 
kenne 9 gewiss mehr als es Dieb selber freuen mag^ nur 
thut's mir leid dass ich mich kfinftig nicht mehr mit Dir 
trösten hann, das wir beide ohne äussere Ehrcnsignale 

♦ 

unter den Leuten herumgehen. 

Roehlitsens Buch kaiin sehr interessant werden » wenn 

er überall gut auswählt Hast &ehr recht gethaa* 
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Dassder in seinem Elementarbuch, wieder 

• • « ... in seiner Harmonielfibrc Bich elendiglich gep.üa« 
iett und flcblechte Aassüge aas Deiner Tbearie alg Werke 
ilirer Feder ins Pnblikiint senden, dess sie Dicli dalQr mit 
allgemeinen Lobsprücben, Gomplimentenund Dedicationen 
abfertii4PM , statt ehrlich zu gestehen, da^s Alles darin 
Dein, nur von ihnen verhunzt ist, *— das« lieber Bruder, 
seh ich gar wohl ein» und jeder, der*s Tergleicht, wird^s 
freilieh anf dto erüen BHeli eirltennen; aber alteriren 
darfst Dti Dich darum nicht, denn das ist' ein SchiclisaL 
was Du mit so manchem andern Erfinder gemein hast, Du 
^irst den Lauf der Welt nicht ändern, dessen Motto da 
hetast s Wenn die Könige bann , haben die H irrner in 
Ihiin« Denk nebenbei aneh wie ntir's mit Inetner Oper 
geht; — nur d^ss die Herren mir wenigstens den IVamen 
lassen. 

» . 4 « « • Mit alter Liebe Dein M, IVtber, 

Dr««d«n dm tStcn Deouaiier i8a3. 

tieber Brndsr , ich bitte Dir gleich wieder geantwor- 
tet, wenn ich nicht mit meiner Ankunft den lo. Nov. un- 
mittelbar in ein Meer von Diensfgeschäffen gestürmt wäre. 
Morlaehi reiste den Tag meiner Ankunft nach Venedig 
ab» mein anderer College Schubert ist krank , und somit 
liegt aller Öientit auf mir allein« und obendrein habe 
ich die Aussicht, dass es den ganzen Winter so fortgeht, 
wenn nicht ein Deus ex macht na lioTrimt: und auf den 
hoffe ich wirklieh. Ja lieber Bruder freue Dich 
mit mir, ich hab es dahin gebracht^ dass Se. Majestit die 
Anstellung unsere Gansbaeher als Mosikdirtfktor^ ge* . 
nehmigt hat. Jede Stunde erwart ich nun seine Antwort 
ob ers a«nimmt, und ^vann er kommen kann. Welch 
ein Trost für inioh» mit einem so braven Kerl vereint 
wirken zu können^ und ihn der Kunst wieder gegeben 
SU haben 4 die ihm nun eine lebenslingliche, ruhige £u* 
ttena sichert. Vor der Hand ist» aber noeh ein Geheim« 
niss. » , i i 
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■ « 

Mein Junge, Max, vor der Hand noch der Lhizigo, lei- 
det sehr am Zaimeiiy und meine sehr ängstliche Frau denn 
mit, und ich wieder durchbilden Go^t acgne deine 
Stttämi i|«4t wqlil jetet fchoii No* 8! Meine herclidwten 
Wünscke für da« WoM der Mutter und des Rindes. 7a { 
wären wir beisammen. — 

Also Öchott eine musiiiaiischG Zeitschrift? • • • . 

Schleainger in Berlin giebt auch eine heraus sum 
lieujahr. • t • . 

Oratulire eur Vollendung der aten Auflage. Ißt sie 
Tiel anders? muss ich sie haben? 

Die Wirliung die die Euryanthc hervorbringt ist gan« 
SU wie ich es mir gedachi hab^* Meine übertriebene 
Fraunde gaben diessmal meinen Feinden die Hand, in 
dem beide Ucherlicher weise Teriangeuv das) dieEuryanthe 
eben so die Masse anziehen soU , als der } rc\ schütz. 
Wie thörichtl als ob — sans comparaisorif — eine iphiget 
nf«r, ein Don Carlos irgendwo Zugstüclce geworden wären. 
Die 3 ersten Vorstellungen in Wien, die ich dirigirte, wur- 
den wirklich mit einem unglaublichen Enthusiasmus auf- 
genommen, die 4^®» ich in einem Logenwinkel hörte, 
eben so, und ich wurde auch wieder omal hervorgerufen, 
in allem i4 ^A^* ]2ten Vorsteliung war nun der 

Beifall immer derselbe, bei .mMssig besetatem Hause. So 
weil gehen meine Nachricliten? Der . • • « • hat sieb wie 
ein wahrer Hecenscnten-Sebuft benommen : in seine Zei- 
tung, in die Moclcn - Z e i t u n g und in den Sammler 
augleich geschrieben, und herunter zu ziehen gesucht 
was er konnte, und selbst die offenbare Lüge nicht ge- 
seheut, oder listiges Verschweigen angewendet, um den 
Erfolg als zweifelhaft darzustellen. Auf Neid muss man 

gefasst scyn. Die freymiitlil^ mir dargebrachle Aciitungs- 
beweisc aller tüchtigen üünstlcr haben mich (Ufür Hber?, 
reiehlieh entschädiget. 

Nun Punktum, pott erhalte fSufsh alle gesund. 

Effig Dein fV^her, 
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Dmdea den i3. Febrnar 1834. 

. • . Meine Frenile mit Gänsbachcr ist tax "Wasser ge- 
worden: abe^ Gottlob su seinem hcstea. Er bcliemmt 
di« Kapellmeister^Stelle am Dom in Wien , dia Tiel mehr 
trigt, a]^ daa waa wir tlim hier bieten bonnten* Die Last 
die nocli immer hier auf mir allein liegu ist Iiaum mehr 
äu&/.uhalteii ; und leider werde irh nun einen Nebenmann 
bekommen der mir nicht sonderlich ansteht« • • • 

McyerbiMrTerstriektsich leider Gottea immer mehr 
iDdem elenden Schlendrian. Welch herrliche BlQthe ging ^ 
da unter! — Was hofTten ^vir alles Ton ihm!— O verfluchte 
Lust zu ^efaiich ! Ich studirc jetat von ihm Margarita 
j i'Anjou ein. Er schreibt in Venedig die 3te .Garne vals* 
Oper, und aoU im April nach Berlin kommen. Glaube 
I nicht; schSmt sich vor uns 

Der Prozess dt-r gegen Spontini beim Kammer-Gericht 
in Berlin anliän^ig ist , dass er nämlich die Vestalin 
iiiclit coinponirt habe, beschäftigt jetzt alle Welt sehr. 
• i>i6 Sache iat eiaaig. 

Hit meinem Kommen im Sommer isla diese Jahr 
Bich t«. Mein Max ist noch anhlein, die Matteren lingst- 
liiii. Ein Jahr später hab ich mir es aber fest vorgc- 
AOiiiinen. 

Da hast^a erraiben, ich schreibe gegenwärtig Nichts. 
Babe eine wahre Musib-Indigestion , Ton den ylelen Pro-- 
bea und AnffQhrungen in allen Sprachen und Arten. Im 

Sommer kommt vielleicht die Lust wieder, und dann 
beendige ich die hoqiische Oper tou Xheodor Heil : die 
3 Pinto a. 

Nnn weias Ich weiter niehtat als dass ich mich trot« 
aemer Strapazen sum Verwundern leidlich wohl fühle. 

Lass mich bald wissen, dass es bei Dir gut geht. Ich 
grüsse herzlichst Deine liebe Frau und meinen guten 
.Uefmann. Für immer nnd immer 

Dein W*hT» 

* 
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« 



8. ) 

Dreidett do 19. Hin t894> 

• • . Das Buch der Euryanthe habe ich wohl selbjer 
gewählt ^ ich mache nichts nach bestellten Leieten. Wenn 
Du das MttsihaUecbe der Situation ete« nicht «inaielist» 
wer eoir« denn tbun? 

Sobald ich die Cacilia habe, werde icli sie dem , . . - 
mitlheilen. Wegen Gänsbacher ist noch immer die grösste 
Ungewissbeit. Seitdem isx nun auch hier der Kapellmeister 
Schubert gestorben» Ich bm in einer ^ntsetsHchen 
Lage» allen Dienst allein« Ich opfere meine Gesundheit 
und erwai Lc den Gansbacher, und am Ende hommt er 
doch nicht. — Olimpia ? Viel Schönes, auch Grosses mit- 
unter! Eespeht? Kein! . . . 

Mejerbeer bommt im April nach Berlin; da geh icli 
auch hin sur Aufführung der Euryantbe. Den aoten gebe 
ich J^argherita d*Anjou v o n M e y c rb e c r. Sehr 
Tiel treffliches drinn, als Meister geschrieben ^ wenn 
gleich manches Bossinasirt« 

Den 3i. soll Euryanthe teyn. Gott bebfit Euch Alle. 

Mit alter Liebe Dein l'Veher, 

9. ) 

Dresden den n. Wtrt tB94- 

£j Du ganz gewissenloser heilloser Patron, ist das 
crb5rt9 einen iilr Sl/2 Zeilen so schweres Porto sahlen 
KU lassen? 

Nachdem ich den 19. früh an Dich geschrieben hatte^ 

bekam ich nach Tische Deine Zeilen. Vorgestern durch 
j\]ipold einen Wechsel auf 5o Carolin: für mich, 10 
lur die Gbeey» Euer Kunstliebender Herr ist wahrlidi 
der Eineige , der ans eigenem Antriebe noch wahre Mu* 
ntfiisene zeigt. 

Ich habe dem .... einen kleinen Aufsatz geschiclif, 
SU dem ich veranlasst Avurde. Kannst ihn lesen. Aber 
lasse Dir nicht etwa einfallen, ihn in die von Dir protegir« 

* 
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fe Cäeiiia Mimeken su lassen ! — Hilftt fa aueb dar 

Berlinerinn ! — Hecht so, ich mus«; es loben, — » — 
Mir wird aucU überall <Ue Zeit iuiapjp. 
Yalel 

la) 

Lieber Bruder! 
Ucbcrbrifiircr dieses ist Herr Genast nebst Familie« 
Hitgiied des Leipsiger Theaters. Ausser seinem vor« 
sügHchen darstellenden Talent « (nnd Gesang) besdiSItt* 

get er sich mit irabrcr Liebe auch mit der Theorie , und 
vencriri Dich daher gehörigst. Duwirst ihm grosse Freu» 
<}c machen , wenn Du dich seiner liuUlvoU annimmst; 
Frau und Schwägerin sind ebenfalls sehr aehtungswerthe 
Künstler, die Dir Freude maeben werden* 

Ich Iconnte Dir noch allerley schreiben, wenn ich 
liSüntCy denn ich lirasze die paar Zeilen auf Genast s 
Stube. 

Cäcilia hnbfl ich erhalten« Gelallt mir über alle Masea 

wohK 

Den 27. gebe ich nach (Quedlinburg, dann nach dem 

Mcrienbadc. 

Mt treuer Liebe Dein PVsher» 

Dtm^cb Am lt. Oktober tlh^. 

Zwei liebe Briefe habe ich tou Dir mein tbeurer Bru* 
^er zu beantworten 9 wo besonders der Ton Schwei* 
Uch«) mir ungemeine Freude machte. 



*) 8«]| vtnnalldidi btiMC«: T«b 8 •falaagenbad b«! S«bw«lbacli. 
^B* «KCBtltdiMi W^rlh 4m fffcawartigea BritÜM |aat s« «rkenocn« 
'■■Mit «ifffMlkb )«B«r fdflnftMbw Brief miteb^droflkt ««b, vmA diM 
^rfifd^ |«idbcb« «eiv, wän -daMAl mm AbMiiTift deudboi tnrttckbebml- 
^ vrevdctt nad j«tu rerbudra. ^Ueiobt wird' er iodeHem demnäcbift 
^Munal ton eber anderes Hand one deni Nadifam de« TeiotorbeDcal mit' 
jeibeili, uxul daßtm dw Mbm Saarn du gegtixvftuiige» «tat «aitobliMStau 
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Ich wcisSf dass Du hohe Forderungen an die Kunst 
stellst, da SS Du das W ahre i^iiUt^ dass Du Kraiit hast es 
aufzufinden und zu erliennen, und dass Du^ wenn auch 
theüfveise toh Deiner Freundschaft bestochen, doch viel« 
leicht eben darum Ton der anderen Seite es desto schär« 
t'er nimmst. — 

So weit liatte icli bereits Tor yierzehn Tagen ge- 
schrieben, uiid bis jetot bin ich nicht danu gehom* 
ven den Brief au volleaden, und das kommt, (nebst 
der unglaublichen Menge seitfressender Geschäfte, die 
der Wechsel unsers Intendanten veranlasst,) dalier, weil 
ich dir recht ausführlich und umständlich schreiben woll- 
te. Damit ists nun nichts^ und ich will Djr lieber rhapso- 
disch susammenkraasen was möglich isty damit der Brief 
beute fortkommt« 

Zu Deinem Aufsalz iu * das european Review kann 
ich nichts beitragen , da alles was ich sagen köhute» 
doch am Ende auf eine Art lächerlicher Selbstlober^y 
hinauslaufm müsste. Wohl uns allen dabei Betbeiligten» 
dass dieser Bericht In deine HMnde gefallen ist* Du bist 
ehrlich, du verstehstSy was hann man besseres wünschen. 
Lass dich nur nicht auch etwa von der Schwaehlicit be- 
stechen, die uns Deutschen anklebt, und den • • • • 
und • • • • besonders auch beherrscht, nemllcb die Angst, 
dass man glauben möge, sie wären partheyisch tvir deut- 
sches iLizeugniss, und erkennten Fremdes nicht gehörig, 
wegen einer Art Ton steifen redantismus, die dem deut- 
schen Gelehrten anlileben soll ; um diesen Vorwurf sa 
vermeiden, bemühen sie sich, deutsches Ereeugniss su 
über- oder gleichgültig von oben herab su besehen, in- 
dess sie allen Scliai (sinn anwenden, fremde Leistungen zu 
entschuldigen, zu erheben und zu preisen. 

IVotixen Ton mir sind die neusten s dass ich eine Oper 
für Cav9ntgarden schreibe , und im Mira oder April nach 
London gehe um sie da aufauftthren^ dass Ich über 

♦ 

Paris reise und hoffe, Dir ein ücnJezvous in Franhfurt 
zu geben , wo wir uns .einen ganzen Tag zu&ammcn 
einsperren und ausplaudern wollen« 
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Meine iLomisclie Opert die S Piatos» wird also T6r d<jr 
Hand veohX wieder Hegen bleiben. 

Icli iiiuss ^vit'{,l^ ^ vlaraul zurück honuneii, welclic ri'cr.de 
Du mir mit Ueiucm Urtheilc über Euryanthe i;einachi ita&t* 
Die Oper wird aber hier stete bei brecbend vollem Hanse 
und gleiebem Enthusiasmna an§;ebört* Heule ist «e wie- 
der. Aber aaf^ mir um Gotteswillen, wo best Du die er* 
s c h r c c Ii 1 i c Ii t u c n d h a f i 0 n Gesinnungen her. Da 
hast Dil Uiireciitf was wären denn der Cjmbellin \(m Sha« 
bespearc, Romeo und Julie, und loo nndere Werke ? *) 

Die CücUitk gefallt mir $^hr* Daas iebTiiebtabeisteurle« 
gesebiebt ibeOs aus Mangel an Zeit, tbeila weil ich glau- 
be, dass es dermalen nicht an mir ist, als Bcurtheilender 
auf?utreten, und ich weiss, du bÜli^sl dieses Gefühl. 

Dein musikalisches Lexikon ist ein herrliches t wür- 
diges Unternehmen ) und gans an der Zeit« da au bei« 
Ettsteuern, habe ich den festen Willem 

Die neue Auflage Deiner Ti^corie bekomme ich nun 
auch, durch Tauscii gegen die alle. 

Ich war sehr herunter, habe 6 Wochen im Marien- 
bade gesessen, und fühle mich erleichtert, wenn gleich 
wieder mit dem Herbst der fatale Husten und Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe wiederkehrt. — Geduld! 

Tieck inahne ich oft« £r will uucii ; wann aber, wis- 
sen die Götter. 

Vergangenen Freitag habe ich die grosse Freude ge- 
habt. Meyerbeer einen ganzen Tag bei mir au haben» 

Da müssen Dir auch die Ohren geklungen haben! 
War ein recht sceliger Tag, in Erinnerung der heirliclicu 
Mannheimer Zeit. V.v sieht gut aus» und hat sich fast 
gur nicht rerändert. Um unsere frohe Stimmung zu er- 
höhen» kan^ein Brief von Gänsbacher , der endlich die 
Gewissheit Rner Anstellung als Dotnkapelhneister eu St* 
Steiiliau in Wien, und seine baidige V e t L e } r a t b u n g 
auiifindete. Öpät in der JNacht trennten wir uns erst. 



^ y«rgt Cäsaia a- & 5> ^ H«f(«0. 
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Meyerbeer gebt nach Triest» um dort seinen Crotiato in i 
Szene zu setxen, und dann in Kcapel sum Cameval eine ^ 

neue Oper zu schreiben. Ubers Jahr will er wieder nach j 
Berlin lionnncu, und dann längere Zeil verweilen, viel- . 
letclil auch etn)D deuUcbe Ojter schreiben. Gott gebe i 
ea; ich beb ihm recht das Oewiasen geschärft. • j 

Nun ade. Weib' untf Kind aind gesund ; Gott gebe 
dasselbe bei Dir. Gc^cn Wejnachtcu hüÜ'e ich auf Fa- \ 
milicn- Vermehrung. i 

Ick Achiiesse nach 1000 Störungen. Lass bald wieder 
was Ton pir hören. Grüsse herslichat Dein lieb Frau- i 
eben, und behalte lieb Deinen treuen 

12) * 

Dfe^en dcB S. April tSiS. 

Ich antworte Dir, lierzUebcr Bruder» im Augenblicl^o 
dea £mpfanges Deines Briefs vom i. May. Wie bin ich 
erachrochen über Deine lange Branhheitf und wie wenig ' 
beruhigend ist noch das, was du weiter schreibst. Ich 
bann dir gar nicht bescli reiben, mit welcher furchtbaren 
Gewalt ilcr Gcdanlic auf mich gefallen ist, dass ich Dich 
in dieser Zeit aufaliigen Schweigens Toriohren hätte. 
Welch ein wandelbar serbrechlich Ding ist doch der 
Mensch, und wie sehr sollten die Treuen , die einander I 
erkannt haben, fest aneinander halten, und sich Freud© 
zu machen suchen durch ihre Liebe , für diese hurse ' 
Spanne Zeit» Wenn man so überdenkt 9* welche unbe» 
deutende l^iebtswürdigkeiten einen eigentlich davon ab- 
■uhalten im Stande sind, so möchte man ja mit beiden 
Füssen drein springen, und aiie von der Weit aufgedrun- 
gene Mässigung vergessen. ^ — Lass mich j# gleich wie« 
der wissen wie es Dir geht, und was Dir fehlte. 

Auch ich habe 6 Wochen das Zimmer gehütet, an ei- 
• ner Heiserheit, die oft in wahre Lautlosigkeit Ubcrgieng, mit 
krampfhaften Husten. Die Sache ist ganz schmerzlus 
und lokal im üaise, meia Arst nahm sie aber doch so 
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•niithaft, als ob «s wohl am End« nocli eine Lnlh'öbreit- * 
Schwindsucht werden könnte* — Wie selir mich aber 
gerade dieses Uebel an allem hindert, wirst Du bcgrei-^ 
/en. — Nun, wie Gott wtUl 

Gewiss, nein alter Bruder, sollst Da mich auf dem 
Halse haben, wenn ieh nach Darmstadt komme. Aber 
das bat sieh wieder sehr rerschoben. Den iten Februar 
erhielt ich erst den 3lcn Akt des Oheron ^ und Ostcra 
toUte ich schou in London sein ; — da« war sum Lachen ! 
Die ganae Gesehkbte verschiebt sieh nun mindestens bis 
kfinfcigen Winter, 

Seift dem ii. Octbr. t8s4 habe feh Dir nieht gesehrie* 

*ben , es ist schaudlich ; aber auscinandL r Itoinmen wir 
desliaib doch nicht, denn wir kenuen uns, und wenn Du 
nicb auch einen Egoisten schimpfst, (warum? weiss der 
Teufel) so weiss ich doch dass Du mich lieb hast* 

Da! bin ich wieder gestört worden und der Brief 
muss fort. It Ii ^Irücke Dicli innigst an mein Herz , gelieb- 
ter Bruder, und bitte Gott um Gesundiicit fiir Dich und 
die Deinigen. 

Alles Erdenkliche an Deine liebjs Haasfrau, und be- 
mhige bald Dslneu Dich innigst liebenden treuen Bruder 

mur. 

13.) 

'Orwd«n datt ekten Juljr i8i5. 

Die Ärate schicken, mich nach Ems ins Bad. 
Montag den iiteu Jnii hoffe ich in IfVanktot . 
ehicutreffen und den i tten da an bleiben« Da es mir 

nun nicht möglich ist nach Darmstadt t\\ kommen, so 
bitte ic h ü i c Ii d r i ii e n d, nach Frankfurtsu kommen. 
Ich werde im Weidenhot absteigen, erwarte aber Jeden- 
falls ein paar Zeilen ob Du kommst« Fostrestant in Frank- 
fort. Also endlieb I endlich! Was wollen wir plau« 

dem!!! 

»' 

Dein Wth$T. 
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Hertlicber Bruder! 

Sonnabend den 20ten August reise ich von lilcr ab, 
ilbernaclito in Sl Goar. Sonntag Abend hoff* ich iu 
Mains SU sein, und Montag Mittag bitt ich mich 
bei Dir su Tisch in Darmstadti 

In treuer Liebe Dein fVeher. 

15.) ' 

]Dii«»d«n den ^ten Scptembflr iSaS. 

Vor Allem lieber Bruder lasse Dir uiul Deiner herrli- 
chen lieben Flausfrau nochmals herzUchou Danli sagen für 
die liebevolle Aufnahme. Es war mir gar su wofai bei Euch. 
So ein paar stille Tage* ohne immer nach aussen sorgen, 
und guciten ku mfissen^ Icommcn gar lu selten, wo man 
sich .so rccl)t liann gehen lassen, ohne z,u fürchlen miss- 
versUndcn /.u werden f und wenn Du gleich mitunter 
ein entsetzlich dummer Kerl bist, du weisst jdf worauf 
ich deute — so bist Du doch auch ein ganser Kerl^ und 
was noch höher gilt, ein ganser Freund« 

Meine Reise war glüciiiich in jeder Hinsicht, und icii 
kam den iten September -wohlbchahcn an, fand alles' 
gesund und frisch » aber auch ein Wust von Arbeiten — 

nu! — Eine mitKönigl* Bewilligung versehene 
Einladung des Grafen Brühl, im October die Euryauthe 
in lierliii selbst aufzuführen , fand ich auch vor. So lieb 
mir das im Ganzen ist, so sehr stürt es nuch in meinem 
Oberons-Geschäft. 

— bu bist gespannt mit mir ? nun , Gottlob ich hab 
nichts gemerkt, und hoffe es auch ferner nicht su merken; 

Gull erhalte Euch Alle gesund, und behaltet Heb 
Eueru treuen PT i'her^ 

16.) 

Drciden den t7tea 0«>iobcr iS>j». 

Nun walirlich es ist weit gekommen in der Welt mit 
Frechheit und Kiederträciitigiicil. Meines A\ isscus bis jetzt 

unerhört, das Mspt. eines Andern , welches man noch 
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obendrein auf ufireclitmassJ^CTi Wego erhalten Kat, flrii- 
cl^en zu lassen.*) Du bis» iicchlsgelchrler, Du miLsstcst 
mir am besten rathen liihincn, was in <ler Sache zu tliun 
ist. Vor der Hand habo ich an Caslil- Blase durch nn- h 
am GeaandtschafI In gcmästtigstem Tone geschrieben» 
und muss abwarten, was er mir antwortet 9 ehe ich einen 
SfiTentlichen oder gcrichtlichea Weg einschlag[e. Zugleich 
habe ich bei dem Dircctorium des Odeon und Feydeau 
für die Zukunft vorgebeugt 

will Wien ▼crlasaen ? » daa glaube ich gern; 

denn in Wien hat alles ihn Terlassen. Ein Mensch von 
Kenntnissen, aber alic» n}»erspannt, alles feil, ^in ach- 
ter Journalist, der seine Grundprincipicn ändert wie man 

eine Hand umdreht» cija würdiges Seitentlück au $' 

ein Magister LUmmermeyer. Ich würde die An« 
staU nur bedauern können die ihm persdnlich in ihr In* 
toressc aicht, uni sollte er hier angestellt werden, — 
woran übrigens kein walire.s Wort ist, so würde icii 
ohnfehlbar auf der Stelle meinen Abschied fordern» 

Ich bin wirklich in Veraweiilung über jeden Tag der 
mir in meiner Stimmung geraubt wird , da die 2e!t die 
ich zum Arbeiten benutzen kann so uiundlich luiüpp i?»t. 
Die VermähiungS' Feierlichkeiten des IVinzcu Mux. be- 
schäftigen mich sehr« Wir gebjen daau Q U m p i a« Dies 
war die etnsige Möglichkeit ^ sie mit ausserge wohnlichem 
Aufwando su geben« **) Natürlich halte ich alle t^roben 
selbst, welches mich noch immer mehr ait^reift als 
billig. K.nde Nov^ sqU ich nach Beriin, die Euryanthe 
selbst aufzufuhrenV und Februar schon nach London« 

Wie atehta um Dein Mitreisen i^ach Paris? ich. hoffe 
Du hältst Wort. So einige Tage im, Wagen beisammen , 
kann sich Vieles luswiclteln. 

GänäbacLer bat endlich geschrieben, es geht ihm gut 
in seinem Dienst« aber aeine Frau langte krank ^ 
und ist noch sebwachlicb«. 



^ lUbin de bots, Tgl. Caccilia, Bd. 4, S. 170 dea i|. lieft«;*. 
*^ V«rgl, for^ubeüdt S; 3«>, Nr. Si 
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F^an und Binder smd wohl bei mir. Da Du dar Dei'« 
Olfen nicht erwähnst, «o hoffe ich dasselbe. Die herslich» 

sten Grtissc richte aus, &o wie aucb an Freund llofmaniiy 
Halhv.K IIS *) etc. 

Adieu » Pikirter ! ich umarme Dich in treuer Liebe 
Dein WAer* 

17) 

Dresden am 3()ten Noveinher ifi^S. 

Verseihe 9 lieber Bmder, dasa ich erst heute Deinen 
am iten November erhaltenen Brief beantworte; aber 
ich habe, erstlieh, eine Antwort die ich sogleich nfeder 

schrieb, den andern Tag ins Feuer geworfen, weil ich 
mich darin einer unnüuen EmpfindiichUeit hingegeben 
hatte y die zu nichts ilihrt^ weil weder Du noch icli una 
jetst noch Indern werden» — und atena wollte ich Dir 
gern ordentlich Ausicunft wegen dem Requiem von 
Mozart «^cbcii. Nach Durchsuchung aller Archive .... 

(Der Best des Briefes i&( im id* CäciÜeuhcAo» Seite 
9oa, abgedruckt.) 

r)re*f1«>ti den a3len Januar 

Den 17. Dcccmbcr im Troubel der Proben, erhielt ich 
Deinen lieben Brief. Nun ich surüch bin 9 in Arbeit ver* 
sunhent und ernslliche Beiseanstalten mache, wird ea 

immer leider ^'vaJirer, tiass Du ^vohl schwerlich mit uns 
die Heise maeiien >virst. Vor der Hand nur die Kotiz, 
dass ich den i5ton Februar abzureisen gedenl&e , und in 
4 Tagen Frankfurt au erreichen hoffe, wo ich einen 
Tag wegen GeldgcsohSften bleiben muss. Doch schreibe ' 
icli Dir Jiocheiumal vor meiner Abreise. Mariottinis Ab« 
seitrift hat keine Jaitreszahl. Unser Kammer - Sanfter 
MiliscL besitz t sie. Ich habe mich falsch ausgcdrüciit, 
die hiesige Aufführung damals (— ^ lauter mündliche 
Notixen geschab nach einer Partitur, tou welcher 
Mariüttini seine Abschrift nahm, pieso Stimmen sind 
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noeli dfl 9 iiiicl worilcn sawelleii gebraacht Deine Theorie 
ist eingekommen und liolfentlieh hast dü den BeweiM der 

Königl. Anerkennung schon in Händen. Möge er Dich 

freuen. , 

Eurjanthe bat, wie ich folgere, in Darmstadt miss- 
feilen, denn da«^ I>a Kerl so serstreut sein solltest mir 

gar nichts von der Aufführung selbst, sondern nur 
von der nicht geschehenen Wicrlcrhohing /.m sprechen, 
wSr doch gar toll. Nun, ein Dannslädtcr Durcbfall kann 
schon durch a Erfolge wie in Berlin und München curirt 
werden« 

Auf baldiges Wiedersehen, du altes treues Herz, wo 
ich Dir viel von Meyerheer erzälilen will, der Bräutigam 
ist* Immer in Liebe Dein 

WtUr. 
19.) / 

Glaubs gerne, dass Du aus meuiem letaten Brief nicht 
klug wurdest, da ich selbst nichts klares darüber zu 
achreiben wusste. Wie X>u aber vergessen hast mir von 
der iten Vorstellung der Euryantbe su sehreiben, so 
best Da auch Tergessen 9 dass Yon der Londoner Beise 
die Rede ist. ..... • leb för meinen Theil i?verde kei- 
ne Ünbequeinlichlieit scheuen, um Dich mit uns 7,11 ha- 
ben, denn die paar Tage die ich in Paris scyn werde, 
werden wir uns kaum sehen , geschweige denn gemessen 
Jconnen« Den 16» boffe ich von hier mit Extrapost 
absureisen, jede Nacht au sehlafen, und somit den 19. 
in Frankfurt einzutreffen, den 20, da zu bleiben um 
Dich £u erwarten, und den 21. wieder abzusegeln. 

Ich schreibe Dir nun nicht mehr, es müsste denn etwas 
iinTerboflFIt die Quere kommen« * • « , • 

Freue mich beralich, dass du mit dem Geschenke mei- 
nes Allcrgnadigsttiu 7<ufriedea bist; «u thiin ist aber wei- 
ter nichts, als dem ••••••• su danken ^ wie Du schon 

wUlsU 
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Kann ich dcan don Diebshändler , piclit ge- 

riclitiich belangen? £s isi doch su toll wie ers treibt! 
pi'o Hitndel mit Caslil-BUise Endest du in französischen 
Blättern. Es ging doch am Ende nichti ohne an die Üf- 
fciilii« Uhcit zu ajjpellircn. 

Icii woUt ieii wäre ein Schneider , und die Leute Hes- 
sen mich ungeschoren f ich hatte dann einen Sonntag, 
und lebte fröhlich. 

Grüssc alle von mir, und setze Hofmann auch von " 
incincr AnltunTt in Frai^Miirt in iiennUiis^, 

Ii^ treuer Liebe Dein Wtihsr^ 



Carl Maria von JV e b e n 

Es tritt, im Bu.sea firf^kindliclifs Vrrlraucn, 

Mit lii.-i!erm Siiiu , der Kai.-tler m dw Welt; 
Dan GtHterhild , das sfiueii Bus< n mIjucIU, 
£r hofil «miückt» es üLerall zu »ciiüueii. 

l)o«1i siebt er bald, mit w«^mul1)iivolfem GrftttCiit 
\\\o A%% Gemfin« iick tu ibm gneUt, 
Der scliouc Zatil>(>rtrauin ii| Staub fterlÜMl« 
Aof Lailea St«ia di« bcufcn Tbriincn tbaaeo. 

• O dnno entflieht zu licJilea 'Wuuclri aucii 

Seil) fic**^iT Gciit. tlem nicderu Ilrdcnlebcn , 
Und berriicli glio^l sein scUdncr Sli-rucuscb^lvjl 

Den Hioitftel vird m jelb«t sirb dann crbenen« 
Zum Sf>nneiiJtimbl im Adlerilage mbwrbeniL 
Wo iiLer Allen dironl tein 0ilttcrjbil4. 
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: Die Diclit- luid Tonkiuist 
Troubadours und Jongleurs. 

^tg«th«Ut TOS d«r AdL 

.Die Bunst der Iwbliehen Sänger, Troubadours genannrt 

deren Lieder aus einer längst ycrsunkenen poetischen 
Vorzeit nocli jetzt jeflen Freund der Kunst und Hunstgc- 
•chichte» und «war sowohl der liiciit. als auch der Toii- 
kttDat, so romantiscli ankli^goa, blüheteu Torattglich im 
XII. uad XIIL Jahrhunderte. 

Die meisten Troubadours waren von edlem Stamme. 
Mancher unbemittelte Edelmann durchzog eine Zeitlang 
liederreimend die Länder ^ und erwarb oft ao ml» dasa 
er sieb bei aonier Zurüeltbunft eine Burg kaufen bonn* 

le. — Man bezahlte sie in Waffen, Tüchern und Pferden ; 
am h Geld empiiengea sie. „Doch , (sagt Fönten eile 
in seiner Hutolre du the'atrc franrais) fügten oft die hoch« 
8(en Damen undPrinses^innon ihre Gunatbeaeugungen bin- 
eu. Sie waren sehr sehwaeb gegen dit sehönen Geister,^* 
Viele dieser Diehter sanken aber auek nicht des Erwerbs 
wegen, .sondern beschäiii^tcn sich mit der Poesie aus wah- 
rer Neigung. Der Inhalt ihrer Gesäuge war theils cro* 
tiaeh« (Lob der Damen und ihrer Sobönhett, Freude 
über erhaltene Gunst und Klage über fehlgeschlagene 
oder noeh aehmaebt«nde Hoffnung;) theils heroisch, 
(Schilderung der WafTenthalcii und riltcrliclicn Übungen ;) 
theils auch bukolisch, (üingcnd ein harmioscs iiuteu- 
leben auf jenen immer blühenden südlichen Fluren») 
Könige und Forsten umwehte in dieser ach^nen Periode 
der Genius der Diehtong. Man nennt unter den Trou^ 
badours die Grafen von la JVIarche^ Anjou^ Provence, die 
Jbler^ge von Bretagne , von Brabant^ iwd selbst den cd- 
Icn dcutsebeij^ Maiattv Frtedci/ch Karbairasa«* Auek König 



Digitized by Google 



42 Die Dicht" und Tonkunst 

Riebard Low«nherEV jener wahre Repriaentaiit der Che- 
Valerie, liess GeaSnge der Liebe ertönen. Von Thibaiilt, 

König voa iNavana, itennt man folgende Strophe: 

TV* * * 

D« bien amer ne peut nu« eoscigntr, 
Fora qa« Ii Ca«» qui donc le Talent , 
Qui bien an« de fin euer lo^aument, 
Cil CA scait plus, «t iboina s'en peut aidier« 

An Bwey ganx sich entgegen stehenden THeilen Frank- 
reich 8, in der Provence vnd Picard iie« lenchteren 

vorzüglich diese Fimlicn der Pocsir. Die Provence hatte 
ihre glühende Sonne mehr, als die PiccarJs ihr ndrdii* 
cberee Klima, begünatigen eoUen* Aber diese stand«« 
ihnen nicht nach. — 

Der grÖAste Ruhm der Provon/.alischcn Dichtung ist, 
die Italienische zur Tochter zu haben. Dante und Pe- 
trarca haben den Troubadonrs Vieles lu danken; aneb 
sprechen sie mit besonderer Achtung von den meistest 
derselben^ nnd namentlich von dem grossen Amaud Da. 
nio!. Petrarca war noch aus slärheren Beweggründen 
diesem schönen Lande ergeben: seine Geiiebtc war eine 
Provciisalin» 

■ 

Wie nach nnd nach die echte Form des Ritterwesene 

▼erscbvvaiid, erlosch auch der Geist dieser Gesänge. Nocb 
dauerten sie im Jahrhundert. Ein sogenanntes Ringel« 
gedieht ans dieser Zeit auf den Frühling hat der vortreff- 
liche anakreontische Dichter Göts nachgeahmt Spfiter- 
Itin gab es noch einige glänzende Erscheinungen, wie 
z. Ii. Renatus, Graf von Provence, der eine Abhand« 
lung über die Turniere schrieb und, «wcy schöne roman- 
tische Eigenschaften in sich vereinigend , sich erst als Bit- 
tor bewShrtey und dann auch als arkadisdier Schifcr auf 
den holden Gefilden des Rodaus weilte.-— Herrlieh leuch- 
tet nach ilini noch F i a n /> I. und, als einer der letzten 
Sterne an diesem heilern Himmel, der edle Heinrich 

IV,, der die aehöue Gabriele eelbst besang. — 
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£rwec1it<htfc1i di«Li«cl«rd«rPro?enst1*Dicht«r, erklang 
auch 8eti«ii frSlie an den Höfen der Brittannisahen 

Könif^e die IJarfc der Minstrols, aus dcrcu Gesängen 
der berühmte Boccaccio den Stoil zu einigen «einer be- 
aten Ersählangen gatcböpft an haben echeinU — 

Auch die deutschen Minnesänger entstanden ini 
Ilten und iS. Jahrhunderl durch das Vorbüd der Trou- 
badoure« Aueh sie waren fast alle ▼omahmen und rit- 
terlichen Gesehleehti. Aua ihren Diehtungan spricht die 
alte deutsche Herzlichlieitv umwclu von der farbigen 
Blüthe des Orients, die stü auf ihren Zügen nach Palästi- 
na pflückten, lilassiscbe Bildung xi9X diesen Dichtern» 
wie jenen der Proyenee ^ nicht fremd« Alte Mythologie 
und andere Anspielungen in ihren Werhen aeigen aa deut- 
lich. HieHier gehört das vortrefQiche Lied Heinrich^s 
Herzogs von Breslau, welches der oben genannte 
Ipfalaisaha J>ichter in der Ramlerschen Blumenlese so 
mMm vaciiaangp und walchaa sich, faal wörtlich naeh das 
Originalian, in Tiek*e lUnnaliadam befindet Ein Lie- 
bender fleht darin die Göttin Venus, die Sonne, den Hü- 
gel, die Wiese und den AVald an, sein Mädchen zur Ge- 
genliebe zu bewegen. Alle versprechen ihm, dies bei 
der Sehönan durch Beraubung ihrer Freudan und durch 
Laidan au bawirlien« Aber er verwarft diaaea Erbieten^ 
weil er lieber sterben, als seine Geliebte nicht froh sehen 
will. — Bclfannt ist auch aus jener Zeit die Übersetzung 
der Aeneide Virgirs durch Heinrich ron Vei doch, die 
freilich mit dar Form daa Alterthuma nichta gemein hat« 



Waa inabesondera die franaötischen Troubadoure an- 
g^t, ao bat darüber eine eo eben arecbienene Schrift 
Ton Herrn. Friedrich Diaat Profeaeor an der hohen 

Schule in Bonn *) ^ielp mcrliwürdlge Aufschlüsse und Zu- 

Die Poeaie der Trosbadviirs, narli gedruAten und bindsdniAliebrn 'Wrrkea ^ \ 

d«nr1ben d:tr^r5tctrt , FriMlrUli Da«^« |8s$ (1827) Zwicltaii h*\ Srba- 

wmt 36o S«i|«i 9t*, Aam* ^ lUU 
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«ammensteUunges geliefert^ au* welehen wir dus den Le» 
seru der Cäpilia sunäclist lateratsante naebstehend aus- 
bebon \ind in möglichst gedrängtem Auszüge miltheilen 
wolleil j zwar möglichst mit des Verfassers eif^enen Wor- 
ten» docii freiUcb mU Wcglassung der überall reichlieli 
eingostrcuten CUalo und anderer historischer Belege, wie 
Wir denn auch überhaupt durch unsere aussugweise Zu- 

* 

sammenstelhing die Lesung des reich ausgestatteten Bti- 

cbes suib^a niclit ciifhi'Ijrlich zu macTien , sondern vjol- 
jnciir grade nur darauf aufmerlisam zu machen gedenken* 

Unter Troubadours, sagt der Verfasser, pflegt maii dieje- 
nigen Dichter des ii. und iS. Jahrhunderts zu Tcrstehen, 

welciiC sich der provciizalischen Sprache bedient haben. — 

Die älteste Gesoliichte der Troubadours liegt noch 
hinter jenem Schleier, der den Anfang jeder Geschichte 
Terhüllt, und wiewohl einige Umrisse durch die Däm* 
merung hervorbliehen , so - sind diese doch viel %vl unbe*- 
stiramf , um den Zusanmenhang des GdfU^en (leiit!i<A er^ 
Itenuen 7*vi lassen. — 

£s wäre also das Sicherste, die Sache da anzufangen, 
wo sie vor unsem Augen anfängt, das heist, die Leben»- 
"irerhal Inisse der Troubadours, Ihre Kunstübung, so wie die 

Schiclisalc ihrer Poesie, von der Blülhe bis in dem Unter- 
gang derselben darzulegen. Zu diesem Bchufe liefern die 
Werke der Dichter selbst die wünschenswerthesten INaeis^ 
richten, besonders schatabar sind die wissenschafllichen 
Anweisungen , welche sie für diejenigen HunstTerwandten 
entwarfen., die sich init den;i blqssen Vortrage det Ge* 
dichte beschäl ti^tCM» 

Allein die Urgeschichte dieser Poesie is| im Gan«e|t 
8U wichtig, die einseinen ^inke und Umstände, welche In 

Bezug auf dieselbe, wiewohl spärlich, TOrliegen, sind »u 
bedeutend, als dass nicht ciue liarlegung der eruieren 
T- ersucht werden sollte* 
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Die Vollispoesie ist filierall flie nltest^. Ilir Cli&rAlirrr 

ist Einfachheit der Darstelluni;, »lor inetrisciir ii ! on ;; 
tio ist unter allen Völkern ciiihcimiscli ; am mächtigsten 
aber wirkt «ifl in jenen Zeiten f wo der Glaube an dat 
Wunderbare, die Heignng lum Abentbenerltelien sich mit 
Sinnlieblieit vtid Frdhlielilcelt verbindet. Alsdann wird 
sie luli Li Ter, ja mit Leidenschaft gepflegt; es erhebt 
sich eine ci^ne Ciasso der Gesellscliaft, fahrende Sänger, 
wolclie mit musikaliaeber Begleitung alte und neue Lieder 
und Ersälilungen Tortragen. So war es im Mittelalter vor 
aad nach der Zeit der Troubadours, so wie wahrend 
derselben. Die VolUspoesic war aber der ganzen ^'aliou 
ohne Unterschied des Standes gleich Yerslandlich und gc- 
nebm^ die Spielleute und Bänkelsänger sangen Tor den 
Grossen, wie vor den Geringen. Die Geschicbtschreibcr 
«chelien seit dem achten Jahrhundert viel auf jenie leicht- 
fertigen Landstreicher, die sie mit den Namen joculatores^ 
viiiiistralfs oder ministeUi scurrae, mimi und andern bele- 
gen, und ereifern sich über die Freigebiglieit der I'ürslcn 
und Edlen gegen solche Unwürdige. Allerdings waren 
^ese nicht allein Sänger und Musiker, sie trieben au* 
gleich das niedrige Gewerbe des Possenreissers. Kirgends 
fanden sie eine bessere Aufnahme, als unitr dorn aufi^e- 
we< Ilten Volke, welches den südlichen Küsteuslrich von 
Frankreich bewohnte^ dort sogen sie schaarenweiae Ton 
Stallt tu Stadt, tou Sehloss au Sebloss, und nahmen Dir 
ilire lustigen Künste reiche Gesehenke. In dieser Beeie- 
l'nng sagt ein französischer Dicliter des drei%el\nten Jahr- 
hunderts mit Bitterkeit: „Als liünig Karl der Grosse alle 
Länder unter seine Botmässigkeit gebracht hatte, da 
•chsnkte und Tertbeilte er gana PreTence, welches reich 
Ht an Weini, Waldung und Wasser, an die üppigen Spiel- 
^Otc und Menestreis." Im Ganzen war es also der B.in- 
^clgesaug, weicher die Nationalpoesie des früheren lUit- 
telalters ausmachte, und dergestalt den roheren Geist je« 
Jahrhunderte beurkundete« 
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Allein indem Wandel der Zeit hafte sich unbemerkt eine 
Erieheinung eDtwickclty 4ie in der Gesehichte des Mittel* 
«Iters eine Periode begründet. Ble Rohbeit, die den^Adri* 
stand bis in des elfte Jahrhundert hinein charaktcrisirt 
hatte, milJcrte sich allmäblig, und wich einer feineren 
und geistigeren Lebens.w.eise , welche nanmehr in den 
Schlössern der Fürsten und Edlen su berrschen begann. 
Die Geschichte behauptet, dass diese Verfeinerung, be« 
bannt unter dem Namen Rittergeist, um die Mitte de« 
elften Jalu lunulerls durch den förmlichen Orden der Rit- 
terschaft vorbereitet, und alsdann durch die Wirkungen 
der ersten Ureusfahrten voUende aosgebUdet worden se^* 

Eine Erscheinung, wie diese, welche ein neues Zeital- 
ter herbeiführte, konnte nicht vorübergehen, ohne auch 
in der Poesie einen neuen Geist su erwecken« Der Bin- 
belgesang war nicht ferner geeignet, die Forderungen der 
Edlen zu befriedigen, welche sich naeh feineren poeti" 
sehen Genüssen sehnten, und nun entstand eine kun.st- 
reichere, gebildetere Poesie, die, aus dem Geiste des Rit- 
terthnmes entsprungen, mit Macht auf denselben aurücb- 
gewirkt bat« 

Südfrankreieb war es« wo sie suersfe aum Vorsebein 
bam* Dieses berrlicbe, mit allen Reisen eines sonnigen 
Himmels ausgestattete Land ^ welches fast sSmmtücfae 
europäische Pro^In/.en an Rihluno;, "N^ohlstand und inne- 
rer Befriedigung übertraf^ war die Wiege des Rittergci- 
ates, der sieb daselbst mehr und früher als anderwärts 
mit Lebensgenuss, Glanasucht und Franendiensl rerband, 
• und so die Bedingungen der Kunstpoesie rereinigte. Bald 
nach dem Anfange der Kreuzfahrten war der Rittergeist 
daselbtt aur vollen Beife gediehen, und um dieselbe Zeit 
sehen wur den Charabter jener Poesie in den Gediehten 
Piere Rogier*s und seiner Zeitgenossen bereits ausge« 
prägt; das Jahr ii4o hann die Epoche ihrer eigentbüm* 
liehen Ausbiidung bezeichnen. *) 

*j Eids Folge jen«» MiAtlfiliemieB Ritterg«iitet» der G1i«vtieri«« WMcn bjC- 
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Von den Tortttheiideii gatchidilliehcii Entwickelaiigcii 
geht der VerfaMer todeim ma näheren Anfschlfisten öber 
das Wesen der T roubadours und da« Verhältnis dif 
«er ZVL den Jongleurs über: 

Jongleurs hiessen tUe diejenigen, welehe aua 
der Poesie oder Musik ein Gewerbe mach- 
ten. — Trouba ä Ours nannte man dagegen alle » die 
sieh mit der Hunalpoeaie beachlf tigten, wesa 
Standes sie immer seyn moebten ^ und ob sie au eigner 
Lust, oder um Lohn dichteten« 

Hiernach ist es Uar« wamin men die Ton fremder Mil- 
de lebenden Dichter mit dem einen wie mit dem andern 

ijeiaamcti belegte. Troubadours hiessen sie, weil sio 
kunstmässig dicixtcten, Jongleurs, y/tii sie diese Munst ala 
ein Gewerbe trieben« 

Es ist übrigens nicht zu verkennen, dass sich die Dich- 
ter im Ailgemeinen, wegen des Fleckens, der von jeher 
* auf den Jongleurs gehaftet hatte ^ für sich selbst den eh- 
renrolleren Titel Troubadour in Anspruch nahmen, wie« 
wohl dieser Unterschied von der Welt nicht anerkannt 
wurde. Wir wollen, diesen Ansprüclien nachgebend, un- 
ter Jongleurs oder Spie Heilten ini Allgemeinen jene 
alte Zunft der Sanger und Musilier yerstehen, die mit 
der Kunstpoesie nur In so ferne an schaffen hatten » als 
sie ihren Zwecken dienten. 

T r ou b a d o tt r, d. i. iMttder (proYCnsalisch ircHmref acr. 
irdbttdor) bedeutet demnadi recht eigentlich einen Kunst- 

■ulQncSrt« ▼^cuMwiliwiff tm EddUnteB «nd Diomd « weldie |iI«M« Bccbto- 
Usd«! tatf^MoB ■nd tUk («ttnicli» odar witsig« Trt^n ttb«r di«m 
Ijtfwiittad ««rkgl^s «. B. — d» ei mclir Ehr« brbge, di^oiig« «n «rv 
b«nL, wddM liebi, oder dW, lo Mch mcht K«bte7 Wer mdir Iter «e»« 
Dam« tlnw loU«, der welclic» sie idioa besitst, oder der, wcleber noch boSl? 
i^Wm aen venidhen wttrde, mit «emea Rivflen ebeomäitii »u g^niefsett, 
«der du» dieice ielaea vaft beides |««rihrt eej? «<« Wenn nan 4ine Dane 
g e wann » wekhe i«dcr andere itiedir geirianen lUtaala ^ «b man gewonnen 
oder verleren babe ? «. Apm, d. I^d. 
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dichter, im Gcgensats^ wie es scheint, vom Volksdicl}' 
tcr. Der Ausdruck findet sich suerst bei Rambaut voi> 

Orange , muss aber früher im Gange gcvresen scyn , da 
ßcl)on Guiilcm von Poiticrs trohur in der Bedeutung dich • 
ton gebraucht. Er bezieht sich lediglich auf die Form, 
insofern sie kunstmässig ausgebildet ist, d* h« auf dio 
Form des strophischen oder musikalischen Gedichtes. Ba 
ist mehr als wahrscheinlich, dass man unter Troubadoui* 
keinen an dem als den Ivriscl) cn Diciitcr verstand. Dem 

Hr' 

Homan und der iXuvellc fciiitc der vornehme Charahlcr 
des Liedes^ ihr einfacherer Styl» so mie die kunstlosere 
Form derselben, erinnerten eu sehr an die Volkspoesic, 
als dass diese Gattung iär eine ebenbürtige Schwester 
der lyrisciien li Jffc f^cHen liönncn. Daher crlilärt es sich, 
warum die Itandschriften über Elias Fonsalada bemer- 
ken» er sey kein guter Troubadour, sondern ein Novcl- 
lendichter gewesen. Der Gegensats swischen diesen beto 
den Dichterclassen wird besonders fühlbar, wenn man 
hört, ^v^e Guiraut von Borneil sich über die günstige , 
Aufnahme erzürnt, welche die Eomane und ISovcllcu au 
den Höfen fanden. „Ich bin verwundert — sagt er — 
dass ich mir nicht £a rathen weiss: statt fröhlicher Un> 
terhaltuiig höre ich an den Höfen ein Geschrei, da dort 
eine Erzählung so viel uiiJ noch mehr gilt, als ein edler 
Gesang von erhabenen Dingen, von den Zeilca und den 
Jahren/^ Die Troubadours suchten überhaupt ihre Form 
des Dichtens als eine höhere geltend su machen; sie 
nannten sie eine Kunst «u dichten (art de trohar)^ wel- 
ches der ge^volluilcLe Ausdruck gewesen zu seyn scheint, 
nie aber, %vic mau behauptet hat, lustige ^\i8scIlbL 1 alt 
(^at fa&#r), ein Ausdruck, der erst in der Academie 7.u 
Toulouse aufbam. Sie erwähnen gerne» dass diese Kunst 
mit Geist, Verstand und Wissensehaft geübt werden müs- 
se, und rühmen sicii des 1 leisses, den sie auf ihre Lieder 
TCrwcnden. Sic reden von der l eile, die sie brauchen, 
und die Ausdrücke: ein Gedicht aufbauen, schmieden, 
arbeiten, lautern, yerfelnen, deuten gleichfalls auf sorg* 
iuiii-c Behandlung. Sie drücken suwcilen die Besorgniss 
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aus, da»8 ihre Lieder verfälscht werden möchten, "was al- 
Icrdings aus Nachlässigkeit oder Ubelwoüeu geschehen 
lioynte* Jaufre Rudel sagtt ,,Gut ist mein Lied gelungen, 
AilU kh nifcht gefehlt habe» und alles steht, wie es ste-* 
heH muss, und wer es von mir lernt» der hiile sich ja, 
mir tiaran zu ändern.*' Marcabrun: „Huri lutia Lied, 
Mfie trefflich es gedichtet ist; Marcabrun weiss nach sei* 
aer lauteren Einsicht den Gegenstand und das Gedicht so 
tu ferhetten und einsuricbten » dass hein Mensch iJim ei* 
nen Vers herauseiehen kann«'' Durch den Vortrag der 
Joiigkurs konnte der Text nur zu leicht enlstellt werden, 
da ihu diese gewöhnlich mündlich empüngen, und im Ge- 
dächtniss bewahrten* Perdigon schärft daher <;einem die- 
nenden Sänger ein, er mSge Torsichlig Terfahren» und 
ihm daa Werk nicht Terderben« 

Diess Itunslmässige Dichten wird allgnrtcln als ein eh- 
renvoller Beruf betrachtet; Kaiser und Könige vorschmah- 
ten den Ruhm nicht» der es begleitete « Und manchmal 
hat sich das Selbstgefühl des Dichters unumwunden aus- 
gesprochen. So sagt Fe^rols i,Wohl muss ich singen, 
da Liebe mich es ichrl, und mir Talent gichl, scliöne 
Verse £u dichten; denn ohne sie wäre ich licin Sanier 
und nicht gekannt Ton so vielen edlen Leuten.*^ Deutli* 
eher äussert sieh Baimom Gaucelm: »,tiaum xeige ieh 
mich, so fragt man : Raimon Öaucelm, habt ihr was treues 
gedichtet? Und alsdaim antworte ich jedem freuudlicli, 
denn es behagt mir, wenn ich von mir sagen höre; das 
ist der, welcher Cobla's und Sirventese su ftachen ver« 
steht.'* Gern etBählen sie daher» dass mau sieh über ihr 
Schweigen betrübe, und sie sum Singen aoffodre* 

Die meisten IVoubadours, besonders die II ofdichter, ver* 
standen sieh zugleich auf das Singca und Spielen; 
hei wem diess nicht der Fall war, der püegie einen dienen- 
den Jongleur mit sich eu fähren* Viele waren auch des 
Gomponirens kundig, und seteten ihre Lieder in Musik» wie 
sie selbst am Einsauge oder Sehluss derselben bemerken« 

Gicil»» TttrBand. CHcü a5.) 4 
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Aucli die Ferli^lieit, poetische Erslhlungen Torettleeeiiy 

war zu eine r Zeit, wo es mehr Ohren gab, die auf Wun- 
der uml Abenlhcuer gespnniu waren, als Augen , divscl* 
ben SU lesen» eine sehr willkommene Gabe* Die Schreib* 
kunst besessen ohne Zweifel nur wenige | tob Elias Gai« 
rel wird es in den Lebensnachrichten ausdrücklich be- 
inerlit. Arnaut von Cotignac dagegen gesteht, dass ihm 
diese Kenotniss abgvhe, indem er am öclilusse eines Lie- 
des einen Schreiber ersucht « es ihm aufzuschreiben. 
Guiraut Ton Calanson fuhrt das Werk eines andern Dich- 

' ters an« das dieser , wie er sagt, habe schreiben lassen. 
Der DicliUr war also in diesem Falle gcnöthigt, sich des 

' Dictirens zu bedienen» und daher wird Dictiren gleichbe- 
deutend mit Dichten, so wie Dictat mit Gedicht gebraucht. 
Ohne Zweifel wurde dei* Text sogleich mit Musiknoten 
begleitet, wenn der Dichter eine n^ue Melodie angeben 
wollte. JMareabruii bemerlit, er wolle sein Gedicht sammt 
dem Ton übers Meer senden. 

Das Wort Jongleur {prar* jogtar) kommt von Jccus^ 
'nutlellateiniseh Spiel, d. h. MusiVy und. bedeutet also ei- 
nen Spiel mann oder Musiker. 

Über das Gewerbe dieser Classc seit dem Aufhommon 
der Troubadours fehlt es nicht, an Nachrichten, Mehrere 
der let£tere& haben eigne Unterweisungen fär die Spiel- 
leute geliefert, unter denen die von Guiraut von Cabreirft 

und Guira^ von Calanson die Tollständigsten siud. 

Das Hauptgeschäft der Jongleurs bestand in der Aus- 
übung der Tonkunst , an die man indessen damals frei- 
lich weit geringere Forderungen machtet als su unsrer 
Zelt. Die Zahl der Instrumente, deren sie sieh bedientent 
war bedeutend. Als das wichtigste galt die Viele, die 
unsrer Geige sehr nahe kam, und wie diese mit dem Fie- 
dclbogen gespielt wurde ^ auch Uarfe und Citlier waren 
beliebt* Eine Anschauung Ton der Gestalt dieser Instru- 
mente» so wie Ton dem Aufzug einet Jongleurs überhaupt 
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geben die liier bclgciicltcteii Umrisse dreier Vignetten aiu 
einer alten Handachriftt 

Guiraut von Calanson nennt noch anrlcrc Inslrumentei 
deren Üedeutung sich zum Theil nicht genau heslim* 
men lassen möchte ^ namlicli Trommel, Castagnetien» 
Sympbonie^ Mandore, Monocord, Rote mit siebsehn Sat- 
ten, Geige, Psalterion, Saelipfeife, Leier» Paulce; er 
macht zugleich dem Jongleur zur l'llitlit, sich inindi:stcns 
auf neun Instrumente zu verstehen, iicrtran von Born 
gedenlii der Trompeten, Horner und Posaunen der Spiel* 
leate. Dlesa Verselchniss könnte leicht vermehrt werden | 
iadessen reicht es hin, um, wenn auch nicht die Kunst- 
böhe, doch gewisä die Kunstliebe der Zeit 2U bezeugen. 

Ein wichtiges Geschift der jongleura bestand darin« 

die des Vortrags unliundigen Hofdiefater auf i|iren Fahr- 
ten %\L begleiten , um sie mit Gesang und Spiel zu unter- 
fitütsen, oder die Lieder voraehmer Dichter, die aus ihrer 
Haast keinen Gewinn stehen mockten, an den Höfen Tor* 
ttttragen» Dieaea merkwürdige Verhfittniss swiscken Dich- 
ter «ttd Musiker geliört su den Charakterzügen der pro> 
Tenealischen Hunstpoesie, indem es nirgends aiidi i w ;irls 
in dieser Ausdehnung gefunden wird. Jeder Dichter, des* 
iwa Lage es erlaubte odei^ gebot, hatte ein oder mehrere 
Spielleute iü seinem Dienste. In den Geleiten am Schlüsse 
der Lieder wird diess Verhfiltniss häufig berührt , indem 
der Dichter daselbst seinem dienenden Jongleur ir^^eud 
eine Weisung in Bcsug auf den Vortrag des Gedichtes 
crtiieilt. Dieser pÜegte« wie oben bemerkt wurde, dae 
Ued mündlich «U empfilngeil^ und aus dem Gedächtnist 
^rstttragen, wiewohl der Verfasser es liulkelchnete oder 
tttfiteiebncn Hess. „Ohne rcrgaincntbrief — sagt drum 
•^aufre Rudel — sende ich mein Lied mit Gesang, in deut- 
licher romaniscbei' Sprache, an Uc Brun durch FUhoL^* 
MdirmaU haben die Dichtet dai untergeordnete VerhSIt* 
^ dci^ Spielleute » die toiI den höheren Gaben der cr- 
ileren zum Theil ihren Unterhalt zogen, erwähnt. Garia 
von Apchiei* äussert sich über seinen Jongleur: 9,Ich 
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Itdonte ihn leicht su Grande richten : ich dürfte ihm nur 

meine Gedichte yersagen , dann fände sich kein Menstli, 
der ihn speiste 9 oder nur eine Nacht herbergtc.^^ Uc 
Ton Saint «Gjr sagt £U dem seinigcn: „Du hast ein Sir- 
Tentes Ton mir . verlangt » und du sollst eins haben» so 
schnell es mir mSglich ist.*^ Raimon Ton Miraval re* 
dct in noch höherem Ton : ,,Ich weiss , Bajona , dass 
du um ein Sirventes zu mir gekommen bist; dieses ist 
das dritte ; zwei hast du bereits empfangen, mit wel- 
chen du Gold vnd Silber, und manches getragene Büst- 
eeug, und schlechte und gute Kleider erworben hast.'' 
,,Um Gottes willen, Bayona — sagt derselbe Dichter an- 
derswo — • wie unsäglich arm und elend gekleidet bist 
du ; doch ich will dich mit einem Sirventes aus der Noük 
liehen.^* 

Ausser den Liedern der Troubadours pflegten dis 
Spielleute auch die poetischen ErsShlungen Tontttragen, 

deren eine unglaubliche Mcu^e in dem Lande verbreitet 
war* In den Anweisungen für die Jongleurs wird diesen 
gewöhnlich ein grosses Vereeichniss Ton solchen Erzäh- 
lungen Torgerechnetf die sie inne haben mussten. ,ylbr 
hennt nicht sagt Bertran von Paris Ton Bouergue sa 
dem Spielmann, den er unterrichtet — die IVoTclie von 
Tristan, noch vom Konig Marc, noch von Absalon dem 
Schönen^ ihr wisst nicht 9 warum Polamides au dem 
Schlosse beim ersten Anruf seinen Namen Terhetmlichte; 
Ihr wisst nichts von dem Sturm auf Tjrus, noch von Ar^ 
gilen, dem guten Zauberer, wie er, um den König zu 
verrathen, einen Pallast und Thurm vor Laon erbaute; 
nichts von dem Beherrscher vpn Paris, mit welcher Macht 
er Hlspanien schlug und eroberte) nichts, wie ich glatt; 
be, wisst ihr von Iwan, der suerst Vogel abrichtete; nichla 
vom Kaiser Constantin , wie er in seinem Palaste durch 
sein Weib den grossen Schimpf erlebte, daher er Bom 
verliess und das prächtige ijonstautinopcl baute, woran 
hundert und swansig Jahre gearbeitet. wurde^S ^i*^^ 
(Y. 109)« Wer sieh auf die Kunst des Erzählens rer* 



Digitized by Google 



der Troubadours und Jongleurs» 53 

stand , dem gab man wohl den besondern Beinamen £r- 
B&hler, Conualre* ^ Der Name Nachmacber, Contrafmu* 
äoTf 'den man ibnea glciekfalls bWlegte» laM Tmiiiitlieii, 
daas auch mimische und Posaenspiele in ihren Knnstbe- 

reich gehörten; schon bei dea latciniscbea Schriftstellern 
der Zeit heiasen sie mirni. 

Endlich musste ein voHlt ommcner Spielmann auch die 
KüMte deaSeUtfinaera und Gauhiera Teratehen« £r tautet 
übcreehlttg sich , sprang durch Reife, fing kleine Aepfel 

mit «wei Messern auf, ahmte den Gesang der Vögel nach, 
Uess Hunde und Affen ihre Kunststücke machen, lief und 
sprang auf einem hoch geapanntco Seily und spielte 
fiberhanpt den Luatigmacher« 



Digitized by Google 



54 

JS r k l a r u n g. 

Dureh a«B in Nr. si der Berliner Allgem. Mnt. Ztg. 

3o. May 1827) enthaitenen« mit der Cfaiffer (S) be- 
seicbneten Aufsat«: 

,,Ül)er den Zustand der Musik in Darm- 

Stadt" 

finde ich mich Teranlasst, — zumal da er sich als Ein- 
leitung zu ferneren Berichten über einzelne liunstlci- 
stungcn ankündigt, — hiermit au&iirücklich zu äussern, 
dass ich nicht der Yerfiisser desselben bin, und weder 
auf den Scbmn eines Antheils an dem, jenem Herrn Ver- 
fasser liir seine Mittheilungen etwa gebührenden Danke 
Anspruch mache, noch auch im Voraus den Schein einer 
Vfrantwortlichkcit (vr n\\ (dasjenige ühonirb- 
mcn \M*IK Wfis etwa den Inhalt der von ihm liir dio 
Folge a n g e Ii ii II d i r e n ,,B c r i c h t 0 i'i b e r ei n/. »• I ti o 
K un 8 1 1 e i s t u n g e n^**, bilden wird. vei binde iiicr- 

mit die Versicherung^ dass icli , ausser dem, was ich im 
(r* Hefte der Cäcilia über die auf dem hiesiffen Hof- 
theater firaebtrol) in die Scene gesetzte Oper Olimpia^ 
unter meiner Namcnsunterscbrift, gesagt habe» niemal Etwa« 
fiher Darmstadr gesrhricbrn habe, nnd nie mal etwas 
über liicsi^e Hiiiist oder Bünsticr anders, als unter mei- 
ner vollen ]\ amensuntersclirifl, schreiben ^vrrde. 

Als einige Berichtigung des obenerwäiuHen Artikels 
mag hier di^ Bemerkung stehen, dass der Verfasser des 
dort erwShnten alten ife^iiMm^« nicht Rosolowsk^ (ohne 
ZwlM ^ Druckfehler) son dern Kosolowsky h eisst, — 
dass diei wie der Artikel besagt, „geleitet von 
H^rrn Ilof^erichtsrnth G. Weber und Herrn 
H o f k a o t o r R i n k unter dem Namen Cacilicn- 
\ er ein bestellende S i n g - A c a d e m 1 e " hier we- 
der existirt noch jetnal existirt hat, sondern nur Zusam' 
menkiinOe eu mehrsttmroigem Singen, welche als go- 
achloii^ene Gesellschaften abwechselnd in Privat- Häu- 
sern statt finden, niemal aber den INamen Cäcilien. 
verein gehabt haben, und wobei auch gar keine stän- 
dige Dirertion besteht. Der Hr. Einsender — muthmas- 
licb nicht hier wohnend, — scheint die hie^^i^on Prtvat- 
Singgesellschaftcn mit dem grossen und irt flithcn Cäci- 
lienverein des hochTerdienten Herrn Schelblc im Ueuacli- 
barten Frankfurt ft/m. zu verwechseln. ^ Auch dadurch, 
dass die hiesige musikalische Bibliothek ein Gemeingut 
für jeden der sich, musikalisch bilden will genannt wird, 
scheint sich zu benrkunden, dass der Hr. Verf. mit dea 
hier inheimischen Veriialtnissen gar nicht vertraut ist. 

C/r. fVeher. 
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Dio 

Requieni'-Messe 

von CherubinL 

ist wichtig filr die Kultur der Musik # datt 
Werke» die wahrhaft klatsiMb siiid, in das PtibU* 
kum eingeführt werden. Denn nur sie sind im 

Stande 9 für den gulcn Geschmack eines Zeitalters 
Epoche zu machen. Lud deauoch ist diese Ein- 
führung oit nichts Leichtes. Man sollte zwar glau- 
bsn 9 das Klassische trage seinen Freibrief schon 
in sich selber und ihm sei 9 wie einer mächtig ein« 
dringenden Kraft, kein Widerstand zu leisten; 
in der Wirklichkeit verhäit .es sich aber anders. 
£a ist yon dem KnUurfelde so viel der Dofnen und» 
des Unkrautes wegzuräumen 9 ahif der besäe re 
Saamen Wuraiel fassen kanut dasa oft Jahre und 
Dezennien vergelien , ehe dem hlassischen Outen, 
ein gedeihliclies Wachsihum zu verschaffen ist. 
Haben wir doch das BcHspiel mit Mozart'schen 
Werken erlebt, dass sie viele Jahre lang ohne 
Auszeichnung; aufgenommen, wohl nur halb ver- 
standen wurden« Man konnte sagen 9 seine Zau« . 
berfldte iiabe znerst die Zauberwirkung gehahtf 
nicht allein ein grosses Publikpim für sich zu ge- 
winnen« sondern auch den firüher« Werken t die 
ihr in nichts nachstanden 9 den Eingang zu ver* 
schafTen 9 der unvergänglich und durch keinen spä« 
tem Eindruck zu schwächen ist» — Unser nun 
verklärter Beethoven hat es kaum erlebt, dass 
seine, gewiss klassischen Werke den Eingang ge- 
funden, der ihnen nach Würden gebührt. In 
dem Gebiete der Kammermusik wird es noch 
über kurz oder lang allgemein anerkannt werden» 
daas Beethoven unier di^ 8i«nie oreter Gtwümm 

zu zählen ist. 

Um die. Tryns unserer klassiachen Zettgennsaeiii 
volkahlig %n machen 9 müssen wir Cherublni 
den ))Neid0ii, K^namilm zur 9«ite steUen* iku<«b seinn^ 
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Werke trifft ähnliches Verhän^^niss. Hätte nicht 
sein Wasserträger die Bahn gebrochen 9 so 
wäre es kanm gelungen 9 seinem Nampn A\e Aner« 
kennung der Klassizität zu verschaffen. Und den- 
noch gaben ihm den vollen Anspruch darauf schon 
seine Opern LodoiscSf Fanisksi, undMedea. 

Dass aber auch, seine Kirchen-Compoei- 
tionen im er8ten Range stehn^ ist vielleicht 
noch weniger anerkannt, weil sie in Deutschland 
noch nicht so verbreitet sind, wie sie es verdie- 
nen. Von der Requiem- Messe aus r-moll, 
die in der Pariser gestochenen Partitur erschienen 
ist, soll hier die Hede sein. Sie ist merkwürdig 
wegen des eintachen^ edeln Styls, durch den sie 
sichj am meisten unter allen modernen Composi- 
tionen« den filtern Kirchencomposiljonen der gol« 
denen Zeit anschliesst. — Cherubini war eg^ 
der im J. 1805 das- Mozarl'sche Requiem zuerst 
in Frankreich mit grossem Glücke zur Aufführung 
brachte. ~ Ihm werde nun , dafiir dass er dem 
deutschen Genie gerechte Würdii;unf^ verschaffte, 
die Vergeltung, dass auch die Deutschen sein 
Werk kennen und schätzen lernen! 

Der Zweck dieser kurzen Zergliederung ist, 
das musikalische Publikum auf dieses klassische 
Werk aufmerksam zu machen f und ihm eine Auf-* 
nähme vorzubereiten , deren - es « sobald man sich * 
^ damit bekannt macht » sicher ist. Die Gemein« 
. plätze der gewöhnlichen Kritik , die Ausrufungent 
wie vortrefflich, ergreifend, erhebend etc. die^io 
od<'r jene Stelle klinge, sind zu a})genützt, um 
ein sulches Werk würdic^ zu bezeichnen. Ohnehin 
bleibt i^de Schilderung im Ileiche der TÖnc 
hinter der Wirklichkeit eben so sehr zurück, als 
die Beschreibung der Farben hinter dem Ein*« 
drucke des dem Auge wirklich vorgehaltenen Far« 
benschimmers* Darum ist es mehr dem Zwecke 
gemässy das Werk in seinen Hauptmomenten und 
in seinem Hauptcharakter aufzufassen ^ * damit- das 
. Publikum zu dem Versuche, das Werk selbst ken« 
nen zu iemen^ Lust und Freude gewinne^ 
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Der eigentliche Typus für das Gelini^cn einos 
Kunstwerkes ist in der Poesie der in ihm lie« 
genden und aus ihm hervorgehenden Idee 2u su« 
eben. Foetiseher aber ist kaum irgend eine Idee^ 
als die, weiche der Requ'em - Messe Überhaupt zu 
Orunde liegt. Das Andenken und die Fürbitte 
ftir die Verklarten, die unserm Herzcjn die näch- 
sten sind, — der Blick ia die Schrecken und 
i^iialcn einer andern VVMt, und der Aufhlick /ii 
ihren iiberschwengliciien Freuden, — überall das 
I>urch schimmern der göttlichen Gnade, und das 
auf sie gefasste Vertrauen, sie möge die frommen 
Seelen zur ewigen Buhe einführen ^ ii^ wo lässt 
sich mehr Stofc ftir die rege Fliantasiet wo mehr 
Aufschwung zu den reinsten und frömmsten 6e* 
fahlen auffinden?*) Je slSrker und inniger diese 
Ideen und Gefühle durch die Musik aufgereiht und 
festi^ehalten werden, de^tü inehr ist dio. Musiii 
selbst Poesie, und desto mehr ist sie ein gedie- 
genes Kuiiütvverk. 

diesem Blicke auf den Geist der l*oesie ver* 
folgen wir die Hauptsatze des Cherubinischen 
Keq[uiem ; und überall finden wir ihren Charakter 
diesem Geiste im höchsten Grade angemessen. 

Ganz vorzüglich ist ^ es auch die Auswahl der 
Instrumente* So werden gleich im IntroituSf 
und in einigen der folgenden Sätze^ mit Ausschluss 
der höhern Instrumente , blos die Allviolen , Basse, 
Faf;<jtt und Horn auf;ewcndet , — und die ErÖf- 
ninig beginnt mit der im unisono i^ehallenen Fi^ur 
iSr. 1, **") in der'jn 7töm Takte die Sin^stiminen 
feierlich iiiii dem ^^Requiem aeternam^^ eintreten. 
In dieser einfachen ^ jedoch verschieden gehaltenen 
Figur, gehn Instrumente und Singstimmen den 
ganzen Satz hiodurchf und dieser eigene Gang, 
den die Instrumentirung, und die Singstimmen, 
jedes für sieht und doch keines stdrend, son^« 
dem vielmehr eines das andere unterstützend, 
einhalten , ipacht überhaupt einen d^r ausge%eich<* 

•) Cä€tK II«n 10. S. io3. 

Siehe da« beUicgcncle Notenblatt« 
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«eten Vorzüge dieses Werkes aus. Im Wechsel mit 
Itanoiiisclien liiiutrilteu, <lic bei der Stelle ^^Te de^' • 
cet kyriuitiö^ ihren Aii fVuii^ nehmen, wird bald wie- 
der auf obiges Han[»lth rna zurückgeführt, und 
nach einiger Durchführung damit geschlossen. 

>ach dem kurzen, ganz kanonisch geführten . 
Gratmale f folgt das Dies ivA^- Dieser HaupU 
sat^ der Requiem-Messe ist sicher auch der reichste 
an niusil(ali8cber Poesie* Schon längst ist der Text 
dieser Hymne als ein ]IIeisterstticl& allchriatiicher 
llichtkuiiHt anerkaunnl; *) aber nicht geringe 
S<:li\vierigkeit bietet sich in der iTiusikaliscJ)en Be* 
haiirllung dieses Textes dar, weil er an sich lang 
ist, und ein sehr verschiedenartiger Ausdruck in , 
SchiliitTungen und Gefühlen darin wechselt. C h e- 
rujiini liat die glückliche Idee aufgelasst, den 
ganzen Satz baupt^ächtÜch deklamatorisch zu 
behandeln , «daher denn auch das, Ganze nur einen . 
fortlaufenden Satz bis zu dem Lacrimosa bildet« , 
Dennoch ist der schönste Wechsel des Ausdruckes 
nach dem Inhalte des Textes beobacfetet, So schliesst 
sich, nach dem mächtigen, mit der Kraft aller Jnstru» 
11, < Ute unterslülzlen Ausdrucke der sieben ersten 
Sliopi eu, der bin ende Ausdruck der §Lea Struplie 

,^Salva nie Jons j}i{'tatis** 
an, in der Slelle Nr. 2» — Nun verwaudeU sich 
das Ganze in einen Cantus firmus^ in wel- 
chem es sich, sechs folgende Strophen hindurch, 
mit Abwechslung der Singsriinmen , forlbewegt. 
Erst jetzt treten die vier Singstimnien in kanoni- 
sch fu Bewegungen wieder zusammen, deren stärk- 
ste Kraft in den Worten ^^Confutatis maiedittis^^ 
sich zusammendrängt, aber in der Strophe „Foca 
me cum benedictis*^f in den nämlichen bittenden 
Schluss« wie bei No. 2> sich aufld.sst« — ?- An die- 
ses schliessen sich die beiden letzten Strophen , 
von Lacrimosa bis zum Ende, in einem kurzen 
Largo an, — und es tritt auf diese Weise aus 
dem anfänglichen Kam})fe der {llemeiite eine reU-. 
gidse Beruhigung hervor. 

*) Cäciln Heft IG, S. 107* 



Digitizod by Google 



Requiem pon Cherubim. > 59 

♦ 

Ein^ii der Ifaiiplsatze bildet d is ii>l^;ende O/- 
^ertoi lutn^ — eia wahrer Opfer^'es an j;. Er zerfallt 
in drei Salze; der miltiere ist eine ausgefiihrto 
Fuge über die Worte f^quain olim Ahrahae pro^ 
misisti et semini ejus**» — In der SteUe des 
ersten «Satzes f^ne ca^Uint in ohscurum^* (in der 
Ufttera Beginn des Basses) und in der ünmittelbar ^ 
folgeoden ^^sed signijer Sanctus Michael etc.<s 
vro, mit Hinweglassung aller Bässe» die Tenorstimme 
den Bass ausmacht« und die Violinen in den höhern 
Tönen bis zum dreiiiestrichene« i: sich bewegen» 
möchten vielleicht die strengen llicJiter einen ge- 
suchten Kontrast entdecken, der zwischen dem 
Höilenfalle und den Regionen der Engel darge* 
stellt werden soll. Aber, wer sich voo seinem Ge- 
fühle leiten lässt, wird dartii nur einen wohlthuen- 
dett und richti|p gedachten Kontrast fiiidett » der in 
der That vorhanden ist xwiseken dem Ausdrucke 
der sohreckenvoUen Vorsteliueg 

absorhuu 00$ tariartuTf n» tüämu i» obscui'am^*^ 

und. der freundiicheu 

„std si^mjer Satictus I^Iichtul repraesentet eas in 
lucem sanetam^. 

Aus dem Schlusssritze des OJJ^ertoriuin liefere 
ich in Nr. Ts die ILuiptperiode , zugleich alseine 
Probe das einfachsten und edelsten Ausdruckes. 

Mit dem kurzen Sanctus verbindet sich die ^ 
Hymne »fPie fesu domine ^ dona eis requiem 
aeternan^K Die Pe^'iode unter Nr» 4. möge als 
eine Probe effektvoller Stimmenftlhr^ng hier eine 
Stelle finden. 

Der letzte Satz ^^A^nus Dei^* liefert ein merk« 
Avüidiges Beleg zu der i^rossen Kunst, mit ein- 
fache» Mitteln grosse Wirkung hervorzubringen. 
Hatte man es zur Au%abe gemacht, mit dem Tiie« 
genbleiben auf einem Tone eine solche Wirkung 
zu erreicbettf so würde man die Aufgabe hier ge- 
löst finden. Die letzten 30 Takte (also ^ des 
ganzen Satzes) bestehn ^ai^üt d^ss die vierSingstim- 
nysn , auf deu^ O^ndtone , in immer ebnehmender 
Starke 9 sich bis z^9l ßcl^lus^e li^'t Cranzen na^- 
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ahmt-^ndl fortbewe-en , unter ähnlicher Wieder- 
boiuni; der in dem ^aazeu. Satze vorherrschenden 
Haupt%ur der Begleitung y wie in !No. 5. zu seheB 
ist. Gerade In dieser Einfachheit, in diesem £r« 
sfärren der Tonbewegung«, liegt der unvergleichliche 
Ausdruck der Worte ^^Requiem aeternam dona 
eis 9 f/omine^*. Es ist das TÖllige HinscheideOf 
das gänzliche Yorschwinden vor dem Blicke der 
irdischen Welt. 

Ein solcher Srhluss der Requiem - Messe ist 
sicherlu h doi aii^eiiiessenste, und man kann es dem 
Ergäuz,er des M o z ar t' s c h e }i R er/ ri i e m am we- 
nigsten verdienstlich anrechnen, dass er die Fuge 
des Kyrie dem Schlüsse des Ganzen beigefügt 
hat, — an welcher Steile sie alles Anpassende 
verliert. 

' Diess sind ungefähr die Hauptmomente , die 
iöh nach einer recnt gelungenen Auffilhrung, (wie 
< sie am Abende des Charfreitags in der Mannhei« 

irer liofkapelle als Oratorium statt fand,) auffasse. 
Krliüht muss diese Wirkung werden, wenn die 
Aufführung von dem Ritus der Seelenmesse be- 
pjleitet wird, und die von diesem lUtus veranlass* 
ten Pausen zwischen den Hauptsätzen eintreten. 

Für jede AufKihrung aber möchte es, unter An- 
denn, als Regel zu empfehlen sein, die zu starke 
Accentuirung zu vermeiden , welche in die- 
sem Werkis, wenn gleich die Vorieichnungen «^(/br* 
f e«( und ^,rin/brMndo** sie asu erfordern scheineiif 
doch nur mit Ziel mA Maas anzuwenden ist; die 
Effekte werden sonst leicht zu grell, und darum 
verfehlt. Solche Stellen sind beispielsweise die 
häufigen Fp im Lacrymosa^ — das Forte^ mit wel- 
chem das A^nus Del anfangt, — u. dergl. m. 

Der Zweck dieses Aufsatzes würde erreicht 
sein, wenn er dazu beitragen könnte, die Auf- 
merksamkeit des musikalischen Publikum auf die- 
ses klassische Werk hinzulenken, und dem Wohl« 
gefallen an dem edeln und reineii Style, der allein 
der heiligen ifuitk angemessen ist, entschiedene^ 
Uebergewicht zu verschaffen« 
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/.) Messe de Requiem a quatre parties en 

choeuTf avec accompa.;nement de grand or-* 
ehest re, par L, Cherub in i\ n Paris 9 chez 
Vauteur^ et en dejjöt chez ßoiclUieu, 'Sb/r. 
(^Partition) 

IL) Requiem ci quatre voix et d graml Or^ , 
chestre. {Partition;) par L. CherubinU 
avec un arrangement pour le Pianof, Jait 
pur A. F. Wustrow. ^ Bonn et C otogne^ 
chez N. Simrock. 

Zam Gewinne der Hvnftt, seilen .wir das in dem vorste* 

henden Aufsaue bosproeheae Werk, ausser der Pariser 
Originalaufliee, nun auch auf den Boden unsers vaterlän- 
dischen Musikhandels verpflanzt durch die Betriebsamkeit 
unsers wackem Veteranen Sirarock , und zwar nicht, 
wie in der fransösischen Ausgabe, blos in Partitur, son- 
dern sttgleicb mit einem unter der Partitur angeffigten 
ClavicrausÄUge , die Aufführung ohne yoUständiges Or- 
chester , blos mit Ciavierbegleitung, in Singvereinen und 
ihniichen PriTatzirkcln, in Proben u. dgl., erleichternd. 

An einigen Stellen weicht die Slmrocksche Parti« 
tur yon der Originalausgabe ab, und swar in einem ge- 
wissen Sinne ^virklich verbessemd. In den dem Ref. 
aur Hand gekommenen mehren Exemplaren der Pariser 
Original- Ausgabe der Partitur steht nämlich (pag. loS 

io4) das Wort facinau gans so , wie. es auch der Hr* 
Verf. der Torstehenden Beurtbeilung des Werkes auf dem 
Aotenblatte unter Nr. 3 im Forleteten Taete, aus der Ori- 
ginal-Partitur ausn;ezogen hat, und also «iemiich befremd- 
lich folgendermaaen scandirt : 

J 1 d. I J 

/a • «t • mus 

und eben so findet man aucb eine ShnlicHe Parallelstelle 

pag. 108 — 109, (Fig. A. des Notenblattes ersichtlich) . 
80 wie (auf S. 109 — 110 der Partitur,) die ebenfalls wun- 
derliche Scanston, (Notenblatt Fig. B.) 



( 
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Iii der Sitnrocltmlieii l^arllfttr ab^f tndtt mi« alle 4^1 

Sicliea uaigcäudcrt in: * 

. ■ ' c- tip- 1 r 

ja* ci« §• muM 
und die Noten dasu fo verändert, wte sie in Fig. C, D, £, 

2u seilen, ^vodurcb, wenn gleich dcnSimi st^jreml uu'l lom 
RituaiUxte abweichend, wem^^stens die iiefremdUchc Scan« 

fioB f erbeflsert erscheinL ^ 

Bei genauem Betrachten der Origiaalpartitur liann 
man librjgcns unverliennbar entdecken, dass die Worte 

faciemus und die entsprechenden Koten urs|)riiij^lich f^anz 
«o da gestanden, ifvie sie jetzt in der Siinrockscbcn Aus- 
gabe stehen , und erst spater so rerSudcrt worden sind 
wie sie jetat inJS^r. 3, und in Fig. A; stehen« Es seheint also 
allerdings, dask Chernbint ursprünglich blos aur Ver- 
seben faciemus statt Jacimus gelesen, geschrieben, lion»- 
ponirt und so seine Composition auch mit Jacitmus ste- 
chen gelassen hatte » nachher aber« auf die Unrichtigheit 
des Textes aüfmerhsam gamaehtt diesen Irrthiim nach* 
bessern Hess, ^ freilich auf Mosten der Scansion, geg<^n 
welche indessen Tonsetzer der franzüsiscljcn Scimle über- 
haupt in der liegel etwas gleicbgiltig zu sein püegcn, wie, 
ausser diesem Beispiele nebst noch vielen andern ähnli- 
chen« auch die auf unserm otenblatte ersichtlichen Scan* 
•ionen 

cv&ip- ,irr riPi pip p 1 p r rl 

hiudis qf* /e'Ti'muSf rMut^em^ et lux psr^ 
in Nr. 3» T. it; Kr..4f T..9; Nr. 5t lO beweisen. 

Die ClairferbegleitttiDg ist im Ganaen sweehgemSsa 

und denk Inslrunicntc angemessen gebaUen j (a^f S. i. ist 

die vorletzte Note der reclitcn Uand, g statt f, wohl nur 

ein Schreib— oder Stichfehler;) und tvermag der Fiano- 

fortist freilich niehtf den mirum sOnmA des, den Sata Dies . 

iraa eröffnenden, echt dramatisch erschütternden eoup da 

Tamtam*) aui dem datiere wiedereugebeU) &o hi die Cla- 
» 'I ■ - 

*) Man U^-nLe siih tlic Angrliurigen ciiits vorsiorLrnei) LuIj- u ^or ilprts srVu^ar* 
beilortca AlUrc t&it wuudem Herzcu (lel in Itumaie Trauer Tcrsuukeu , — • 
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Vierbegleitung Jocli im Übrigen so effecluirend ^eliaitcii, 
aU man diesM bei Arbeiten dieser Arl nur . verlnagen 
kann. 

Die Gorreklheit so wie aueli clie Zierliebkeif dea Stiekes 

iät der elireuwerllieu VerlagliaiiJluug würdig. 

Gm 



Kirchengesänge der berühmtesten älte* 
ren it aliänischen Meister, gesam^ 

melt und dem Herrn Ludwig i^nn ßeethoi^en 
gewidmet i^o?i Gott Lieb Freyherr on Tu - 
cher^ Piirtitur. JVien^ hei Mathias Arta^ 
ria* Ite Lieferung. Pr. 1 JL 30 Ar» Com/. Mz. 

Die Veranlassung der yorliegcn^en Ersebeinung istf 
wie wir äua glavbbalten Quellen erfahren, folgetndes 

Der Herauegeber, ein uns durch eingesendete getst* 
reiche AufsStse bereits rühmlich bekannter Kunstfreund, 
durch eifriges StntlinHi tlcr Alten erstarkt, und namcnt« 
lieh durch Anhörung der Pabstlichen Kapelle. in Kom be- 
geistert, befinde! sich im BesiU eines reichen, cum Theil 
sehen in früheren Jahren geeammelten, nachher aber in 
Italien noch reichlich i^ermehrlen Schatses von ausgexeich* 
neten alten Werken, und beginnt hier, in einer Reihe von 
Heften , alles ihm zu Gebote stehende Ausgezeichneteste 
der Italiäner des j 6. Jahrhunderts, (?on den «^lerfn 
hlos Lottt und Searlatti, «nd von Durante, Leoy O^lda« ' 
ra, Marcello, Galuppi vu a* m, blos was ohne Inslm* 
mente und im a - Capeila - Style gesetzt ist,) der hunst* 
liebendeti Welt aus reinem und uncigennülzigem Inler«> 
esse für die Konsl und Kunstgeschichte , mitsulheilen* . 



ttBcl Bttn, nach «iaer G«rter«lpaiii# » pltjtollA mUmubo imd Ibrliiiino ein«» 
grüttUebeo Yamtaaucblag, wie «in WflttortcÜag ain iOKgsteB GwiehttUfa, 
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Wie interessant und yorsüglich die Mamucripten-Samiii-. 
long des genannten Kunstfreundes sein muss, geht 
unter andern ans der, uns von Vcm selbst berich- 
teten Thatsache hervor, dass selbst Beethoven, nach- 
dem ihm die hier Torliegende Sammlung, damal noch Ma- 
nuscript» £ur Ansicht vorgelegt worden, niehl allein die 
grtote Freude darüber geiusscrt, sondern sieh sogar 
eigenhändig mehre Stueho daraus selbst abgeschrieben, 
«m sie als Offertorien und Gradualc in Messen zur Auf- 
führung bringen zu lassen, welches denn ohne Zweifel 
auch die Veranlassung dazu geworden ist, dass der Herr 
Herausgeber das Torliegende Heft jenem ausgeselehneten 
itfinstler gewidmet. 

Es enthält dies erste Heft folgende Numcnu 
Ko. 1. Von Palfstriiya: ^^y^doramus u Chrute*^^ 

- 3. - Ebendemselben „(7 bone Jesui*^ 

- 3» - « * f^Sosattna in eoeceUis!^^ 

- 6. Von Fflicf A>frio: ^^Christus /actus estj^* 

- 7« lLbendemseibeh\ diuo ditto 

- 8. * - - „O sacrum eonptviuml** 

- 9. Von YiROaiA» „O vos omnes,** 

- 10. - Ebendemselben ,,Jesu dulds memoria f** 
sämmtliche für isupran, Alt, Tenor und Bass, in Par* 
titur, ohne alle Begleitung, zusammen 18 8eiten lullend 
undf neben dem lateinisehen Rttualtexte» mit einer wohl« 
angepasseten teutsehen Übersetzung Tersehen. 

Dass eine Gabe dieser Art als eine ohne Anstand höchst 
danhenswcrllie Bereicherung unserer Literatur, als ein 
sehr willkommenes Geschenk für alle Gesang* Inatitute» 
welche die betneffende MuaihgatlUng nach Verdienst 
SU sehatzen und, wohlgemerht, aueh in ihrem eigen- 
thümliclien Geiste aufzufassen und wiederzugeben ver- 
stehen , und jedenfalls auch als Bildungsmittel für die« 
jenigen betrachtet und gerühmt zvl werden Terdient^ wel* 
ehe sur wahren Erhenntniss jener BigenthÜmliehheit steh 
mehr und mehr heranbilden woUeui ^ das alles geht aus 
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allem Vorerwähnten limreichend hervor, und ao wird 

dcim auch dem Internehmcii sowohl, als dem ünlemeh. 

mer , der gebabrande Dank nicht entgehen. 

Die Ausgabe ist schön und correct, docli nicht gaius 
fahlerfrei. •) ^ 

Nebenbei mögte man ,vohl wünschen, dass bei jedem 
Musiicstütke der Name des Componislen beigeschrieben ' 
*em mögte, statt dass man jetet genöthigt ist, denselben 
mt »ach Anleitung der Numer in dem yoraugcd, ud uen 
Begister aachsttsndien. . 

•) 8. 5 im vorl«tateii Taete foUt« dt« äopran-Noie Q nicht p *ein; - S. «, 
am Ende d.r Nr. 3, »oll im Tenor a «tatt Tstehcn. - S. 7. .m £od. 

Nr. \ ...11 im J euor c stall cT sieben. - S. 7, N'r. 4, T. kaTen« 
« «talt d .ul„ S. S, T. 8, im Sopran Jsialt f »leben; — S. 9. T. 

17. «oll die tr.te Nul«: de, Daüe, f *latt g »ein; - S. ii. T. a, .oll di« 
leiite B^^ote f sein; - s. f. .oll di. Ut.ie Tenomoln b , _ 
8. 14, T. t, wird die 7>rc,ie Note des Sopr n. ils ,em müssen; — T. 
^ird .o. AI., ,iatt O p p wohl p p Q .Ube. sollen , ~ T.' .i] 
»tssie im Tenor ohne Zireif«! c sUU d si«|»o., _ S. i^, K. 9. T. 9 
«M. di« lettte Te«oraoU O ■»•tt p •«!«. Von maacliem Sonstigen m«. 
fCtt wir sieht die Eolsdieidang wagen , ob es Schreib- oder Druckfehler, 
•der etwa Art itnd Woise älterer Zeit sein müg: wie 1. B. ob in Nr. 6, im 
dritten und vierten Tteie das v.trm^ligc ni. l.i eher virrmd "iJj sein soU- 
te, um den folgenden Harnionirnschritt zur F - lljrinonir oaturlichcr zu ma- 
«hcn? — ob im seclist.-n Tatlc die wuoderlichen Uun ligrm§f» der beiden 
Okersllmmcn in .1 tenparallelt « , — so wie die der Mitielstimmpn in 
BMttten Tacte, — di« Zusa!»nienltJ.i*ige drs la. Taclr^ vom ( ...mpoulsten 
Wirklicli so gemeint gewesen, und uiclit vielleicht die Oberstimme des (j. T ic- 
^ O p teissen sollte, u, s. w. u. s. w. d. Äd. 



Bibliothique de musique d'eglise. 

IL Res po n s oria in parascc^c 9 d 
F,J. VaLotti composlta et quatuor vocihus 
^ cantanäa , comkante clauicimbalo. Pr. 2 ß* 
iw. ///. Hesponsoria in sabbato sancto^ 
« Valotti €impa9ita et (vri« oben») 

CÜtiUa, 7t«r Bond, tfUti «5.) 5 * 
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Lw* IV. B esp ons or ia in coena domin i 
(wie oben,) imtore E, u4. ValottL AJ^ 
jectae sunt dune antiphonae^ autorc 
Orlando di Lasso* %ß. 30«. 

HoguntiM «s Idberns pniiites B. Scbttli filionajn. 
Pari« dies te« fib 4« B. SdioU. 
Aarer« Am A. Sdioit. 

jQas erste Heft der Torliegenden höchst verdienstlichen 
Sammlttiig ist bereits bei seinem ersten Erscheinen mit 
Terdienter Aufmerhsamheit vielseitig gewürdigt worden, *) 

und nicht ohne wahre Freude siebt man, in den nunmehr 
vorliegenden weiteren drei Heften H, HI und IV **) » 
den Beweis , dass die Verlaghandlung thätig und l&raAig 
fortfahrt, Ein aiterthiimliches Meisterstück ums andere an*a 
Tageslicht su fördern; welches uns denn wieder au dem 
weiteri»n erfreulichen Schlüsse berechligt, dass dem ver- 
dienstlichen Unternehmen auch das Publicum den Beifall 
und die Unterstützung gewährt, welchen eSf vermöge der 
sorgfältigen Auswahl an sich vorsügltcher und sugleioh 
auch cum Gebrauche heutiger, sowohl Kirchen-, als son- 
stiger Musikvereine, geeigneter Werke, im vollen Mas« 
verdient. 

Über den Werth der, in diesen drei Heften enthaltenen, 
einseinen Stücke hier ausfuhrlich au sprechen, wird, da 
die Kamen der Tonsetaer die Vortrefflichkeit hinreiehend 

verbürgen, nicht nöthig sein ; und wir glauben, für den 
vorliegenden Fall genug zu thun , weifn wir unsern Le* 
fern die Beschaifcnheit des Inhaltes der Hefte mit weni* 
gen Worten beschreiben« 

Es bringen uns die vorliegenden drei neuen Hellte eilf 
Responsorieu von l alotti, (nämlicU vier i.n paras- 
CEVB : 1. ,^Omnes ^mici mei^^, 2* ^yVelum templi scissum 
9Stf*^ 5* nFinsa mea^^ 4« ^Caligav^ruiU oculi mei^^} — vier 
nr Sabbato SAxrcto: 1* f^Sieut ovis^\ 2« ^^Jermatem surgt^^ 
3. i^Plange quasi virgo** , 4. „Sepuho iominos^^ und drei 

*) CtMÜb 5. Bd. Mm 187 • sao 4« 19. Hcft«i. 
**) Ete Mck ««it«rtt iit Bmtt «Ator 4w FrtM- 
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10 coX5^Domim: 1. ^^In monte oliveti'* ^ 2. t,Tristis est ani* 
ma mea^^^ 3* t^Ecce vidimus eum^^;')^ und dann swei An* 
tipboaen toq Orlando Lasso t (1, ^ginms tfbigra* 
tias^^ und 2< „^«rftant caro pAisem vsrmm^^J) 

Die Va 1 ot ti *scli c n Bcsponsorien, sämmtlich 
für Sopran, AU, Tenor und Bass, sind grösslenthcils als 
I&urse Gbörc, mit nur wenigen Solostimmen, gesetzt, und 
in der Torliegenden Ausgäbet statt dar YoUstindigen lu* 
strumentation , mit einer leichten, nichl überall gans ent- 
bclirlichcn, Glavierbegleitung versehen. 

Die Autiphoneu von Lasso sind für drei Sopra- 
ne and einen Tenor gesetzt ; an ihrer Spitse fiudet man 
nber die Bemerkung beigedruckt : ,,Hann auch von 4 Man« 
„nerstimmen vorgetragen werden,^ welobea jedoeh wenig- 
stens nicht ohne weiteres angeht, sondern nur In sofern, 
als die TtMiorstimme von einer Bassstimme um eine ;L;anxo 
Octave tiefer gesungcu wird als der Tenorist sie singt, also 
ewei Oetayen tiefer als sie im Violinschlüssel gestochen 
isl. — Wenigstens eben so gut aber hatte , sich anmerken 
lassen , das Stück könne auch Tt»n vier Weiberstim- 
me.n gesungen werden, dann diess kann in der Tliat sogar 
gans ohne aüe Veränderung geschehen ^ die TenorMim* • 
me kann nimlich, da sie nicht unter g hinab geht, sehr 
füglich yon einer Altstimme Torgetragen werden , wodurch 
die Wirkung wohl eher gewinnen, als Terlieren mögte. 
Die Clavicrbcgleituiig tai diesen beiden Aniiphunen ist 
gans nur ad libitum y und wird dabcr, wenn anders das 
Singpersonal hinreichend Ton hält, weit besser wirklich 
weggelassen , um den Zauber der Menschensttmme nicht 
durch unnöthiges Saitengeklimper au stören. 

Überall ist, nebst dem lateinischen Rituallcxtc, durch 
eine Unterlegung auch eines teutschen Textes, für die Er- 
leichterung derjenigen Singchöre gesorgt ^ welche lateini- 
sehen Texten abgeneigt sind, und sich lieber die^ mit Je- 
der Unterlcgung einer Übersetzung unTermeidlSeh yew 
bundcnen, mehr oder weniger unangenehmen Übetstaude 
gefallen lassen wollen. d« Ad» 
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Der Tod Jesu, Fassions -Cantate von €. W. 

llamler, in Musik gesetzt von Carl Heinrich 
Graurij voiisiaAidi^er Klavierauszuj; von Xw» 
Gleichaiif, Preis des Kiav ierauszuges Fr. 8* 
Preis der Ciiorstimmen Fr* 3» 26 Cs. Bona 
bei N. Simrock. 
Der hundertste Fsalnif von G.F, Händel^ 
im Kiavierauszuge von Xap. Gleichau/l 
Preis des Klavierauszu^es 5 Francs; der Chor- 
stimmen 2 Fr. 75 Cs. Bonn b. N* Simrock. 

Auch die Torstehcnd angezeigten Erscheinungen Itön- 
nen» als Zeichen des Ernstes, mit welchem wenigstens 
viele Bessere unserer Zeit sich ku Werken ernsteren Sti- 
les wenden, und dadurch unseren Verlaghandlangen es 
möglich machen, Auflai^en der Art wie die vorliegenden 
zu unternehmen, nicht anders als erfreulich und will- 
kommen sein. Beide sind dem Zwecke y die Auiführung^ 
dieser Werke in vielstimmigem Chore, durch correcte 
und gleichlautende und wohlfeiler als aus der Feder ei- 
nes Gopisten ea erhaltende ChorstSmmen su befördern » 
uiul thcils die Probe, theils auch die Aufführung ohne 
Orchester, in SingTereinen und ähniiclieu Gesellschaften, 
dttrcMi den dargebotenen Qavierausaug su erleichtern, im* 
' Ganzen völlig angemessen, und daher empfehlenswerth. 

I ■ d« 2t<2» 

Ferdinand Kortcz, oder die Eroberung 
von Mexico, Oper in 3 Acten, vom Ritter 
Spontiniy Generalmusikdirector etc. arran« 
girt für das Pianof. mit Zustimmung des Com-* 

eonisteU) von Fr. Nauer Leipzig bei Fr« 
[ofmeister. 

Bis jefzo bcsasscn wir noch heincn Clavieraus/.ug tiic- 
ses grandiosen Spontini sehen Werhes, nach der ieiztcn 
(bereits dritten!) Umarbeitung des Componisten; und 
doppelt angenehm muss es uns daher sein, einen solchen 
hier von der sorgfältigen Hand des verständigen Univer« 
sität-Musikdirectors Herrn Naut zu erhalten.*) 

•) D«r frühere» in d«ii«ett)«ii V«rbg« «rMlaiMiane Clarieraussog, tob einem ttii» 
geumiieB Ananstur verfeiiist, i«l nwlit volbtändig. sonocn «Bthatt suc 
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Der Klavieravssiig itt Tollstandigf und awar toU* 
ttSndig in damjenigen Sinne dea Wortes« wie dies in 

dem Artil^el „Über Clavicraiiszü{;o übcrhaujit*', 
im 3. Bande, (S. 28 des 9. Heftes) ein für allemal ge- 
wünscht worden ist, — uns em rrprculiclipr Beweis, 
dass unsere dort ausgesprochenen Wünsche auf guten 
Boden gefallen und fruchtbringend gewurselt haben. 

Dem teutscben Texte, vom Kricgsratb May^ ist zugleich 
der iraiizüsische OriginaUext von de Jouy^ untergesetzt. 

Die Auflage ist schön, Ja splendid » und der Preis Ton 
10 Rtblr. für ein Werk wie dieses von 870 gross-FoUo- 
seiten, im Verhfiltnis gegen andere ähnliche Auflagen^ nicht 
SU hoch zuL nennen. d, Red, 



La Dame blanche f Opira comique en trois 
ActeSi par Boieläieu, — Die weisse 
Dame. Vollständiger Ciavierauszug von C. 

Zu le hne i f mit frana^Ösischeni und deutsclieiu 
Texte. Die deutsche üebersetzung ist von Fr. 
E L ni e n f e i c lu Preis 24 Francs. Booa und 
Cdln bei N. Simrock. 

ha Dame blanc he ^ Opdra comique; 3Iusi' 
que de.BoieldieUf Membre de l* Institut. 
Ouvertüre f arrangSe pour le Pianoforte 
auec Violon et Basse ad libitum 9 par L. 
Jadin* Anders ^ ckez Schott f ilf. de Musi' 
que et d* Instrumens ; Mayence chez les ßls 
de ß. :Schott. Pr. 1 Jl. 12 kr. {1t fr. 50 6\) 

La Dame blanche^ opera (w. o.) Duo, chant^ 
par M, Bii^fiut et i\h Ponchurd. Paroles de 
M. Scriht , Musique de M» A* E o ie l d i e u ^ 
a\fec accompa^nement de Piano ou Harpe^ 
par L. Jadm* Ebendaselbst» Pr* 48 kr. 
(3 fr. 50 Ct,^ 

Di la Dame blanche OT* o») Couplets f chan* 
tis par Jir» Boulanger et üf. Ponchardf apec 



die Arien, Ducti«» u. Hgl. mit pini-i n C1ior« n ; — d«r im Wrig^fclien Vcr« 
lag« in Wien tridiieaeae ül oovU »»sk 4er Fluren fimiMitiiBf |eiiuidit« 
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Dame blanche 



accompagnement de Piano ou HarpCf par 
L. Jadin. ^ Ebendaselbst, Fr. 16 kv. 
Baliade: D'ici voyez ee beau domaine ^ CMBe-« 
trachtet jenes Schlosses Zinnen<0 Vopera : 
La Dame blanche etc. Ebend. 16 kr. 
La Dame blanche (w. oO Couplets^ chantes 
par M. Desbrosses^ avec accompagneutent 
de Piano ou Harpe, par L. Jadin. Ebd. 16 kr. 
Schon im 5. Baude der Cäcilia^ (S. 8i dds 17. Heftes) 
ist der, schneli genug nacb dem ersten Erscheinen die- 
ser wahren Zugoper erscliienene, erste ClaFieraussug 
angezeigt. Gleich nach jener ersten Aufführung fand 
der J (nisetzer es bclianntlicli gerathen, sein Werk bc- 
dcutciul umzuarbeiten, wodurch es in gewissem Sinne 
ein ganz anderes, und dabei, durch ein hinsugelugtes 
grosses Final im sweiten Aet und manche Überarbeitang 
einxelner Stfiehe, beinah um die Hülftc grösser wurde. 
Erfreulich für alle Freunde Boicldieu's und seiner Muse 
erscheint daher der gegenwärtige , nach der vermehrten 
und verbesserten Original-Fartitur bearbeitete Glayier- 
autsug, welcher, sieh Uber aoo Seiten erstrechend, sei* 
nen Vorgänger um 109 Blattseiten übertrifft, an Elcgans 
und Correctheit demselben in Nichts nach*, in Ansehung 
des Preises aber in richtigem Verhaltnisse steht. 

So wie den Freunden ganzer Clavierausj^üge die vor- 
stehend angeaeigte Simrockische Bearbeitung, so wird 
Liebhabern einaelner Stfiehe die, von der Schottlsdien 
Handlung gelieferte, Auswahl eintelner Nummern will« 
Itommcu sein. Auch diese einzelnen GesangstUclte cnt-^ 
halten, neben dem fransösischen , auch den teutschen 
Text, und sind, in Ansehung der Ciavierbearbeitung so* 
wohl, als aueh des TonügUch schönen Stiches und son« 
stigen Äusseren der AuEage und ihres Fretsses wegen, 
empfehlenswerth. Adb, 

*) In der Ouvertüre %. R. sind S. 4* einige Takte eingeschaltet; dem ersten 
Cbor der lj«iidleiit« nSvoney anussetieK" ist S. 8. eine pcsloral- odar rau- 
•ettentitig« Instromental » Einleitung vorangeschickt, der Cbor wlb«! »M 

End«' bolrUrlitlit!! verlauj^f 1 1 uml /.iilclil, «iljni Al sit;, Iti jovi*!»* So!- 

daleniied „Ah , ^uel pUisir d'ctre >oldat" übergeführt « vrelchem (S. a5) ein 
paar 8passe beigefügt «iadl, an wddies ttdi wieder «ia acaar Chor (S. 

anschliesst und, wieder olin<- Absitz, 7iitii r)iietle .Du ciel pnir nmis** , 
überleitet. Dieses ^etbst ist wieder mit eingetlochleiien Chören neu geschmucktr 

frddi« ia daeWiedirholüaiig dM nSoaiin wMtltai^ twIffHii 
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# 

Sc h r ö p f k ö p f e 

ßir Compomst(^n ^ Operndichter ^ Sänger 

und Pubiicumf 

■ 

▼ o n 

& L. 'P* S i e 9 e r 



Singen* itt Eins» 'und Hackerllngsclineiden eiii|Anp 

deres. Das merkt euch» ihr deutschen Sänger! 
YihfX ihr, was die Italiäner unter Pörtamenta tü 
poce verstehen? Ich glaube nicht; denn sonst be« 
säMel ihr .diese Kunst » welche weder eine Ein^^« 
huDg der Natur» noch die Frucht eines schweren 
Stodiumsu ist. Ihr erzürnt euch über den Krämer» 
def an; Einern, ^uentin Zucker ein halbes fehlen 
lasst und ruft die Polizei gegen falsches Maas und 
Gewicht xu Hülfet während ihr selbst stets ein 
Sechtehntel statt eines * Viertels singt und drei 
Sechzehntel in der Tasche ^ oder in petto y behaU 
fet? Merkt euch : ihr seid nicht minder BetrOgerf 
aU der Zuckerhändler, und man sollte euch Po« 
iizeigesetzen unterwerfen, wie diesen. Damit i&r 
euch aber nicht über den Mangel an einer gehörigen 
poUzeiiichen Gesangverordnung beschvvereni und 
mit diesem nur betrügliches Maas (die Franzosen ^ 
nennen sehr bedeutungsvoll den Tact mesiirey 
mitschuldigen mügt; so stehe hier» in wenigen 
Woiyteii abgefasst, eine Anweisung^ wie ihr eure 
Töne abzuwägen habt* 



Schrbpjliopfe ^ 

Was ihr immer %vl singen habt» eimD ganzem 
Viertel-» AckteW ^ jier^SeelizehnteliioVe , sollt ihr 
derselben 9 itie schon gesagt, richtig Maas ui^l 
Gewicht geben 9 «jtas heisSt^ sie so lange anhalten, 
dass auch nicht eines Haares Breite an ihrer Län« 
ge fehle« Da aber jede Note 9 'ohne AiisnahniOf 
denselben Anspruch auf ihr richtiges' Maas ma- 
chen kann; so tQigt9 dass ihr etieh daä Athemholen 
entweder ganz abgewMiBeny oder (sollte das nicht 
angehen) es dergestalt abzukürzen suchen müsstf 
dass es scheine, als ob ihree gar steht tbätet. Über- 
haupt besteht die s^rOsste Kunst dc& Gesanges darint 
dm^Üebergang von eiiier Note zur andern &o u^vex« 
merkt zu machen, dass er geschleift, und zugleich 
so bepierkbar, dass er abgestossen zii sein scheint« 
Aber dazu geh(irt ein langer-Atbem ; den* könnt ihr 
euch freilich nicht geben , wenn ihr ihti nkht habt. 
])ocli Ißt.es mdglicb j ihn durch Uebung zu veriä«!* 

gern. Besonders lasst etiich diov Endnoten einer 

leden musikalischen Phrase anempfohlen sein* Die 
Componisten deuten diese» sehr vernünftige stota 
mit einer Viertelnote an; ihr aber, ihr deutschen 
fsp^gAT^ gingt sie SO kurz^ dass sie .wie gar nich}« 
klingen* '^•) 



' Ihr deutschen Kunstrichter und Componisten, 
ihr sehmäht und hdhnt Herrn Rossini oh-. 

*) IS'äberes unÄ Anderes über PortAmento, näehstens 
aus C. A. F. lläscrs bewahrter Feder. rf# Äerf. 

Alle läckeriiciien. Gewohnheiten borgen wh" von den 
Franzosen, gleichsam als wären wir aus eignen 
Mitteln noch iiitiu reich genug daran; — die lohens*" 



• 
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che ihr aagebt« beweisen mir, dass ihr dei| Wald voi; 
BftunAi.iiioht aohti (Qeiltafig geaagl» üß^aw 
gleich^ trotz seiaer Trivialität, ist sehr passend^ 
Ur. Rossini dürfte ein m dichter .Wald seint ^^«i^ 
mtt*' ei» wirilKoher Liitthaiii zu werden, nw 
gelichtet zu. werden brauchte*) — Denn lasst eißim 
mal hAMiit woriii beMehl denn euer XadelS 

Er b^itse keinen dramatischen Ausdruck, 
eagt ihr« ~ Aber wird, euch nicht deutlich» dass 

dieser Vprwurf etilen andern f ihm vorausgehendUNl 
begründen mtisstet den ihv ihn! aber nicht macht, 
naiiiiich den Man^iel an dramatischem Verende? 
iBt es nicht im höchsten Grade uns|atthaft, d^ 

w 

inatischen Ausdruck -ron einem Italiftniscben Com» 
* ponisfen der neueren Zeit zu verlangen? Als sei« 
eher ,^arf er nur ibelodischt und nicht dramatiael| 
sein. ' Indem ihr alao Hin. Kossini schmäht« 
thut ihr weiter nichts« als m die Luft speumf 

4er Unrath-OUt auf eudi asurück. Denn wanui 

« « 

würdigen lassen wir Sinen. Dabei wird sich Franko 
reicU am £nile Wohlbefinden« Hier ist es Sitte » den 
. lebenden Sehriflstellem oder Künstlern das ««Herr^ 
' Torcnselaen «. die tedten dagegen fcnn ab bei ihrem 

riamen zu nennen. Eine sehr vernünftige Sitte, 
• . ^ünlit mich, fite auf Hen ersten Blick an/.cigt, ob 
ein solches Individuum blos lebt weil es nicht todt 
> ist, oder ob CS noch nacli seinem Tode lebt. Letz- 
terem i&t aber die Hauptsache. Nun schlage ich YO/t^ 
. diese beilsaiiiie Sitte der Franiosen anoh hei nns ein- 
zuführen iind damit bei dem Herrn Rossini^ der he- 
.V lianatUqh'tioph meht todt Ist« den Anfang an ittacheil* 
.Sollte inao ihn, nach seinem Absterben, noch zu 
nennen haben^ no wüvde er alsdann Rossini schlecbt*- 
wcg SU nsimea lein« ji, d» Ff* 
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1 a Sät ihr die Kossin^schen Cotnpositioiteii nicht 
dmen, ftr welehe «Ü9 gMchrleben sind? Wehn 
nhtt 'dftf deutsche Publicum an denselben »^trotz 
ihrer undrama tischen Naiur^ Geschmack findet;' so 
ergiebt-aich^ dasa Hr; Rbaaiiii' vollkommen der 
Mann des deutschen Tublicums ist. ' Wenn ihr also^ 
ihr Kritiker, nicht bloa Hocfatatüth, äoi^erh hohen 
Muth be^rftsset» so lästertet ihr nicht Hin. Rossiiiij 
sondern euer eigenes f ubJiciun.. * * 

" Der zweite Vorwurf,^ welchen ihr ihm macht»* 
iMrilft aeina theoretische Unwissenheit. — O ih4r 
ehrlichen Leute, wenn ihr doch das suum cui^ 
9tte gelernt hättet ! Euch hat ea Schweisatropfen 
ittd graue- Haäre genug gehoHet, den Albrechts« 
berger u. s. w. in succUm et satiguinem zu ver- 
tiiMn: kein Wunder alao, dasa ihr die Regdn 
inne habt! Aber was i^t's weiter? Seid einmal 
nufiricbtig:. hat der, den. ii|r achmäht, ndthig ge> 
habt, die Composition zu lernen, da die Natur 
ale ihn gelehrt hat I Uebrigens bedenkt: der aus« 
aerordentliohe ManUf von dem hier die llede iat, 
der, wäre er kein berühmter Componist gewor- 
den, ein berühmter Sänger, und wäre er dieser 
Ißkkt geworden, ein oben ao berühmter Clavier« 
oder Geigenspieler, und wäre er dies alles nicht, 
Tidleieht ein noch berühmterer Mahler geworden 
.wäre» — ^ dieser ausserordentliche Mann würde grade 
eben so viele Tage, aUihr Jähre,* ndthig gehabt 
haben, den ganzen ftbeöretia<^en Plunder , auf 
welchen ihr so stolz seid, an den Fingern. her« 
2;uz&hlett^ Der wahre oorrecte Styl , der teuai» 
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Judiiciie iowal^ wie der liierarucbe» besteht io der 
« jMitaflichtn > heartdieif dbgemeeeeue» . Z wer kmiii 

sigkeit der Tdne und Worte; dessen aber seid ihr 
selbst^ ihr Sehceiari moht iäUg. — Was die Vent 
renknngen^ Umkehningen» VerseUtogmigeB «• m 
w* anbetrifft^ so sind diese d^ fü^te Rad am 
Wi^en 1 1 wer ßeaie hat, braocfat «i# lueht; mmi 
wer keins bat, braucht sie ebenfalls nicht. Was 
gebt ' ihr mir, iiir leden sogenannten Regel£shlert 
welchen ich in den Werken eines Geistes t d e s s e n 
Namen ich hierbei nicht miss brauch^a 
• W1II9 aufenfinden .mieh uatfrfiuige? Untefsuehi 
einmal ^i^a diesen heiligen UaÜenM I *} — Sa lange, 
aber är selbst zu njichu anderni titobtig-seidf ide 
Krebs -Canons, (wirklich eine Benennung , von der 
Bum nicht weiss 9 ob sie Ernst odef Satyre ist?) 
zu machen r ^ii*d es mit euittr ThealerconiporfliMi 
d^n Kreb«g«ii^ geben. Und ihr schämt euch nichtf 
ih^f deapn es nur. dämm zuitteus isit die Regeliisg 
nnd nicht den Sinn , in Moeik zii setzen , einen 
Mann zu schmähen f welcher nichts den Begeln» 
alles aber ^ dem Sinnet (üralUeh auf seine Artew» 
gedcückty aber es ist schon löblich, eine Art zii 
haben» und wäre selbst .eine Unart) zu TerduN 
ken hat? . . , » *> t • , • * / 

Nun aber wült ^ch eilch sagen» was Km« Res* 
sini ursprütiglich fehlt , das heisstf ich will kemf« 
bar machen» was dia.UrsaiKb ist» dnsa ihm eU das 

' . e 

feiilt» was ihm fehlt.- Es f^hlt ihm der dra« 

■ . II ■ I ■! ■ 

♦) Vgl; Gfr. Weber Theorie, Aufi., .4. Bd,, Ta£ 58, 
fig. 1^1» ^ 
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* < ja« 

Statische Yftrstaiid! — Der dramatiscbe Veiw 
Miul ist keui Btsmgnis de« Stadiwift keia Er^b- *^ 

tub der Regel, keiallecheiiexeRipel; er ist die hoch- 
•le mwM k«l wth « »»tbetaecha Poieaz« welelie allein 
die Natur ertheilen kann. Diesen Verstand besass 
jraer Geist ^ d«|| ich oben im Vorbeigeben ang^ 
ievtetliäbey Im iiiblimMii'Chriiide« imd deswegeii - 
war er ein Genie; dieser Verstand fehlt dem Hrn. 
Roaaiiii und deshalb ist er nur ein Talent. 
Ohne den dramatischen Verstand -seinem innersten 
ftVesen nach eridären.f oder gar auf Hegeln abf 
ftiehen, oder gar Mn eigentliches Gnindpnncip * 
nachweisen xu wollen 9 will ich mich dapiit be« 
glvIigMi» ihn in einigen seiner materieUsteii Wir* 
kuogen kenubar zu machen« 

'NAmen senm Beispiele, den. Barbier • 

von Sivilien (ohnstreitig , nach der Meinung 
des dänischen PnUieums» das genlabte Werk des 
Hrn. Kossini} und stellen wir es, ^ans comparai^ 
(ikage leb 9 för meinen Their)^ mit dem Bar<> 
bier von Sivilien von Paesiello zusammen^. 
Gleich die Introduzion beider Compositionen wird 
von dier einen Seite den dramatischen Venkand» 
von der andern den dramatischen Unv^stand 
zeigen. Paesiellcif begintit mit dem beaumarchai- 
sehen Monologe .* Ecco Vora slavvteina dt peder 
la mia Rosina ^ eine ganz natürliche Sache^ denn 
der Graf Almaviva gehiesst schon ini voraus des 
Entzückens, seine Geliebte zu sehen, befindet sich 

alsOf wie mich dünkt» in .ein«r wahrhaft lei4eiiF 

-•»»••■ . • ■• ' » 

schaftlichen» also lyrischen 1 also gesangfähigen 
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« 

Stlmmtin^. — Es ist früh Blorgenft: Figaro geht 
vorüber. Sehr naliirlich: ein Barbier hat mit An« 
Lruch des Tags schon Geschäfte. — Beide erken« 
nen sich. Während der Zfeit <[if£aet Kostne das 
Fen^er, wirft dem Gräf^^ ein Billet zii, in wel* ' 
chem sie ihn Littet, nacli .der Melodte der hln- 
zugefiigtea Arie und mit ahscheipen^er Gleichgül- 
tigkeit» ihr dingend seinen Stand , seine Al>sichten 
u* s.jw. zu erkennen zu gebeq* Dieser Siene ist, 
am Balcon des Hauses des l>dctors Vartolo, eine 
kleine FamiiienszeniB vorangegangen, welche, abge« 
rechnet» dass durch sie Lebendigkeit .und Abwech- 
selung in die Exposition gebracht wird, haupt- 
sächlich da^u dient » einen Blick in das häusliche 
Leben des Doctors und Rdsiiiens und zugleich In 
beider Charakter zu werfen. — - Der Graf singt Jitm| 
wie Rosine ihn geheissen» seini lo sah Lindora* — 
Faesiello. ist» mit sehr weiser Umsichtigkeit, in 
dieser ganzen Introduction Schritt Vor. Schritt 
dem beaumarchaischen Stücke gefolgt; ja, es ist. 
ilim gelungen, über die ganze Szene ein gewisses 
heimliches Colprit zu Verbreiten f welches der Si« 
tuation recht wohl angemessen ist. Das bereits er« 
WäUnte: £cco Vora s^appicihäf FigHto^s: It i^iiio" 
€ la pigriziäf da^ Duett: Qäel abbate VKo pisio 
aUrc ve^ und endlich Ahnaviva's : to son LindorOj 
ptttd eben so viele Meisterstücke' einer mässigen^ 
Ich mögte sagen, keuschen» und dennoch leben« 



dig- lieblichen 




Sehen wir dagegen » wie Hr. Kossini zu Werke 
(ich ifttte'iMil^^ mit einer medmäclisischm Ke« 
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jfeasiirr, gesagt? zu Basse) gegangmi ist» JEuvAr« 
derst ist ihm eia Chor ncjthig gewesen; ein Chor 
lUlU in die Augen Und in die Ohren», denn viela 
Personen sind mehr ^ als eine oder zwei. Somit 
tritt des Qrafen Helfers^lfer mit einer Bai|d^ lüv«- 
siber auf: sie führen ein förmliebes Nachtsländ- 

• 

chen auf, wozu der Gra£ singt« — Dagegen iiesse 
^ sich 5 in der* NeBensacffae» nichts. Erhebliches ein^ 
wenden^ denn Nachtmusiken sind in allen Landern» 
besonders in den südlichen » eini» ging' und gäb^ 
Sache ; aber als Hauptsache wQrde man dies Ständ^i 
eben ein wirkliches U.nv erstand ch en» oder \ 
wohl gar einen vdlligen Unverstand nennen 
kdnnen» und zwar aus folgenden Gründen: die 
Szene spielt nicht bei einbrechender Nacht » .eoni» 
dern bei einbrechendem Tage; folglich kann der 
Graf kein SUindchctt bringen* Diesem .muss fer« - 
Her alles, daran gelegen seui^ der fieUebtmif da 
er sie für verheurathet haltf und weil sie es ihm 
anbefohlen hatf seine Huldigung so . unvermerkt» 
als mdgUch zu erkennen zu geben; folglich wird 
er keine Herde von Stadtpfeifern dazu com man« 
djiren» sondern {wie es bei Paesieilo geschieht) 
ein einfaches f unscheinbares Lied, blos von der 
OlandoUne oder Guitarre oder Itnute begleitet sin^ * 
gen. Dass endlich noch diese Herde Musiker, 
wie unsinnig f ihren Dank und dabei eins über . 
das andere ein : Eecellema^ abschreien inttsse&t 
ohne dass der eifersüchtige Bartolo, den weder . 
die Liebe» noch die Eifersucht hat scUafim iasseii 
und 3er lingst angekleidet ist, um, wegen des 
Contracts» Freund fiasiUo w gehen ^ 4as i^en» 

V 
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ater offuetf um die musikalischen Störe friodey- Weiui 
auch flicht mit klingeodert doch mit plät- 
scharnder Mtin'ze zu bezahlen» ist ejn dramati« 
sohvr Unverstand» mit nichts zu vergleichen» als mit 
der Süffisance des musikalischen Farvenü^s» der sidi 
alles erlauben tM, können glaubt, ohne» nach Pae- 
ni^ile» Sil einem Einzig^ berechtigt zusein*— Oer« 
selbe dramatische Unverstand ist in der Szene zu 
rfii^en^ wo ebenfalls irieder ein Chor (diesmal vot 
Soldaten) erscheint, um den Grafen» als Blilitär 
reckleidet» zu arretiren« Wo ist es jemai erhört 

■ 

worden» dass eine ganze Comp^^^i® aufmarschirt» 

um ein einziges Individuum in die Wache zu 
schleppen? — - Ali dieses geschiebt in der Absicht^ 
um nur alle möglichen materiellen Hülfsmittel zur 
Erreichung eines leidigen Effects auf- und zu über;- 
Idioten. > .— Wollte iclr den Vergleich der beiden 
Compositionen weitei: treiben; so würde sich fast 
in- jeder folgenden Smiio zeigen» wie der Bossini; 
sehe Barbier nichts weiter als der betäubende 
Bi^and te wein von dem geistigen Spiritus des 
PaeyieUoschen Barbiers istt ' ' . 

• » 

Auch in alten flbrigon Opera» komischen so« 

iTohl, wie ernsten» zeigt sich Hrn. Rossini's Man- 
gel an dramatischem Verstände. Hier jeden ^ein« 
Kelnm Verstoss gegen ilie eigentliche philosc^bi« 
sehe Wahrheit des Ausdrucks nahmhaft zu ma« . 
ehen»*dazu würde wahrscheinlich das Leben eines 
einzelnen 9Iens<;hen (bekanntlich werden nicht 
alle siebenzig Jahre alt) Jhinreichend sein. Daher 
enögen hier nur emige deir gröbsten t ' so wio sie 

• » ■ 
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Wir grade imter die Feder, bommeii » angeift 

.Verden. • . * . . \ 

In der £ I i s.a b e 1 1 a singt diese und Mathilde» 
obgleich in .ganz entgegeng^^elzter Gemiitbsalim- 
jnung (jene wüthend Itber Mathilden , In welcher 
sie' die Gemahlinn ihres beliebten .erkannt hat« 
^nd diese» in Todesangst» Eiisabelens Gnade für 
ihren Gatten anflehend) — in Terzen. Freilich hat 
^er Componist iiier einen mittiern Ausdruck 
gewänlt, denn dei< Gesang drückt weder ißlisa^ 
betenS) noch Mathildens Lage aus. — In derSe« 
Wiramia befindet sich, zwischen dieser itnd dem 
Arsaces, ein ganz ähnliches Duett in fast eben 
deraelbefi Stimmung der singenden Personen. Se* 
miramis» die bdslichen Absichten ihres Feldherrn 
durchschauend, jedQcb gezwungen« ihn» des ge« 
meinschaftUch begangenen Verbrechens wegen»' zu 
schonen» brennt vor Ilass gegen ihren Unterdrücker 
iind vor Liebe, g^en ihren eigenen Sohn; Arsaceft 
erschöpft sich dagegen in Aeusserungen der VVuth, 
der Eifersucht^ und sli^sst .Drohungen über Dro^ 
hun|ln aus. Nichts desto weniger klingt das 

. Duett wie ein Liebesgesang. — Der berüchtigten 
Cävatine aus der Z el n^ i r e : Sorte t secpndatnif 
habe ich schon früher erw.ähnt : £iu bübischer Ge- 

. neral hat aeinen K(liiig. ermordet^ sich zum A|i« 
.fiUirer des Heeres aufgeworfen und gedenkt, sich 
auch des Thrones zu bemächtigen» Ertriumphirt« — 
titLcik «einem Gesänge marsclurl jetzt seit drei Jah« 
reu die Oeilerreichisclie WachdDarade auf* —77 

« ■ 
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Das alles 9 ihr lieben deutschen Tonsetzery 
iai VVdsSer ttuf eure Mühle. Ddbh froMdckt nicht 
zu früh : mit Folgendem wird es wieder abgelei- 
tet vrerden. Znerti; gebe« ich #ucb iu bedtakent 
dass Hr. Rossint an allen seinen Vierundzwatezig 
Oj^ern grade nicht langer componirt hat^ aU ihr 
an einer einzigen f daa beisst etwa ftwei * Jahird*; 
deim zu keii^er ist ihm mehr Zeit zugestanden 
worden ab ein Monat* — Hört ferner: einer sei« 

9- m 

ner intlm^en Freunde» ein sehr offener uiid wahiv- 
beiUiebender Mann^ bat mich in Venedig auf 
aeln Wort versichert ^ 'dass Hr. Hossini auf kein# 
seiner Compositionen Werth setze » dass sie ihn 
vielinehr aämmtlicb anekeltet und da^s er sogar 
die Zelmfre (liaeb -meiner Meiimi^g in jeder 
Hinsicht die verdienstvollste aller seider Arbeiten) 
Ittr übeH Knie gebrocben^rklAre. — Wie wird euch 
dabei 9 ihr deutschen Theatercomponisten ? reicht 
wabr. eine solche Besebeidenb^il könnt ihr $6 
wenig begreifen t dasd sie euch vielmehr AfTecta« 
tion scheint ? Ganz natürlicb*: ihr beurtheüt jüTil. 
Kosfiini nacb euch aelbit! 

» 

Hdrt »weiter: selbst die Meinung des Publi-^ 

cums rührt diesen ' sonderbaren Mann sO wenige 
dass er vielmehr seinen Scherz damit treibt. Ich 
kannte euch flaVon eine Menge Aneedoten erxfli« 
len^ welche zur Evidenz beweisen würden 9 dass 
ibm. Lob und Tadel gänzlich einerlei sind unA 
dass er die Autorliebo so zu sagen bereits ab 

den Schuhen abgelaufen bat. Allen mdnscbücheto 
Bltflritduugen Wtsa^dv opfert lei" Uos der 
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Aealitaty da« Ist dem eeld. Ton Geld lebt maii ; 

in die Ehre kaon Niemand anbelssen. Hr. Roa- 
aii^i htp 4a» Yermd^ta sdnier Gattin mit eing^«' 
aeMossen»' ein reicher Mann; trotz dem 'wette 
ich» er würde für die l>losse Ehre keine Feder 
ahaetiten^ selbst nicKt um einen Don Juan zu 
componiren* ' . 

» Endifch besitzt Hr. Piosslni noch eine Eigen- 
achafty weiche ihr deutschen Componistenf beson« 
ders .ihr, Cajusy Tilins und Sempröntus» ebenfaUa 
nicht begreifen werdet: er bekümmert sich un^ 
die Jojornalisteiiy besonders' um. die feilen» ap 
wenig, als ob sie nicht in der Welt wUren; und 
wer ihip endlich zumutiien würde» seinen eigene^ 
Artikel für ein Conyersaiionsle^tcon zu acbretbont 
oder gar in einem befreundeten Journale eine sei« 
Bor Opern herauszustreicnen, dem wüado er in*s Ga« 
sieht lachen ! — ^^Non soy se Mi spieghi\*^ mdchto 
ich mit der komischen Person eines lialiänischen 
Lustspiel^ ausrufen! * 



• ■ ■ 

Gleich und Gleich gesellt sich ! "Es gab eine 
Zeit» w;o A^^hui von euch» ihr deutschjen Compo« 
niateiiii für ehi grosses Genie erkUrt wurde* Ganz 
natürlich! er, hatte» gleich euch» die spanischen 
Sti^felii angezogen t/ um. aieh auf dat . Theater zu 
versteigen. £r ist. ^etzt von .den französischen» 
wie von den deutschen Bühnen' verschwunden» 
und bist seinen Lobrednern die Beschämung hin*^ 
te^ lassen » auf üp^ten der wahren Genialität» dar 
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AfkmrliiUisUluiig iuiieii so scb^iäUigen £«ifaU ge« 
sollt zu haben. Dagegen hatto -aich wohl bis und 
wieder eine Stimme in De^tschland erbobeniy wel« 
ehe freilioh üi. der Wüste ertönte» aber aichta, 
destoweniger MehuFs Verdienst auf seinen wahren 
Wertb ^Kurückführte« So fällt mir» durch ZuSiOU 
aer» im- ConversatiOBalexicoii enthaltene Artikel 
dieses Tonsetzers in die Hände 9 weicher mit den 
Wortm schliesst: die Compositionen dessylbea 
seien oft sehr einförmig und gesucht. Dieses Ur« 
theilf in Jahre 1815 f also in. einer Epoche aus«, 
gesprochen 9 wo Mdhul's Compositionen auf den 
französischen Theatern florirten und einige der« 
selben sich auch in Deutschland einen grossen 
Ruf erworben hatten, hat sein Verdienst; ob ihux 
|^leic|i . ein Widerspruch zum Grunde zu liegen 
scheint* Wer auch der Urheber desselben sei» 
(der Artikel selbst ist übrigens nach üayoUe be- 
arbeitet)» er zeigt» dasa er» wenn auch noch kei» 
nen guten j doch wenigstens keinen rerdorbenen 
Geschmack gehabt habe*). Wer Makula Ariodanf^ 
ta Cwerne^ Hilhne n* s. w. kennt» wird das Ur« 
theil der pesuchthelt (man könnte vielleicht ei« 



^) pielenlgcn meiner Leser, welche sich erinneniy dass 
ich selbst von 181 3 — 1814 Milrcdacteur des Con» 
versations • Lexicons gewesen bin, möchten glauben, 
ich wolho eine, jetzt in Deutschland sehr gäng und 
*gSbe..Sitt^ mitmachen und mich selbst anonym eitt- 
re% Ick erUire daher» , dass der im Texte erwlinte 
Ärmel nicht von mir ist» Frei von Eitelkeit bin idi 
^ so Wsatg« wie andere; aber die kleinmüthige Heu- 

' , ;Chelei, nicht gradezu und ohne ITchl von mir selbst 
^ - XU sprechen , wenn es mir der Mühe werth schiene, 

* sondern mich der Vcrichleicruns su bedienen« fehlt 
m^. 4.4. Ff. 
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nen bezeichnendem Ausdruck wählen) und 
wer de^ Joseph k.enAt^ den 4er Einförmig- 
keit^ biesiätigjt finden« . 

* Mir ist in Paris ..«ine. Anecdote von n^^bul 
, lallgetheilt worden, welche ich hier anführen will^ 
theiis*. weil sie über üas Künstlerlhiun diescia 
Coihponisten ein interessantes Licht verbreitet^ 
theils weil sich die deutschen Mehuls in diesesa 
Zuge* ihres* geistesverwandten CoUegen spiegeln 
lind wieder eikennen können. Me'hul halle drei 
'Wprke auf dem Theater der. grossen Oper auf« 
.föbreii lassen ohne den geringsten Beifall zu er« 
halten, als er mit: Euphrosine ou le Tyran cor-^ 
rig^ auf dem Theater f eydeau einen glück* 
liehen Wurf that. Die Neuheit des Textes (ein 
roher 9 wilder t den Weiberii abgeneigter Mütter 
im Gonfliet mit einem verschmitzten f koketten 
Mädchen, und sich unbemerJ^t in die Bande des- 
selben verstrickend), besonders das vortreffli^pb/^ 
Spiel der S. Aubin in dieser Hole, hatten der 
Oper wahrscheinlich grd^sser^ Dienste geleistet, 
als di< Musik selbst, welche, obgleich unstreitig 
die würdigste aller Mehul'schen Compositionen, 
schon damal an der hyperslhenischen . Ueberbie* 
tung des dramatischen Ausdrucks laborirte« 



\ 



• •J Derselbe Twt, narTi welchem das Uhretto mir Hossi" 
' * mschcn Matilde Uz Chabran (späterhin io Wien Cor- 
' radino betitelt) zugeschnitten worden Ut, welche 
letetere in Rom ausgepfiffen, nild nachdem ^ auch 

auf einigen andern Italiliäsdieii Titeatem ohnl» Bei- 
fall gegeben worden war, von dte Bühne verschwen. 
den ist. A.d,rj. 
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luil^ «iob über den eigentlichen Grund dej». Bei« 
falle tflusehend md "ihn' eben diesem forcirten 

Ausdrucli^e zuschreibend , befindet sich eines Ta« 
gmi mit einigen seiner Freunde auf dem Spazier- 
gange. Die Redg fallt auf die Euphrosine; maii 
spricht bin und her darüber. Kiner der Anivesen« 
den macht dem Componisten sein Compliment über 
die Energie des Styls, besonders über das Duette 
zwischen Corradin und der Gräfinn und mein^ 
mehrere solche markige Charactercomposltlonen 
würden bald im Stande sein, die Faseleien einea 
Salayrac ^ Gavaux u. s. w. vom Theater- zu Ter^ 
drängen« Mdhul schweigt, wird nachdenkend, exi* 
greift dann die Hand des Freundes Und spricht: 
I, Mon amiy vous verrez^ si j'ai su proßter de, 
vctre ains.^^ Die erste Frucht* des neuen Styjs» 
welchem sich von jetzt an M^hul ergab, war 
S t r at onic e 9 eine Oper , welche ebenfalls wie- 
der 9 ihres aehr; interessanten Textes wegen (ejs, 
ist der Puls »..von Babo) grossen Beifall erhielt^^ 



*) Die GrSfmn, die. Gi^shlinn In tft0 des Hilters, ab 
ihr die Anwesenheit dreier junger Müdch an (von denen* 
die eine die vcrsc^ilägene Euphrosino ist) auf dessen 
Schlosse gemeldet worden ist, cHt, den freulosen 
Bräutigam zur Rede zu stellen, lielrlc ereifern sich^ 

, >vie Icacbt zu begreifen, und singen donn ein Duett» 
vrelches unstreitig über den Leisten der beiden fa- 
inösen' Büelte aus der Dido i^on Ficdkii und* der, 
I p b i]K e n i e Ton Gluck geschlagen worden ist. Thea« 
traüscher Effect, lä'sst sich demselben nfchf absjire- 
ch'en, besonders wenn bei deV Ausführung^ gleich> 
I wie in der Composition , alle materiellen Mittel des 
Effects auf- und uberboten werden. Ich liabe die- 
ses Duett noch in den Jahren i8i4 und i8t5, ^von 
MUie« Paul und Gava^idan gesungen, oder tielmelhr 
g^schrieni trlrklich Furore machen h&ren. *}l.d. Fj, 
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als die der JEuphrosine ^ das ihrige beitrug^. 
Von hier an verharrschte sich. M^hul immer mehr 
in der Zwangegattun^, so das» mehrere seiner fol- 

. genden Werke, zum Beispiele 4a Cavernef Dq^ 
Wa (welcher nicht gefiej), le jeune Henri' (yrelm 
eher gän^&lich durchfiel) und besoiyler.s Ariom 

. dantf allea hei weitem hinter eich.lieasenf was 
man his dahin Gewaltsam -Erzwungenes auf der 
französischen Bühne* geh(irt hatte, , £s konn£«i 
nicht fehlen^ daas» als in der franzdslsoheli Hegie« 
rungsform die willkürliche Grausamkeit dem ge-«- 
MtzUchen Despotiamua gewichen war und leiste* 
rer eine allmälige Rückkehr zu den sentimenta« 
leren Xugenden des gesellschaftlichen Lebens be« 
wirkt hattet das ' französische Publicum y dessen 
momentane Blutgier allein im Stande gewesen 
war 9 die Septembrisir- Opern Mehura zu eru'a« 
gen« der harmonischen wie der bürgerlichen £xe« 
eulionen müde», im Xheater fortan «nur, angeneh« 
mer Empfindungen und keiner Haarsträuhungea- 
tbcHhaftig werden wollte. — In diese Periode fällt 
nugleich daa Urtheil» wdchea Buonaparte H^hul'n 
über 4^^^^^^ S^y^ erkennen gab und worauf 



•) Von dieser Composition , welche gleich bei der cr- 
. §ten Vorst eil u Ufr dergestalt missfiei, dass sie nicht 

' , «ttni «weiten Male gegeben -vyerden durfte, hat sich 
allein die Ouvertüre erhalten. Diese, unter dem Na- 
men: La Partie chasjiö de Henri jy, wird noch 
fortwaiirend iu Concerten, eder bei öfTentticben Fe* 
aten» aufgeführt Sie drücltt die Ereignisse, welche 

f bei einer Jagd Statt an linden pflegen, auf eine ziem* 
lieh originelle Weise aus. Per Text aar Oper ist das 
beliannte Süjet, welche» auch der Jagd ven Uiller 
anm. Griiade liegt. 



e 
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dieser, slaU seinen Nutzen daraus zu ziehen, Tiel- 
mehr mit groMMP Imp fitiaeaz. geaalwort^t halratt 
aolH 

Das Publicum beschuliigfte mui den Compo« 
nisten Öffentlich der Untüchtigkeity den musika« 
liacbea AuMlmck .im Wege natftrlicber Gorntt» 
binatioMii-erreidhen zu können« Diese Schmach 
g)ai|bt0 Mehüi nicht uogeipäeht ertragen zu düjr<- 
Att ; *. er Uaat sieb einen spgenanplein itaUäntscheii 
Tei;st machen, componirte eine sogenannte italiani« 
aobe lllu;i4k dazu und lieas; dimb aeine freund^ 
im Publicum verbreiten f der Itato (ao biess die- 
ses National- Zwittervrerk) sei die Compoaition 
einfip itebftnierAen JHeialers^ wdcber nicbt^geafmil 
seya woüte. Waa ist leichter ^ ab den grossei| 
Brufen zu.täii^chenl Die Panaef« ron den €am» 
phes MäiiiPa angeElhrt^ gingen in die Fallet ei* 
nige Journalisten, den Irafo bis in die VVolkea 
evbebead» luden Mehiirn ein^ aiph den Styl dea« 
selben 2um Muster zu iichmcn« Dieser glaubte 
jetztf geirenii^n Spiel zu ^baben; er trat hervctr 
und gab lyiumpbirend zu verstehen, wie er, ob«» 
gleich dea .italiäniscbei^ Styl« eben so gut mächtig 
wie jeder andere 9 diesepi vericbmithe» weil ijhm 
die. Wabrbeit übpr alles gehe und letztere durcb 
)eneft Ganze üicbt zu erreichen stebe* Indessen 
waren die Kenner nicht getäuscht worden: der 
Irata erbielt sich für einige Jahre auf .dem -He- 
perloiMf nicht der Miisikt sondern des vortreff- 
liehen, wahrhaft genialen ^pi^les EUeviou's und 
Marlin^ wegw, ujnd y^riiphivml en41i/cha nacb 



Digitized by Google 



86 



Schröpfköpfe ^ 



Abgang des ersterD» ganz und gar von der Buhne* 
Mehül kehrte zu seinem alten Style zurück und 
überbot, in der Helene^ wo möglich alleS) was^m 
früher schon bizarres eigen gewesen war* 

Indessen ßngen sich jetzt so unzweideutige 

Symptome von Gleichgültigkeit und üeberdruss am 
3Iehürschen Style im Publicum zu äussern an, 
dass dieser endlich mit Ernst darauf bedacht war, 
vom holprigen Wege der dramatischen Declama« 
tion ab- und auf den gebahnteren des natürli- 
chen , gemüthvollen Ausdrucks zu lenken. — Sein 
Joseph erschien. * • ^ •> v^- . 

Es gehört zu den Zeichen der heutigen Zeit, 
dass die einförmige, lethargische, psalmodisirende 
Musik dieser Oper, welche mehr an ermarterter 
Einfachheit laborirte, als die früheren Werke an 
gesuchter Ueberladenheit , auch in Deutschland 
einen grossen , obgleich momentanen , Beifall er- 
halten konnte ! Nichts zeigt .wohl so offenbar, dass 
hier kein eigentlicher, von innen ausgehender, • 
Geschmack existirt, als eben der Beifall den die 
Mehül'schen Compositionen für eine kurze Zeit 
daselbst gefunden haben. — Was würden die Ita- 
liäner zu Ariodan t, Hdlcne^ Joseph u. s«w» 
gesagt haben? 

• Wenn ich boiMe'hüI, wider Gewohnheit, so lan- 
ge verweilt habe, so ist es geschehen, um in ihm, 
wie schon gesagt, manchen deutschen Ton- 
Setzern, welche ebenfalls, nicht aus innerer, über- 

* «« Ui tk««4 dl) .AM. 
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■ 

«trSinander Eingebmigf sonjlani am Speenlation, 
Theatercompositionen vnternommen haben ^ einen 
Spiegel vorzuhalten« Freilich m(lchte dieser in 
etwas schmeicheln, denn in der E up h r o- 
aine ist Mehüi nahe daran gewesen ^ wenn auch 
nicht -das Genie, doch wenigstens das Talent| 
I»ei'm ttiAterzopf zu ergreifen« 



Man sagty die deutschen musikalisc|ien Si^rift« 
ateUer Miten eine Gevatteracliafl gebtldeCf 

in der Absicht » sich gegenseitig einen Namen 
a;u geben; es wtrden Vereinigungen gehalten» 
in welchen man sich im C o n ) u g i r e n übe ; der 
Typus sei das Verbum- L o bje n ; doch beginne man 
Stets mit dem Imperative. 

Die Uei:ren haben sich» setzt man. hinzu» d^a, 
Wort, gegeben t «ie meinen Marnen zu nemmn» 

Ist das wahr, so geschieht mir sclioa recht: sie 

vergiften mir Gleiches mit Gleichein.,, 



Digitized by Google 



90 

Kleitie Beiträge zu L, van Beethovens Cha* 
racteristik und zur Geschichte seiner Wer- 
ke. Aus einem Briefe def? Hrn. Capell- 
meister Schindler in Wien an die 
Schottische Hofniusikhandlung. 

Wien üen 39. Sept. 1817. 

Ihr verehrtes Schreiben vom ;1^0leii Juny L J» 
samt einem Exemplar xoii Beethovens letzter Messe 
und 3 Exemplar seines Cis-moU ^uarteUs haha 
ich durch Hrn. Haslinger erst spät geilen Ende 
August erhalten , und da ich gieich darauf ver- 
reistet 10 geschah es 9 dass jn«iiie Antwort ziem- 
lich lange ausbleibt. 

Fürs erste danke ich Ihnen herzlich £ur das 
EjC«m^laK^ der Messe 9 Sie haben tnir dateit s^hr 
ifide Freude gemaeht«^ Es wird mir stets eine 
]i«rrUche Erinnerung jener Zeit bleiben^ wo ich 
oft stundenlang schreibend dem grossen Meister am 
selben Tische gegenüber saM, als er dieses gros- 
se Werk schuf; und die Fuga beym Credo hat mir 
gar närrische Kückorinneruagen erweckt. — Auch 
ist es dieser Satz der Messe, der ihn seine Mensch- 
lichkeit im Schaffen fühlen Hess; denn im Schweis- 
se seines Angesichtes schlug er sich Takt für Takt 
mit Uänd* und Füssen die Takttheile, ehe er die 
Noten zu iPapier brao^hte» bey welcher Gelegen- 
heit ihm sein Hansherr die Wohnung aufkündete» 
indem die andern Parteyen sich beschwerten, 
dass ihnen Beethoven» durcii sein Stampfen und 
Schlagen auf den Tisch» Tag und Nacht keine Ruhe 
gebe; daher sie ihn auch überall fiir einen Nar- 
ren erklärteu, uud wirklich schien er auch in Je- 
ner Zeit (es war im Sommer 1819) ganz besessen 
zu seyn, besonders als er diese Fuga und das ße» 
nedictus schrieb. 

Rücksichtiich des Hrn« * . • » • ans • • « • • 
und seiner Oper soviel: 
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Im Frühling des Torigen Jahres schrieb * .... 

aus an Beethoven , dass er ein hübsches 

Opernbuch arrangirt habe, und glaube, dass es 
ihm zusagefn Avürde; — ohne es ihm jedocfi einzu- 
senden. Er verlangte von Beethoven blüs die Kr- 
Llarung) ob er gesonnen sey » selbes in Musik zu 
setzen. Beethoven «elbsty nicht disponirt ihm dar« 
über zu antworteti, ersuchte mlch| dieses in sei« 
nem Namen zu thun. Ich ackrieb also an Um« 
«9 den ich auch sehr gut Jienne» dass Beetho* 
ven jetxtf vieler anderer bereits begonnener Ar» 
betten wegen » sich nicht entschliessen könne^ 
seinen Wunsch zu erfüllen , dass dies aber in der 
loii^ezeit vielleicht geschehen könne , und er- 
suchte ihn gleich unter Einem ^ bey Gelegenheit 
einmnl deu Staud der ....... er Oper an 

Beethoven einzusenden i indem er selben Verlan« 
^e, — Dies ist alles. Seit dem schrieb * . . . . keine 

Sylbe mehr an Beethoven» und ich staune daher 
nicht wenrg » woher und wie Herr zu einer 

Oper von Beethoven komme, da es doch notorisch 
istf dass er, ausser Fideiio» keine oomponirte; denn 
9,dte Ruinen von Athen«« die er fär die Er^fTnun« 
der FeslJier Bühne im Jahre 18t3 schriebt siud 
blos ein GelegenheitsstQck mit Ohdren. — Für 
Hrn. .... Benefice in im Jahre 1822 

schrieb Beethoven das Opferlied, wovon wie 
ich glaube 9 eine Handschrift Beethovens besitzt* 
.Sagt*.... er besitze eine Oper oder ^ohst Etwas von 

Beethoven, so lassen Sie sich nur die Handschrift 
zeigen, sonst erklären Sie es ohne welters für un« 
tergeschoben. — So ist mir kürzlich ein Lied in 
die Hände gekommen 9 welches ein Uofsanger in 
Harbruhe» ich glaube er heisst Schütz, herausge« 
geben hat und den Hrn« C. van Beethoven als 
Autor anliihrt* Der Hr* C. van Beethoven ist des 
verewigten Meisters L. Beethovens Neffe, dem 
CS in seinem Leben nicht einfiel, 'eine Note zu 
schreiben. Aber w.is ist es? — zwei Walzer mit 
untergelegten Texten; der erste ist von J. Schubert 
und der zweyte von Uummei9 aber Note für Note 
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abgdsobriebw. Sollte man das Vuklikvm tosp 

einem solch abscheulichen Betrug nicht ölTentliclm 
warnten? — ' • 

Unter den zurückgelassenen Papieren Beetho- 
vens landen sich bey 30 noch unbekannte Werke, 
aber nur Kleinigkeiten, grö&stentheils Lieder. Im 
nächsten Monat wird die öffentliche Versteigerung^ 
dieser Werke und aller aueb* bereits behaimten 
JUai^iisoriple v<Nr sich gehen* 

Ew» etc» 

Anton Schinälerm 




■ • • 

f ■ ■ ■ 
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L Amüsement dl« Saei^t^* Walje k 
quatre mains, peor le Planof«t composee par 

, Ch* RummeL Mayence, chez B, Schult Iiis, 
^diteurs de Musitjue de 8. A. R. le Grand- 
Duc de Hesse. Fropriete des dditeurSf 
pr.48 kn , 

II* Amüsement de Societe Waise a 
quatre iiiaius, pour le Pianof., compost-o par 
Clu Rummel. Francfort s/In. chez A. Fischer. 
Pr. 45l^r. (mit dem Zusätze : „€et amusement 
de sociale se vendj (vend} aussi k 2 maius^Q. 

HL Amüsement de Soci^te. Waise pour 
le Piattof«! comp, par Chr: RummeL Francf« 
s/m ehez J. D. Hoflkiaiiii* Pr. 36 kr. ou 18 gr. 

IV. Le de Ii vre, grande Waise h 4 raains 
pour le Fianoy composee par Chretien Rum" 
mel, Oeuv. 54* Mayence chez ies fila de B« 
. Schott, Proprie'te des editeurs. — Das« 
selbe Werk 9 Paris chez le Iiis de B. Schott, 
' nie Bourbon, Nr« 17« Fropriete des Edi- 
teurs. — Dasselbe Werk k Anyers cbes A. 
Schott, Propri^t^ de P^diteur. 

y» Le Delivrp (D^livre.) grande Waise pour le, 
piano i orte (Piaßo forte,), par C/ir. RummeL 
Hanovre chez C. Badunaan d) marphand de 
Blusique de la Cour. 

Ang«2cigt Yon Chr. BammeU * 

Mir. dem oben genaanteii Verfasser und hier nnter- 
«eiehneten Itofereatissi? ist nie eine aweideuligere Ehre 

widerfahren, als die, wische die, ▼orstebend unter Nr. 
II, III und V genannten Herrn Verleger, naniHcli der 
Herr jL Fischer in Frankfurt a/m., der Herr J. i^« BqfJ^ 
inmm ebsndaselbsti und der Herr J. C. Bßckpanth . mar« 
duaid ds MuAqu^ de Im Comr in H^nnoyer» mir hieltst 
ungebeten dadurch erzeigen» dass sie mehre meiper^Gom- 
positionen, theils in ihrer ursprünglichen, thcil» in ver- 
scJiiedsnUifih Terhoa^sr .prsstalt , (man .T<^^xi|u^ dem ge* 
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rechten Unwillen ilen herben Äusdrucli,) naclistechen, 
und dadurch eben so rechtswidrig das Verlagrecht mei- 
ner rechtmässigen Verleger» als auch meine Ehre dadurch^ 
Jiranhen, dass sie Haebw^rlie wie die vorstehenden auf 
meinen Namen in Curs setsen! 

Ich mreis es 9 denn ich habe es mir von Gesetskuudi- 
gen sagen lassen , • dass anf nnserm teutscben Boden eia- 
GesetB*gegen Kaperet dieser Galtung leider nieht eiistirt$ 
allein eben darum glaube ich, es dem Publicum und mir 

selbst schuldig j.w sein, den Unfug, welchen jene Her- 
ren sfch erlauben, wenigstens Tor dem Tribunale der 
ÜfFentlichheit aufsudecken» und Kauflustige vor dem An- 
lianf der avsgebotenen» in jeder Hinsiebt nneebten und' 
felderhaften- Arbeiten^ sü warnen. 

Von dem Amüsement de sqcie'te'^'' hann ich nur allein 
die unter Ziffer I aufgeführte Auflage der Sdtotdtchen 
HrfmusÜJuutditutg in Maina lur eebt erbennen* 

JXr, II ist niebts anderes» ala ein, von dem Frankforler 

MusikhSndlor ^. Flieder sieb erlaubter, fehlerhafter Nach* 
stich. — (S. 3 fehU über der 7tcn Note ein Jt'uukt, — 
4f Zeile 4t Tact 9 und 10 ist mir ein F ingersatz und ein 
Staccalo untergescboben welches ich ebenfalls nicht als 
▼on mir Torgexelobnet anerkennen kann'» — letsterea 
auch wieder im 9. Tact der lotsten Zeile; S. 5, Z. 3, 
T. 11 ist in der rechten Hand ein Achtel zu viel ; — S. 
8, Z. 3, T. 3 steht die Achtielnote der linken üaud uu 
Achtel au Mb.) 

Der Herr Musikhäudler Fischer hatte aber, ni^t sn* 
frieden mit solchem trockenem Nachstiche, zugleich auch 
den edlen Vorsats gefasst , dasselbe Werkchen von Tier 
Hdndeti auch für swei Hftnde arrangfren au iMsen nnd 
es äneb in dieser Gestalt herUttsaugAen; denn aelbit 
auf dem Titelblatte der Nr. II kündigt er an: ,»C#e mstw 
sement ds socie'te* se vends (/) atissi a 2 mains.^* Der in 
der That recht «1 deux mains berechnete Plan ist aber, so 

viel icb erf^jbrvtt koiml^» doeb siicbt realiiirt wotdMis wo» 
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ttigttens itt ^ Arl0Ml k dem nmbtg bis jMI Boch nicbt 
b«i Hrn. Jgitcher in babea; 'denn m ki ihm 

I IL der Herr J. i>. Jfoffnmmi^ HUicLfallt MusiMiSiiA^ 
1er in f^anlifiirl a/m., darin euvorgeliominen , indem die- 
ser jnein Werltclicn, richtig h deux mains arrangirr, unter 
dem, Torsteliend bei Ziffer iU» verlesUchen Xitel, nuu. 
auch beraiugegab#]i balf und «war sogar nnler möglicb* 
■fem Anacbaine aiaea nicbc arraagirleii} aon* 
dem Original werbe«, indem auf dem Titelblalte 
selbst kein Wörtlein von A^rangiren stellt, und der Na- 
me des Arrangeurs, Hr« O. ScheUassp nur inwendig auf 
pag. a« angemerkt itt. 

Daa Arrangement ielbat lat ein Maebwerk wie man 
•a Tonr Arbeilen n^id Arbeitern diesea Zeicbens eben niebt 
anders erwarten bann« 

4 ■ 

IV. Das bei Scliott crsclilcncne "Wcrl^chen Le dc'livrt 
UX das einzig echte und rechtmässige Original des unter 

V. genanuien Arrangements » welches der Hr. C. Ba«Ä- 
mann in Hannover sich erlaubt, und die Pflichten gegen 
daa Publicum und gegen« mich wenigstens dadurch ver- 
letst bat, dasa er daa Werk niebt allein aU aein recbl* 
mftMigea Verlaga^Eigentbam anabietet» aondem es dem 
Publieum sogar für ein Origtnalwerb ansbietet, so dasa 
der Käufer, der auf Treue und Glauben der C. Bach- 
niannscben i irma kaultf indem er eine für zwei liäiv» 
de« gesebriebene Compeeition eu kaufen Termeint, 
bierin getäuscbt wird und, statt einer seieben, eltt blosses 
intserst mittelmässiges Arrangement erbüt.. 

Ich weis es wohl, dass die vorstehend besprocbenen 
Wsrkobcn an sich selbst nur ganz geringfügig sind, und 
dasi es aieb freilieb niebl der Milbe Teriohnt, grofsem 
Iiirm darOber an mfMben: 4iUeiii ea bandlelt sieb bier 
nidht sowobl «m das Objecto sondern vielmdir ilberbanpt 
üher den Unfug der Handlungsweise der Hm.Nacbstecber 
und Arrangeure au sich selbst, weiche vor den Bichter- 

andd der Fubtteiiit •u le4iills ^4i€bt ist« Haid neb«iii)m 
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^oh alwk WB dkl ]p«kwuave Eiobttstey welche rechtoijte- 
eigen Verlegem ^dnveli sölcbe SdunaroUerpfianeen zuge- 
fügt wird , die sieb grade am liebsten an soldbe kleine. 

Wcrkchen und andere ähnliche ArtikclcTicn ansaiigen, 
iveiche fein jedermanns Kauf sind, und durch deren Erlösn 
d^r rechtmässige Verleger si^ suweilen grade erst im 
Stand gesetet sieht, nns demnächst anch wieder bedeu- 
tendere , grossere , aber weniger Erlöe vcreprechende 
Werlte abzuneiinien, 

£s >st mir 9 ich wiederhole es, lieineswegs unbeliannt, 
dasa es Tor nnaem bürgerlichen Gerichten gegen Kape- 
relen der vorerwähnten Art keifle Hilfe giebt. Mögtea 
daher wenigstens die Autoren sieh su erlaubter Selbst* 
liilfe verbinden; mögtcn sie es sich zum allgemei- 
ne u Gesetze machen, jeden erscheinenden 
fiachstich irgend eines ihrer Werke, und je- 
des Ton unbefugter. Hand erscheJnende Ar» 
rangementy eumal wenn es gar unter dem Scheine 
eiucs nicht arrangirten Werkes ausgebbten wird, — « 
-öffentlich für das fsu erklären, was es ist, 
und sich von demselben unaw^ideutig los« 
susagen. So wäre das Publfeum, es wären die Kauf- 
lustigen und HSufer gewarnt, vor Hintergehungen ge- 
sichert, und Nachsteehem^ und Naehmachem > wäre dae 
Handwerk gelegt oder wenigstens die Kundschaft la 
solchem Grade geschmälert, dass sie es alsdann viel- 
leicht vortheilhafter linden würden, mit rechtmässig . 
erworbenem Verlage su bandeln f sofern sie anders die* 
aes vermögen* 

"Was wenigsten mich betrifft, so will ich hier gleich 
im Voraus versichern, dass, wenn jcmal wieder ein 
Werii oder Werkchen unter meinem lS|ame& in einee 
der obengenannten Hnsibhandlungen 

0* Beuikmmn In Hannovert v 
j4, Phehsr in Frankfurt, — oder 
' J. D. Hoffmann in Frankfurt, 
'erscbeinen sollte y das verehrliche Publienmvon 
der U'ncobtb^ft «oleber A.rtilieU im Voraus 
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T#rftichert teyn kanii, indem niemal wvder ei- 
ne kleine noch grössere Composition yon mir mit meinem 
-'Willen in Einer dieser Handinngen erscheinen wird. — 
Überhaupt wäre auch dieses wohl ein aüeniUeli wirii* 
eamee Gegengift gegen den Naehdimeketüifng-, wenn die 
Gomponi0t#n sieh darcii tlillieliweigende VebereinlinBft 
dam Tereinigten, ihre Arbeiten nie in eine Veriaghand* 
lang zu geben, welche sich mit der Herausgabe auch un- 
echter Handiungsartü&el befasst^ zumal da es demCompo- 
nisten nicht eben ehrend nnd erfrenlicb «ein kann, sei« 
M echten Arbeiten neben JSiachgemachten liegen au ie*» 
ben« 

Cht* Rummelt ^ 



AO Potpourri pour Pianoforte, tird des Operas de 
G# Rossini, composc et d^dld etc. par Joseph 
Kitffner* Oeuv* 121* Mayence, cbez E. Schott 
filif ^teurs da muaique etc. Pr. 1 fi. 12 kr. 

B.) Potpourri tire de Themes des Operas (Operas) 
de Rossini A (a) Oua\re (qiiatre) Mains (mains) 
pour le Fianoforte^ par Joseph Kikfftier. Oeuv. 

' Pr. 16 Hanovre chez €• Baciunannf 

Marchand de Mulique de la Cour. 

Angezeigt von Jos» Rfiffner« 

Zum Erstenmal in a«inem Lohen sieht Referent 
ai<^ int Falle, als Raeenaent' aufzutrataa» und dia« 
eesywiees schainl» aogaralaSalbstr ecenaant. 

Grada diaaaaLalztaraiat abernicht darFall» und 
grade dieaaa zn aagan iat die Absicht das gegen wSr« 
tigen AufimtKes.— DieSaclia ist näniUeh foiganda: 

Wer daS) vorstehend unter Buchstaben B. ati& 
geführte Werkchen Icauft oder sonst zu Gesichte 
bekommt, der sollte, auf Treue, Glauben und Ehr- 
lichkeit einer sonst geachteten Musikhandlung, — 
eines M ar chanä de Mus i q ue de la C our^ 

—- doch wobl glmihoBt der aiU' deia XUe 
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»aiiBle Hr. Verf., (alse ich !> haibe dem genannten 

Herrn- Marchnnd de Muslque de La Cour eia 
Werkchen wie das also betitelte in rechtm'ässigea 
Verlag gegeben. — Es ist indessen heut zu Tag 
freilich nun einnial eine bedenkliche Sache mit 
dem 01au]>ea an rechtmässigen Verlag, und 
wenn daher etwa £i|ier oder d^r Andere^ den 
Lauf der Dinge kennend 9 an der Kechtmässtgkelt 
des variiegeaden Verl^sartikelchens gezweifelt 
haben sollte, — nun so wird vielleicht selbst der 
Herr Marchand de Btäsique de la Court €* Bach« 
mann, geneigt sein, es dem Zweifler nicht gar ira 
übel zu nehmefn* 

ii a s aber wird wohl federmann wenigstens 
glauben, dass der auf deui Tilel genannte Hr. Verf., 
Joseph Kiifftierf (ich^) doch wohl wirklich ein sol- 
ches Werkchen wie das hier unter Buchst, i?. ausge« 
botene compoairt haben werde. — Allein das ist 
es eben, wovon das Gegentheil dem Verehrlichen 
Publicum zu betheuern, jetzt metnei, des auf dem 
Titelbiatte genannten Hrn* Verfassers, Absicht ist. 

Es ist nSinUch nur das unter Buchstaben 
jA. au%e£ährte Werkchen <icht und der Yarlag» 
handlung Schotts Seilte rechtmässiges Eigen- 
thum; der Herr Marchand de Musique de la 
Couff Mi\ C, jßachmann d JJanoi^re aber hat für 
gut gefunden, dasselbe, ohne mein und meiner 
rechtmässigen Herrn Verlef^^r und Eigenthüiner 
Wissen und Willen, von einem tinbekaunten und 
ungenannten Arrangeur auf vier Hände arranc;-iren 
zu lassen, und in solcher Gestalt dem verebrU^ 
eben Fnblicum den, auf solche, freilich wohl» 
feilste Art von der Welt^ acquirirten Verlagsar- 
tikelt unter dem Scheine eines rechUnässigen, — und 
€in, von ehiem Lohnarbeiter aus meiner €om^<^ 
•ition für 2 Hände ihbricirtes vierbändiges Musik« 
stück , als meine Originalarbeit auszubieten ; 
und das , um den Nachstich besser zu verhehleUf 
noch unter willkürlich verändertem Titel! 

Was meine ehren werlhen Herrn Verleger gegen 

aotche Rechtsbeeiulr üc hUgung ihiyi wollen und 
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werden, fiberlasse ich ihnen : was aber die Ünolire 
anirelit, welche mii*, durch ünterschiebunpeiner uA-« 
echteiiüearbeitung aufmeineaNamen, an^otlinn wird» 
so besteht wohl da« Wen%ste was ich Uiiia .mttss^ 
darin 9 dass ieh dM'VMrehrL Pabliciim gdiorsansb 
kitt:«» diese 'nicht, sondern nur die «iter Buchsr» 
Attlgefilhrl« Aribeifc jn t r beisutteitaB« und ftbeix 
Imipfc ^meli fiir aU«' Zukunft f wma janud •ftwar 
\t»eMr mm WerkolM^ iittten meiliem NanM im 
der Bachmannischen Hofmusikhandhincf erscheinen 
solile^ im Voraus versichert zu sein, dass dasselbe 
eben so unecht, auch eben so weni'^ rechth'ch er- 
worbener Verlag sein kann, als das hier befrag- 
licbe Potpourri es ist; indem ich hiermit ausdrück-- 
lieh versichere 9 dass ich niemal dem Hrn. Bach<*. 
mann, wbl Werk oder VVerkchen nieindr ^ompo* 
atlion ia Verlag gegebea liabe# aoob jemal gebM 
werde* 

' |¥as übngees den Werth des Arrangement» 
betHlft» so gh«Qbe ich an sich selbst dartlber Fol« 
gendes anilserken zu mflssen*' 

Der Arranf^eur hat mein Werkchen durchs^an- 
gic^ nicht nur keineswegs treu ])earbeitet, sondern 
er hat auch nicht einmal auf reinen Satz gese- 
hen; denn oft begegnet man unangenehmen Octav- 
parallelen , wie z. B. im 8 Tacte des ALU^ro nto^ 
dcrtUaf ia der Frimstimme : 



4 .b c.d h.c^ bj Ii t; 
h c h c b a 



welchen Uebcl«t'<nd i^ev Kf^rr Arrangeur doch so 
leicht hätte umgehen können, etwa so 



dhcdhebgf 

hdchdcgba* 

In eben diesem Allegro moderato hat der 
Ibrr Arrangeuo Seite 4 and 5» vom SAten Takte 
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100 Kühner Potpourru 

anfangend, \ 5 Tal^te gar gradezu ausgelassen. — Aus 
\Velcbem Grunde i sehe ich nicht ein, und hin viei« 
mehr überzeugt, dass gr;lde diese 15 Takte sicK» 
noch am ehesten in dem Arrangement 4 
den gut auagmommen haben würden. 

Endlich muss ich noch der Var. 1. , Seite 10 
imd lly erifähnen, wo die Melodie» durch immer^ 
wMivettdes Nadbachlagen der Secbsehnlel- Noten- 
in &niioiiieti*Folgeii tm lauter bohen Tdaen, 
yanin staltet wird* Auch dieses hätte der 
Arrangeur sehr woiil vermeiden können, halte er 
die einfache iMelodie in die erste Stimme gelegt» 
und diese mit der linken Hand zuweilen, oder 
auch immer , verdoppelt , in der zweiten Stimme 
aber die Begleitung in nachschlagenden Sech*, 
zehntein gegeben » wodurch er zugleich auch diey 
das Cthr auf eine so auffallende Art l»eleidigendeil 
Oetavengänge in der Begleitung der ersten Stim^ 
jue mit dem Basse sowohl in dem 7« und- 8- 
Taete dea-l^ Theibf ab aueh im 5f 6f 7 und 8» 
Taote des.2t Theib in der Unken Händ der IteUr 
Stimme , vermieden hätte* 

An sich kann mir freilich wenig daran lieget^ 
wie sehr durch die vorstehend gerügten Fehler 
das arrangirte Machwerk, welches ich als solche» 
nicht als das meinige zu erkeimen brauche, verun« 
Staltet ist; nur aber dieses habe ich als eine mir ob- 
liegende Pflicht gegen mich selber betrachtet : Öffent« 
lieh zu erklären» da ss ich es in dieser Bearbeitung^ 
oder Zerarbeitung nicht als das meinige er* 
keime* 

Joseph Küjfn§r» 
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Praktisch- theoretisches System des Grund- 
bassea der Musik und Philö^sophiet 

als erste Abtheilung eines Grundrisses des 

Systems der Tonwissenschaft, von Dr. Gu^ 

stw Andreas Lautier. Berlin j verl^t^bei 
Ponoker «nd Humbloi;. 1827t 

EiM ganz ungründliche Recmsionm 

Ja! wahrhch eine höchst oberflMchllcho vmi 
n]gr\indiicbe «-A» und zwwr so recht off enb ar un« 
gründlich» wie gevriss noch keine f seit die Welt 
steht, geschrieben worden ist ; indem wir gradeztt 
gestehen^ dass wir das bezeichnete Bneh gar niobt 
gelneen, ja Itanm durchblättert haben» • 

Wir Mben nämlfch^das, uns blos zur Ansicht 
von unserer Buchhandlung, ungeheftet, (noch 
in albis ^ wie uflan zu sagen pfltfgt), zugesendete 
Werkchon, biüs in solchem ungehefteten Zustande 
durchblättert y und also so^ar ohne Ordnungfolgö 
und Zusammenhang durchblättert ; und an gijkj 
rechtschaffen -gründliche Recension ist demnach 
offenbar gar nicht zu denkeh. 

Wer also von ' einer Recension eine succinct 
umlEfiissende Darstellung des Inhaltes und der Teil* 
denz des recensurten Werkes^ eine .wohlbegründeto 
WArdi^ung aeines materiellett Werthes» wohl car 
auA einen Ausspruch tiber die Richtigkeit octef 
Unrichtigkeit der vom Autor aufgestellten Sätze, 
Lehren, Behauptungen etc. etc. erwartet, (VcrgL 
lieber Recensione?i überhaupt im 6» Ban- 
de der Cacilia, Hft. H, S. 12, u. fP.) dem kön- 
nen wir durch die gegenwärtige Anzeige freilich 
durchaus nicht dienen; — wem aber (wie wir 
am eben angeführten Orte erwähnt,) eino allge« 
meine Chara^terisirung des Werkes- und der darin 
befolgten Darstellungsart genügt, dem können wir 
die dazu erforderlichen Notizen dadurch gewSh« 
ren^ dm wir ihsn Aaehstehend einige^ BlaUseitea 
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im Lautier^ System des Grundbasses 

des Werkchens, so vrie »ie uns beim obenerwähn« 
ten planlosen Durchblättern vorf;ekoinmea ^ mit; 
diplomatischer Treue abdrucken lassen. 

Dem auf dem eri»len Bogen verlesiichcn ,,Vor« 
wort*< zufolge, zerfallt die Schrift in zweiTheiie, 
deren erster mehr philosophisch,— der zweite 
«ber mehr p^ractisch behandelt iet» ute euch 
IHr denjenigen verständlich zu seyn, iratoher sich 
nicht mit hauptsächlich philosophischen Studiea 
beschäftigt. 

Hier zuerst eine Probe vom theoretiaeha« 

;rheile: (Bogen ö, S. 71 — 1:30 

„Bisher war die Quart des Eines und Andres seyen-^ 
de £ i u e , und das Eines oder Andres seyende E i n e , 
somit ist ihr Andres die Trias des Eines und Andres 
sey enden Aiidlren und des Eines oder Andres seienden 
Andren. Als die das Eine seycnde Trias der Dyas 
«rar die Quart die Gonsonans«. Als aolshe ist sie als 
der dircluc Begriff oder die innerp und äussere Vor stand- 
lichlieit der Setundc und Tcva das unmögliclic IMiss- 
Tcrstandniss, das ist als inügliche Wirklichltcit unmöglich 
die blosse MögUclii:eit oder die unmögliche MöglicnKeit. 
Pas heisst db' Quart iat, wenn sie hl os die Consonan« 
oder das nnmÖgUche Miss^erständiiiss ist» oder wenn sie 
nie ein Missversländniss Teranlassen kann, die unmög<- 
liche Möglichkeit oder die blosse Secunde, und diese 
Vnmdglielikeit ist so , hIh die Secunde welch» das Anre« 

f;en, Zeigen, Wollen oder Werden der mi)glichen Wirk- 
ichkeit das ist ihres Andern ist, das feigen, dass 
die Quart eben su sehr auch das Andre oder das mög- 
liche MtsairerstSndnisa sey, als die Ter«/ Indem die 
Qaart aber als der direkte Sinn die unmittelbare 
Veratändlichlieit ist, ist ihr Andres, die Quart als Miss« 
verständniss, die mittelbare VerständUclikcit, das heisst 
die Quart ist das Missvcrständniss wenn sie nicht unmit* 
telbar oder direkt sondern nur indirekt somit als 
nicht unmittelbar beabsichtigte Quart erscheinend, 
cu ihrem direkten Sinn oder su ihrer Erklärung odej? 
Cirnndlage ^ das direkte Interrall oder die Quart , ndlv 
bin aber eine andre Quart haben muss als sie selber 
ist. So ist denn die nur indirekt Terstlindliche Quart 
wie die indirekte Terz die T) t s s o n a n 75 , als Quart aber 
die Dissonanz als Hauptsache erstlich der Gonsonans; 
und Dissonanz, und zwar zuerst als äusserlicbe 
Quart oder selbständiges Intervall als welches sie ihren 
eignen Sinn habend eben sowohl das Mi s sv erstand* 
niss als das UnrerstSndnisa ist, demnibhst da« in« 
merliehe Qu^ ndar nls .dsr ohne se^H srkllrlt mik 
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99yn miss- imcl *iiiiirerständliche iadirelite Sinn der Ten 

und Secundc ; zweitens ist die Quart auf gleiche Weise 
die Bißsonanz als Con^oftan?: oilcr Dissojianaj, sowohl 
als innerliche, denn als äusserlicbe (^ikarL - 

t Indem dio Quart so erstlich das Eine als Eines 
und -^i^^^e» <^^er die Consonans sejronde somit di<* 
lecte 6der positive Trias und sweitens das Andre 
nie ]^es j^^j"^ Andres oder die negativ e Trias war, 

ist sie das, Eine oder Andre als Eines jjj^^^ Abdree, 
tode" «omit das Bme und Andre als Eines 

|anfl Sie ist daiier iaber wieder ecstUcli 

entweder das Eine o der Andre oder da« Eine und 
Andre als Eines |^^^^ Andres, dessen Andres mithin 

das sttgleiob Sejn beider oder dasEine l^^l** Andre 
als Eines |^^^^ Andfesj oder indem das Eine 
. Andre als Eines das Eine ist dessen Andres das^Eme 
jSnd^ Andre als Andres» das Aüdi^e solhit das Eime 

das ist das Oder, iSnd «^^^ Sndl «t, 

ist dieses Andre das oder V^j^ und des Einen, und 

das .Eine, und Andre sind daher das Eliie und { ^'^^^ 

( und 

oder Andre. 



Wol*trectinUikg oder Algebra der Begriilo 
welche nach allen Seiten unendlich fortgeht, setst, wie 

die Algebra und Mathematik überhaupt nicht blosse 
Ab?,traktion seycnd, ihr Andres den vcrnünfligen odi^ 




—-gleicljsey** «tv« 

Oder das ist des Einmal dieses und das Audremal jenes 
oder des 6ettens in^ver sehiedenen Beeieli^ugcn, mit 
dehi Und das isi mit dem Zu gleich seyn aller Besie- 
hungen, als welche sie nur Eines und Andres ist, das 
Unaussprechliche» eben als T^^ps und Andres aber 
auch das Auszuspiröchende somit das fixe oder 
N ich t z 11 g 1 e i c h s e y ri des Zti.i^leichfleyns und INichizii- 

Sleicbseyns oder das Gelten einiital der Identität und 
es Gegensatses beider eueleich, das Andremal 
beider in versehiedenen Beeiebungen sey. 3o ist die 
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^irkliclie MÖglichl^Lit oder das Und j^J^j^ Oder also 

cl>cn 80 sehr wirlf liehe MögiichHeit oder das Und, als 
blosse Möglichkeit das ist die wirklicii mo^'Uch seven- 
dc .Vloglichueit oder das Öder welclics das IndiA iJüuiii 
ist, und dieses wieder nicht blos eben so sehr oder 
als Und., «ondera auch in verscbiedeiian Beaiehungen 
odier aU Oder«^* 

Voadem, zurGemßfnveritäncinchkeit bostlmm« 
ten», pmctischen Theile mag folgende 9 gUichfaUs 
bbchstäbliph abgedruckte Stelle zur ProM dienta. 
£s begiimk nSmlich der pracUsphe Theil^ bei wel«* 

ehern, laut Vorwort, der nur pi^actische Belehrung^^ 
verlangende Lej>er zu losen anfangen äolj^i ful^eoir 
dermasen : rBosren 12, Seite 187 u. ff.) 

„Der oberste Grundsatss der Ton Wissenschaft ist die 
VcrstäiiiilicJikeit, oder alles ist ricbtis was ver- 
ständlich ist. Verstandlieli itt ai>er nur die Verbindung 
Ton je swet Tönen, lotervallen, Aecorden oder Sätzen» 
Ton denen einer die Ilauptaach e, und der andbre ihm 
untergeordnet ist. Zuerst die Verbindung zweier' 
Töne ist das Intervall, und die M"si]( hat drei we- 
sentliche Intervalle deren Eigenschaften die iLirjleitung iu 
der I n t e r V n 1 1 e n 1 e h r c entwiciieit hat: auf den be- 
sondern Ligcnschaiten aber welche die öecundc , Xera 
und Quart, so wie deren UmkeUruneen acbon dem 
Gehöre nach haben, beruht das ganze ojstem der Ton- 
Wissenschaft Cimlich 



1) die Secunde, s. die sich folgenden Tdne 
«rschcio'en dem Gehöre als u n b o f r i e d i g e n d , es 
kann sieh dieselben nur erklären wenn er eich der^t 

unter etwas andres denkt, und die vSeninde c — d 
* stellt sich dem Gehöre daher meisteuÜieUs als dia 
Folge der Accorde C — G dar. , 

2) Die Terz ferner, z. B. die Töne c — erscheinen* 
dem Gehöre /.war als zu&aiu meng eh ör end, aber 
sie geben nicht den Eindruck eines Ganzen son- 
dern nur den einer blossen Einheit, und das Gchgr 
ist also auch durch die Tera keinesweges befrii^digt. 
Dagegen bildet 

3) die Quart, z.B. c — fp^^n befiriedigcndes Gan»o 
und ist eben daher unmittelbar verständUch* Die 
beiden übrifien IntervaUe sind somit nur ▼crstandlich 
wenn sie die Quart zn ihrer Grundlage haben, 

,und die Onart ist als Grundlage der Composition das 
oberste Ji^rincijp. Iiidcm dieTer^ als blosse Ein« 
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h e i t oder fias ZusamTnenpassendo die Consonan«^ 
die Secunde als das iiiciif passende ä\e Disso- 
Sianz ist» ist die i^uart oder Quint , weil sie l<ein 
blodtes ZussrnmeiipaMen sonaern di« Yertiniguiig 
sweier nicht eradexu pasMnder Töne ist und niu! 
aiia diesem Gnuide. ein Ganges bildet, die dis« 
sonirende Consonan« oder c6n<;ontrehde Dis- 
nonanSf und die Thurm *Hor)ien würden unrecht fjir^ 
an thun, das Unpassende einer Setuiulc oder d^ 
langweilige Einerlei einer Terz ertönen £u lassen«^^ 

Wir glauben durch die vorstehenden Anszlij^e 
hinreichend bezeichnet zu haben, für ivelche Gat- 
tung von Lesern die vorliegende Schrift geeignet 
seyn mag, und für welche etwa nidit» und alM 
nicht ndthig zu haben , etwas Weiteres hinzuzu« 
setzen« als nur etwa dieses« desi wir« ab zu Äi^ 
ser Classe von Lesern .nicht gehörend ^ uns die 
khre versagen müssen^'einen weiteren Bericht über 
das Werk zu erstatten« als den gegenwärtigen 
höchst 'ungründlichen« ' * ^ 

D. Med. * 



R*e e n a i 6 a* 

Zwdlf kurze« leichte und zu Vorspielen beym 

öffentlichen Gottesdienste eingerichtete Orgef« 
stücke f mit obligatem Pedal« von, 31ichaef 
Friedrich Köhler^ fchuUehrer in Trassdorf 
bei Arnstadt, (Schüler von Karl Gottlieb Um« 
breit)* Erste Sammlung. 

EtSnt, «af Kosttn det TcrlSificrt*. 
Pr«ia I« gr. 

Anfänger erhalten hier eine Sammlung leichter und, im 
Gänsen genommen, zweckmässig und der Orgel ange- 
Msijmf ahgefassier Orgelstüeke« sfimmtlieb gana kurs 
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- gelialten, und meist nur eine bis «w ei oder drei Zel« 
Im eianelimeiid. AU Ftohe mag das erste Praladiuin 
auf dem beHiegendeii. Noleiibltite unter Hr. i abgedruckt 

stehen. ' * 

Durch die Kürze der Tonstücl<chen sind freilich auch 
die Schlusscadenzen mitunter gar su ]&urs ausgefallen» 
frie z, B. in der ebenerwSimten Nr. i » wo es gut gev? e« 
een 'wfire^ am Schlüsse nodi .einige Takte binsususes« 
xen, "wie etwli bei A\ r 

Eben so fmdet sich am Schlüsse der Nr. 6 ein unbe- 
fyiedigender Hh^ thmus» welcher wohl einer Verbesserung, 
etwa wie die auf dem Notenblatte angedeutetCt b^dürfto« 

Der Sats'ist im Gänsen swar rein« wie das yon et« 
nem SebQler des Terdienstirollen Vmbreit su erwarten ist $ 
doch komiAen in einigen Numcrn auch mehre Harten 
und unTorbereitete Anschläge vor, die dem Ohre äus- 
serst wehe tbun (z. B, in Num. i , im 4. und 9. Tact,* 
in Nr. la im 18. Taet, in Nr. as T« 16 1 u. a. w.) 

Bie Num* a3 findet Reit 9 wegen ibrer denn docb gar 
SU grossen Einförmigkeit, troeben und effecttos. 

Verschiedene Num. welche in 3/4 Tact abgefasst sind 
(wie Nr. mit Tempo Allegretto bezeichnet) sind cfarum 
ftweekwidrig , weil sie an das Jllenuettenartige erinnern^ ' 
und 9 wenigstens, als (Einleitung su einem» der Regel nacb 
im oder C-Taete gesetsten Chorale gespielt» offen- 
bar mehr schaden als. nütECu werden, weil Choral- und 
Vorspiel ein homogenes Ganze ausmachen sollen. 

Der Preis von la ggr. findet Ref. für % Bogen solcher 
Orgelstucke denn docb su'bocb. 

Chr. B. Riak. 
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• 

Sc hottis^he Lieder, mh englischem und deut- 
schem Text, für eine Siugstirame und kleines 
Chor, mit Begleitung des Pianoforte, Violine und 
Yioloncell) von Ludwig van Beethoi^eHm . Op* 
108« Brei Hefte. 

Berlin bei SeUeiinger. a BlU. — t WL gr. ~ s BÜiL 9 gv. 

£$ ^)>t. Werke, zu denen das Publikum erst heran- 
r«Heii.iiii<08* - Djes .ist öHter» erfahren worden; dass aber 
eine Liedersammluiig wo hodb, ^tebt> bat woblf Tor 
der obea genannten» ^nocb tob .beiner behauptet w6i4en 

können» 

Die Mehrzahl der Uedcr, wie der lyrischen Ge- 
dichte , ist ein Spiel mit Empfindangtansdrückcn; mau 
seiebnet «f^bon folebe aus« . über die der Haneh eines 
wabrbalibni Geföbls bim^^bf » in denen .wenigatens Eine 
Seite wahr airicllngt. ^Hier bietet neb eine Sanunlung 
dar, die schon an Ausdehnung und lUaunichfaltigheit des 
Inhalts die meisten ihrer Art überbietet, nun aber jeden 
der ansiebenden Gegenstande , die sich in ihrem Kreise 
finden 9 mit einer Innigkeit and- Tiefe erfaast» mit einem 
eo edlen Reis der Wahrheit erfttUt, so rein Ton Jedem 
erborgten Schmuck, so frei von jeder Verunzierung mit 
leerem Herfrebrachten bleibt y dass Jüngern und Freun- 
den des Gesanges und der Gesangkomposition unter den * 
Bevern Werben keine reichere Fundgrube für Studiam 
und beseelenden Genuss cngewiesep werden kanm 

Sei sie ihnen sn Ihrsln Besten, ohne Torgreifende Ans« 
einandersetzung} angelegentlichst empföhlen. 

fi. Marx» 
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■ » • 

I» Die Kuust jles Gesanges^ theorelisch 
practisch, von Jdolpk ß ernhar ä Mar 
Berlin b. Schiesioger* 

• * 

II* Vollständige Singschulet in vier Abthei^ 
lungen, mit VorbemerJ^ungen lind Erläuterun- 
gen, von Peter fVinterj kdnigl. bayrischen 
Capellmeister und Ritter des Civil- Verdienst- 
ordens. Mainz Lei B. Scliott. (9 Ilthir. oder 
16 fl. 12 lir.) 

IIL Zwdlf Sing- Hebungen ftir Sopren oder 
Tenoo von C, F. Rurigenhagen. (£igen« 
•thiim ded VeHeger«. jSr* dB Gr. * Berlin bei 

j " T. Trautwein.) 

jy. Vocalizzo per tre voci di Soprane y coni- . 
poslo dal Maestro Fernando O r landi, al 
servigio di S. M. il Ke di Würtemberg. (Mo« 
gonza, presso B. Schott Figljy editori di mu«» 
sica di 5, A. S* al gran X)uca d'Asaia» Pr« 
4»kr0 

'V. Gorghegg], Soifegg]; Vocalisen und 
Solfeggien, um die Stimme gewandt zu ma- 
chen und nach dem neuesten Geschmack Sin- 
gen zu lernen. Mit Begleitung des Pianofor- 

, te. Componirt von Rossini. (Berlin in Ad. 
Mt. Schlesingers Buch- und Musikbandlung. 
Pn 16 Ggr. oder 22i Sgr.) 

.yjL Drei Original Tyroler Jodler, von dem 

TyiK)ler £ d u a r d fValdin g e i , mit Pia- 
noforte-Begleitung, Nach dem ' Original - Ma- 
nuscripte. Erstes Heft. (Berlin bei T. Traut- 
wein , Wien bei S. A. Steiner et Comp* . Pr- 
12 Gr. P. C; 45 kr* C. M.) 

Wir fuhren iinsern Lesern hier gleichzeitig eine Gal- 
lerie sehr versehiedenartiger iik das Fach der Gesanglebre 
einschlagender Wefhe Tor» deren jedes in setner Arl vcni 

eigentliümlichem , zum Theil sehr vorzüglichem Interesse 
— ja zum Theil von so umfassendem Inhalte, dass 
WiTi um sie vollständig su würdigen « wohl aUsuweitiäu« 
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Mg Waribn i^ßMXk Wir mis IMmt .4ari«f Ii«, 

•^lu^aken ^ «nl jades ierMlbem im seiner Art mn eiieralite« . 

risiren, uud nur übei' £ixuelaeä eiaigc Üemcrliuiigen ein« 
VOLStreucn» 

£• aind dietfl TenMiuedeneB Anleitungea^ wenn emsh 
in Ganeen geBomnaii £iii«a uad 4ttieelli«i Ziveelt be« 
sleimdl, deeh, wee die Behaiidlunfserl betrifft, voisfiglieE 

dadurch unterschieden, tiass einige. derselben mehr den 
tbeoretisirenden Weg geben , indess die anderen 
hUm snr praktiacbea iuifrf^daag bestimmt sind, jene 
also mabr dca -böberaii . Standpiiaet. der Belebrutig, 

.dieea Mbr anr.daiider Baeebulang bpavaeliead, oder 
auch wohl nur blos Stoif und Aufgaben sur liunstübung 

- 4Sol£egsien u. dgl.| darbietcmL 

♦ ' ' 

I.) Den höchsten Standpunlit hat in dieser Hinsicht 
, ßiß^ Yerf« des unter Nr. I. bexcicbneten Werl^ jgCWäbUy 
,intal49b Ben der reineran , böberon Kiuistlebra oderScbön- 
/ beit^biloeopbia, und darn^i eben mueste es auob» seinem 
Hange gemäss , an die Spitze der übrigen in der lieber- 
Schrift aufgeführten Werke ähnlicher aber untergcordAe* 
%^ Ten4eiu gestellt werden. 

Vm es vmaarii JUwern mäglicbst treu au cbiMraoteri« 
. sirest >»üssea wir sie Yor Allem darauf aufn^erbsam m|i« 
eben, dase sie biery aebou dem Titel des Werkes nach, in 
demselben keineswegs eine eigcntliclic Gesangleliro 
im gewöhnlichen Sinne. des Wortes, nicht dasjenige au 
erwarteu babeu« was man gewöbnlieb- eine Singscbu« 
le« Wße mAhode de chmit^ au nennen pflegt, sondern yiel- 
mehr ein umfassendere* Bueb €ber die Kunst des Gesan- 
ges, oder etwa, noch bezeichnender, eine Philosophie des 
Gesanges, eine philosophische , (^vch wohl metaphysische, 
saU^I auch physiologische und psyobologisebe» aestbeti- 
,«ebe ua4 bistDrisebe ^urebsiebt u^d Betraebtung dieser 
. Kunst und mit ^derselben in näherer oder aueb wobl ant» 
femterer Beziehung stehender Gegenstände j so, dass al« 
, so freilich derjenige, welcher etwa, Lust und Liebe tra- 

• 4l9at4> Singen au erlemeni dieses Warb g^^da in der 
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Abiidt lurnfni wollte, sich damit ete pn«tiMlie Anlei« 

tung smn Singen, etwd so eliiea rweiten Toii, oder eine . 
Jlfcthöde du conservatoirs , ZU acqttiriren,— dadurch so 
siemlich den ähnlichen Fehlgriff machen würde , %\ie wei- 
land jraer iMPaye Bibliothekar, mlcber Ifflandg Jäger in 
da« Faeh . dee - Foret • mid Jagdweseni » ^ ^atseobei^gese 
Badereise uiitor die Keisebbsehr^bvngen, SebiHers 
Kaub er unter criminalia^ und Meisters Lehr - und 

nd erjahr e ins Zunft' und Gildenwesen registrirte. 

Wae nun die Leistung ^des Verfasseris an sieb s^at ' 
bstriflt» so bewibrt dieser rieb , so wie er es sebon: bisbor' 
tterall gethan , so a«ch in' diesem Werbe als ein ]iaii% 

* 

der über Kunst viel, scliün und mit Leben und Wärme 
denkt y sie in seinem Herzen trägt, uud bei jedem Kunst- 
gegenstande den er berührt, Anlass findet und nimm^ 
dasjenige, was er über und in Besiehung auf deuseibeB 
gedacht und gefehlt bat, ansauspreeben, und sdidii, Ter* 
ständig und geistreich auszusprechen; und dass unter sok 
chen Umstanden sein Buch unmöglich ein gewöhnliches 
LiBhrbuch der Kunst des Gesanges werden konnte, ist sehr 
-b^g[reiflicb. Gewohnt) seineu Gegenstend mit Wärme m 
ergreifen; gewohnt, Tom niederen Technischen sieb bald 
auf höhere allgemeinere Standpunete au beben, bonnte 
oder mogte er sich nicht streng in die Grenze derjenigen 
Lehre einschränken, welche der Titel seines Buches zu- 
'ttSchst andeutet, und so unterlMsst er es denn nicht, wenn 
gleich a« B. (Seite 7) Ton den ersten Pruictjpien aur Kennt- 
nis der Noten, Pausen, dchiassel, Tone und Tonleitern 
etc. anhebc iui, sich von da bis zu den böhcrn Lehren von 
den Accorden und deren tJmhchrungcn, (S. 89) von Gene- 
ralbassbesifferung (S. 41-^44 9)^ Modulationen und 
Ausweichungen (S. 4?) 4B) 9 toh der modulatoriseben Bm^ 
richtung der Tonstflcke Im Ganzen, (S. 5o)-^ sur^eineir^^Bii- 
glicderung der mudulatorischen Hinrichtung einiger TiÄ« 
stücke (S.5a — 54) ^'on Mozart und Reichard (einer Fuge)— ' 
tu erheben} ^ dann von Sätzen aus der allgemeinen 
Klanglebre, (S. 64) aur Beschreibung und dassrficte» 
^ttender Ysrsdilodenen Klang werbseng e libeixuge* 

I 
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anenten liiilitlier und bit sur Pavke und blosMii Sahlagitt- 

«trumeiUcii clc. licrab, und aur Beschreibung der Art und 
IVeiae wie die Noten für jedes dieser Instrumente &u. 
scbreibem < 6. 57 — 61); ferner toh dea einfaelitMn 
Zi«lirtii ▼o» T««t (8«' 63) ]»• sur köfamik EiMrytlini« giA- 
mmt "Tonajltse Imavl (S. 7S) ii.f«w. t. w«, ^ «ad itii 
weitem Verfolge des Werkes, in eigenen AbtheilHngen, 
Tom Styl überbaupt (§.739 — 74»») insbesondere von Krr- 
ich«nmu8ik (§. 779-^44%) l&iitbolificber Kircbanmu- 

JÜI9 7^^'fi%$y Ton prottitaiitiiclier hk^ihmammk 
<^ 7§3y) itttbMondera ▼«!! flfiftdel (|. 754) ern- 
galiaelier Hirchaninusik , insbesondere von Sebast. Bach 

757 — 159,) — von der neueren Kirchenmusik {%. 760.)» 
▼on J. Hajdn 761 0 Moaart 762,) üethoven (|. 76S9 
714) so liaiidfilB — tenar toii dar XbeatetmusUiy (§. 76$ 
76S1) ^ luiäpk (V 770—774,) — FrunkreiA 776-9«fc) 

Ton der - EigtBthüiiilicUieit der- Gomponigtatt weldi« 
unter dem Einflüsse fremder Kationnlität geschrieben: 
Gretry (V 786) — Gluck (§. 7Ö7) Mozart (§. 788) , — 
von misyerstebenden Nachfolgern : Righini, Rossini» Boiel- 
dies,' A«l»cr,'(^ 79»0 ▼on Spontiiu (|»799)^ ^ C M- 
Weber (J. 7^) — Ton .Coiieer|iii|Ui]| (§. 794^796). t- 
Händel {%, 797, 798) — Kammermusik (§. 799) , — auf wel- 
dic \ielumfa8scnde Welse «um Thcil auch noch die fol- 
genden Lebren {%. 801 — 1020) behandelt sind, uiu! worauf 
das Werk mil einem Anhaog-e , unter dem Xitel; Aa- . 
dea^tungea über Oaaanglebrme4hodey sdilieMl* 

W ie sehr aber der Verfasser , wie wir am vorstehen- 
den Inhaltverzeichnisse sehen, die Blicke von seinem 
snnächat gewählten Gegenstande auf Verwandtes« Angren* 
aendes. Höheres hinüber aad lMnauf su werfen, and ins« 
besoildere wohl auch aeslheltseh au aystematisiren liebt» 
80 hat er doch seinen cigentlicben Gegenstand überall 
nicht vergessen, und insbesondere auch den practischen 
and r«n technischen Theil der Gesangkuxist überhaupt 
aad TOVBÜgUc^ die Stimaibadangdehrt^ darehaaa #i| 
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»j0fllo4iiAlMil 'bobttMl^te) ▼ot inliHilicli Ita swtÜM Scdl, 

-B*Mt) — 166, und im eben «rwähntea Anhang S. 339—357. 
Dass, mit all diesen , liber all diese Tielfiiifi^ rerschie- 
. «ienen Gegenstände ausgecproebenmi Gnnidsätsen , K«i- 
law^, fJrlheUeB, LeiiMi o. dgi. matk wir im WcmmI-- 
«IMmi 4«rdig«lieiid einrmMBden tiod ja MMtehm wid 
'▼ielM dln*unter uns wahrhaft aus dem Herzen gespröcben 
.ist, — dies zu sagen gehört zwar, nach imspren über 
den Zweck von Hecensionen überhaupt ausgesprocbenou 
-fimiAdaSCMn nicht wetentlicli hievlier; doeb Mgan 
wir M b«fliailg» weil wir e» g«rii sagen mid dsiH 'Oiitm 
•überaU gern iiia0ni BcCfalt mti^eik mögen. JedeaMb 
ist eben dieses uns wenigstens ein Grund mehr, um mit 
desto grösserem Vergnügen die Pflicht ku erfüllen 
diejenigen Sänger« weldie es li^^^t «ow^bl über die 
-a'eebniii nie Ifltor die Pldlosoplile Ihrer BnntI and demit 
«in Verirflidltng stehender Fäeher, sieh sn ellgemeinereiif 
höheren und schönen* Ansichten zu crhebeu, das vorlie- 
gende Werk als ein^ Sammlung schöner, geistreicher und 
gediegen begründetlr Ansiehtin Und Leiwen^ nachdruek* 
M^k #a enip#ehleB. 

• * £• Ist, — «i^eii wir sagen, — et ist'Keiaer, d«r da 

-fndit gar Manches und Vieles aus dem Buche lernen hönnle* 



') Klet ni g keiten und. tonstige £ms«labeiteti kommen nithl fu AjuckUg, wi«. 
s. B. d^ju es aaTS. la hebst C-scUliissel statt ^•idilibiicl« — G-«chläMel 
tun g-s^liUsd; — » feroei^ S. 14 cUm^ disdis «. dgl. tUtt «bis, disb; ^ 
^ ^kt» & 38 «i» abtrauUsigcr 9ir«»Uuig «b «me GmaA«nMida nrfgefiArt 
wird; ~~ das« 8. tS5 dw lialbtduig« Trillvr der JbUblm«, ißt tßwfUlmißm 
4n fflfcwiirifaKe f^awial und dilw e»ff<ifcln wiad, .ah iMMOi daa Aafrng 
»II mBcbcBj — dsM ja dtr mnS 8, 22 t geUefertcn V«rt«aU4^iuig italiiinUcilMv 
Kmutwörler, dM Wort Agilato, (»a teutscib bcfregt,) • '«»«^ »Mit 
l«id«asebaft1iclier Ünrali«*' ikbenctst wird, — Brioto 0eUafl) 
läanh ^ii riui<tifnd«r Fr««««", Tif oroa« (M^) d«i*li 
„Vi» F«utt, mit gifer**; dw aliqpid it d h at Lati|««»ii« Mlit 
• laii^ftajdo «der riditiger l«»iaj|li«T«l«, -t Sutrila^ao, »utt 
tpiritoso, aadSoftv« eUtt Softv^meate »teht} ^ dergleich«« 
Vebeadiage «iad freilid» leaoi wcrtk, »ob figure praetmlMW» veiläiifig «r« 
«libafc «B werdea. 
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' Das Äussere des Bncties , (brocliirt 357 Qu a rtie hcii i 
nebst Inhaltverzeichnisy) Ut sdiözi und eiii|pfoliltiid. 

II.> Weit mehr dem «nmittelber Praetiselien ge- 
nähert als das Torstehend besprochene Wcrli, — {a ei- 
^eiitiicli gänzlich nur aufs Practisclio gerichtet 9 ist d^ 
jSingechule des treffliehen PVinur. In wie autge* 
MH^metem Grade dieear Tonn^ister insbesondere begeh* 
tfet und in seinen Erfolgen glüehVeber Singmeister 
•war, Ist beliannt und anerkannt genug, um hier nicht 
.tire( noch näher erwähnt werden au dürlen ; und sehpn 
iwpam ist daa» waa er nna iaa Torllflf enden Werhe gege- 
Jieiit .4« fon hdaUldie HiatarlaiaaDaehafl dea Terawigten 
Xfiatera au Terebren; nnd diese Jteblung welebe dem 
Werk© schon wc|;en des INamens gcbüiirt, den es an der 
Stirne trägt, wird es sich auch durch den wirhUchen 
1/^erth seines Inhaltes bleibend erhalten« 

. £a besiebt dasaalbe ana Tier AbiheHoagan. («73 8ai* 
.lin grosa Quer-Follo.) In der Ersten werden, nach ei- 
nem Vorwort über lUe Eigenthümlichheit und den Werth 
der Singstimme, kurze gute Lehren fiir Singlehrer uad 
Singschülcr beigebracht, auf weiche dann gleich Übiing^- 
|»e^^ele aller Art» in planmüssiger ,Ordnangsfo]g<^t gag^» 
l»en werden^ ohne Zweifel eben dieselben» dnreh deren 
Gebraneh der Terewigte Meister au seinni Iiebseiten- die 
ausgezeichneten Schüler und Schülerinnen gebildet hat, 
welche «einen Kuhm als Gesangbildner so hoch bewährt 
li/kben«. «nd welehe er uns biar % als tbeure Belifpaie» an- 
'Tttraat. . Hai «ueb freilicb in diesen Übungsbetspielen 
der alte Bbanderbeg uns nur sein Schwerd, und niebt 
aucli zugleich den Arm hinterlassen mit welchem er es 
2u fuhren pflegte » so ist es doch wenigstens gewiss ein 
«aahr guteai aebr erprobtes Schwerd, und auch über die 
rveebie Art aa an filbran ^^terliasl er uns thaila an 
dar, (in leuteober, iudiSniaeber und fraaaösiaeher Sprache) 
"vorangeschickten Anleitung zum Gebrauche der yerschie- 
'denen Classcn von Ühungs-Aufgabcn , iheiis aucli in den 
überall awischan die Übungabeispialo ein gestreuten 4e* 

jMrbnngeni dia praetlach acbätabant» Winhe« 
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dritte vnd-vferf» ABtlwaiing bestelle» 

gleichfalls im WeseiUliclien nur aus planmässig undf stu- 
fenweis geordneten Übungsstücken aller Art, theils mit^ 
theils ohne Textworte — sogenannte Sölfejggien. 

Man bat mehrfSltig über die Frage gestHtten^ ob übcr^ 
Ibiupt das Solfeggiren und sogenannte bloie V o c a- 
llsiren eine mehr, oder minder zweckmässige Lern* 
oder Lchrübuiig sei. — Oline in eine ausführliche Erör- 
terung des Für und Wider einzugehen, glauben wir hier 
als aiiagemaebt annebmen au können, dass« (der h5cbat 
aebfbaren Autorität Voglers ungeachtet» weicher alle SoK 
Ibggfen unbedingt als unnüts Terwarf) diese Gattung Toik 
Übung als eine, durch Befreiung; vom Zwange drr flonsö- 
nanten und des Vocalenwechsels vereinfachte Vorübung^ 
wobei der Sänger nur . auf den richtigen An&ats der Stim* 
me, auf die Intonation, das Timbre und die Stärbe sei* 
nes'Tons und die Biegsamheit sefaier KeUe au aebtaa 
hat, und darum desto ausschliesslicher und genauer auf 
dies alles wachen hanu, dass, sagen wir, eine solche, ge- 
wissermasen elementarische Übung nicht anders als wohl- 
tbätig wirken könne, sobald sie nur nicht einseitig; nicbt 
ausschKesslick und mit Beiseitsetaung der bScbst notb- 
wendigen Aufmcrhsamkeit und Obung in ▼erstSttdliebeite 
und ric]aig declamirtem Aussprethen der Worte, ange- 
wendet, sondern diesem letzten Zweige eine gleiche Auf- 
merksamkeit, ebenfalls eigens, gewidmet whrd, nachdem 
erst der Sänger seines Stimmansatäes, seiner Intbnatioki 
und der Biegsamkeit seiner Heble gewiss geworden kt» 
woiiachst dann zuletzt Slimmenklang und Text- Aussprache 
in gleicher Vollendung mit einander verbunden werden 
können. 

Solfeggien der HL» IV. erwäkaMi Art antballHi aneii 
die beiden durch die Übersdgrill beaekbnete Werkeben»^ 

Ton Rnngenha^en^ «nd — von Orlandi, erstares, 

(17 Seiten (luer-Folio) für eine Sopran- oder Tenorstim- 
ne, — letzteres aber (3 Bogen Quer-Folio) für drei So* 

pran«'', aUenfalla «iicb wohl Tenorstimmeii* 
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' Beida*Ttv^e|iMi rühmlidi ecwikal so, wmr^n« .FeUi 
«g gleieli sieht nn ahnlic^n, zum Tbml .gaiM aiitg«aMcli,* 
net ' giften Solfeggien Ton alteren und neueren Mcktera, 

unter welchen letzteren, neben clen vorerwähnten Tom 
^Winter, auch die tou Highini *) und die ypn OreseeDti» 
^**^ jederzeit höchst autgeicichnet. bleiben werden, ui^ 
ktenten dieselbon auch alierdipgs ,TÖllig genügen, um durcli 
daa Studium deriellieit jeder Stimme -Tollig hinrcichendaa 
Stüif zu jeder Art von Ausbildung zu geben, so verdient 
4o€h auch in diesem Fache jedes nicb.t misslungene Wei* 
^ratreben freundliche Aufnahme und Ermuntejrung , und 
io dena auch die gegenwärtigen WecJkctteiif weichet 
rern . und Lernenden ali allerdings ganz aweehmasiig^ 
empfohlen werden können. 

AYas insbesondere die Rungenhagen^^en einstlmmigea 
/Soifeggien betrifi't» so mögte man, neben vieleiu Büh* 
mestswerthen^ docft anch Manches wohl andere wünaiphen» 
B. den S^ta,. Seite 4* Tact 7 u. 8» ($g* B des Tortte* 
benden Notenblattes,) lieber so wie bei Bb. — « Ähnliche 
hleinc menda iluckn sich auch S. 8, im vorletzten Tac- 
tej 8. 9, T.la4 u* a5; S. i3, T. 4, T. ö, T. 7, T. 8, T. 19 
n. 21 u, a. m. — Unrund ist auch der lilnfltactige Fe* 
riodenbau S. la» T-$ ^ 11, n. dgl. m» . 
* Ueberbaupt w8r ee auch wob! wünschen twerth^ 
die Verfasser TOn einstimmigen Solfeggieu möglcu sich 
docli die Mühe nehmen, den Singstimmen eine andere Art 
TQn Begleitung, als die eines blosen ZiiTcrbasses su unter* 
legen« Freilich ist diese Schreibart durch Tielgepnetene 
Antiquitfit geheiligt, und gibt ein gelehrtes' Ansehen > nur 
* aber IV'ejlich nicht den geringsten Nutzen. Warum denn 
die Töne, welche als Begleitung der Singstimme mit • der 
rechten HaAd gegriii'en werde/i sollen, nicht mit Noten 
bezeichnen, die jedennaten Tersteht» warum' grade, doreh 
Ziffern 9 die meisten Singmeister und MetMerinne» 



**} Lvips, b. 1. «I Uirid, Mubs h. B. 8cli«||^ 
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(^Itfd gar BilettaiHeii iuid Dilettaiitfniieii) niebt 

A««ibett d«r Ziffier ikrm omr ihveir SebSlci* teh«r« 

fHlhzeitig Gewalt anthtm, oder d«n Bass ohne die dutxh 
ZUTer aogedeuteten nöthigcn InterraUe apteleoy welcibes» 
im d^r SatK iiklit nach den fiedeln des zweiüiiDiikigM 
geaiMtM ist» fvlote eb«» lo-lbUtrlialli nd ga» 
liamipidrii Uiagt? Mm ^mmU aSdit «b, 4li« 
alte Art wcnigatens deonomiacher sey, indem dadarcli eine 
eigne Zeile (nämlich die für die rechte Hand des Clavier« 
Spielers) erspart werde — denn (wenn ja von derglei* 
«heu die R«de Itein sollf) wie leicht itt et^ die Bei» 
^leitung' io einmticlitinit d«is*aie auf einer ZeQer «Helft 
geschrieben werden kann; wobeynoeli der weitere Vor» 
theil gewonnen würde , dass die reclite Hand des Beglei- 
tenden oft frcy bliebe, um, nach BedurfhisSf dem Scolarea 
entweder den Tact, oder eineeine Tdn^ aneagebeil, ode^ 
den ganxen Gesang M* unisono mitsospielen , oder nicbe 
nitsuspielen. 

Vorf dem Orln^rdl sehen Yobalis4l gilt alles^ 
was wir von der IS äulichkeit der Rungenbagenscbea 
gesagt, in noch grösserem timiange* Es enthalt selir 
angeiMlMBeii 8ioSp drei Sopran • (aneh wohl Tenor*> 
Sfimflieii stt gleieher-Zett »üulieh su besehtf» 
tigen und sowohl in Tielanigsn Passagen , als auch im 
schönen Portamcnt, zu üben und auszubilden. Das Gan* 
zc bildet gleichsam eine Sonate für drei Singstimmen mit 
Begleitung ' eines Clarierbasses« bestehend aas drei Sie^ 
jiens einem siemlieh ansgeföhrten ersten AllegrOf wel» 
ehes allen drei Stimmen Gelegenheit giebt, sieh in bril« 
lauten Rouladen,* Läufen, Sprüngen, Trillern u. s. w. 
herrorzutiiun ; — einem Largo «mit schönem , sum Tra» 
gen geeignetem Gesänge 9 dnrcbflochten mit einigiui Yop» 
laien» welehe, leieht und ssrt hingehameht, sich nicha 
anders als wnnderlleblieh aosnehnen honnen; vnd einem 
Final alla fioiacca^ welche^ ^ bei gefälliger Melodie uadr. 
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Kleine Flecken des Satzes, wie B. fig. C, waren frei- 
lich auch hier um so eher wegzuwünschen, je leichter sief« 
dmHh A% e^was i^erladerte Führung dM>h9§lmUmitm 
Bttmsy «tyr« wie bei ii§.€ej mm wnmtidmi gtm^mm i^lkm^^ 
' De» SMk iet eekte,' devtlielriHid eeeveetr liiir 9. 
T. 7 haben wir einen Si[chfehler gefunden i nämlich m- 

CS — • > 

d«r ObersUmme d »tatt es« ■ * 

V.) Wie? — rufen heim Anblitlte des Titteiblalte» 
des Hoj sißisch/sn Co r ghe g gj wohl die Leaer aas:-^, 
IJTie? M^eitro ßauipi toU eieh dasu herabgeleas^n ,]|^^ 
bea, tfin Weriileip sum Behuf» dea Singunter- 
richts — leidige Solfeg gien, zuschreiben? — Nim- 
mermehr! — ' und zeigt denn nicht auch schon der, fast 
mehr als zweideutige 7^iel; Oorghgggj ^ auf gut teutscU 
Gurf eleien« ^ und |;ar »Ocwgh^ggj aacb dem, 
neuef ten Geecbmacke'*, deudtcb genug, daat hier, 
von heinem w}rlclicb tob Hosaini aelbat berausgegebenen. 
Werke die Rede , dass das Ganse TieliAchr ohne Zweifel 
nicht« Anderes ist, als eine, yon eineoi Antirossinianei: 
YeraBaialtete, Tielleicht wittige, yiellcicht un witsigo Faro« 
. die, eina Faaiid6-&oarioia4a k la Puailcvehaii oik/t at#aa 
ibmlidhea? 

♦ "Wir wollen es mir gestehen, dass auch wir, als 
uns der Titel des Werkleins zuerst iu öilentlichen An« 
bftadigUAgen zu Gesichle kam , eben solche Erwartung 
beglea» mlA deshalb unä bemttietaiif die Freduetie^ 
SK Gesiehle cu briegea. ^ Pieaelbe liegt 'nun f#MMleb 
vor uns, und wir sehen nun: es ist an dem Werb^ , 
lelu w^enigstens weder Spass, noch Witz, noich Satyre^ , 
Farodie oder etwas dieser Gattung zu finden ^ sonden^ 
aft iat^aben — whrklicb und in der Tbat eise kleine (vier 
Bogen meofla) Sammlnng, besteb^ad an« Anfangs* 
Anngen IBr Sänger öder Sängerinnen, welchen dam' 
einige ausgcführlere SoU'cggion , mit tüchtigen Gorgheg- 

giamqpitea Yerachci>| aMgebäagC «lad, ael9#t fojraagatokiorlii 
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ftm GebrauchÄcttel , in 4 -1- 5 Zeilen in täutscfaer und 
firansöaiBcher Sprache l>e6agend: .mau . müssi} , um dio 
SakuM ^«MtbUden ^ peur Ja r^r0 agihf nothwendig 
dMt» 4äMUigeii jaden Mt^cgfn .df ebiil dmclmmpun, - 

8o' eneiebM. «Iso daft 'WerUein im der That ernst- 
lieh gemeint zu sein, und auch wohl wirklich von Ros-« 
Ani selbst herzurühren, welcher« -^ belifinntlich heij^ lio^ 
»otarterachter , — wohl einige, einmal . galegenheitlhclä 
für eine SSngerin iiingeaclinebeiMi Übnagen» mßm Ver* 
leger rar Herausgabe gegeben üaben mag. 

Auf diese Art hat nun die Sache freilich das Piliantc^ 
^fffts sie zu haben schien, Terloren, und so wollen wii* 
denn vom Inhalte des Werhchens nur noch folgenden 
Wenige »agen, was ihm ?onf Rechtswegen gebührt: 'näm* - 
lieh date die Übungen an nch selbst' wirklich empfeh« 
lenswcrth sind , sowohl die leichtesten und leichteren, 
für Mindcreewbte , rils überhaupt sämmtliche auch für 
Geübte und vorsüglich für sciiou sehr GeSbte, weiche 
darin imiuer manche Aufgabe finden , an welche sie ihre 
ganse Kefalfertigkeit werden so aetsen haben. Das JLus« 
aere dtr Ausgabe Ist sehdnt wie das faat aller Sehleain« 
gerschcn Vcrlagariikci. 

. VI. Als Pupliazzö mit dem S^jhultndsters - JJahel , lauft 
neben den vorer^Yi^hnten ehrenv\e^then Herren, der lustige 
Tjroler Waldinger einher, statt mit sai^eichen Limonien, 
Apfelsinen und Feigiin ^ echtem Theriak« gems* und hnnds- 
ledemen Tjroler Handschuhen, dgL dermal piit der 
allerschulger echtesten Anleitung 7.um beliebten Jodelei 
hausirend. — Als Probestücli seiner LcbiJTTCtliodc inöge 
.hier eines dieser Übung^stü che, und awar die besonders 
^eharakleristiechf» Kammer ^iJL) den Lesern als Curiosum 
mitgethejlt seiii« Dasselbe . Stück Zf .^O erscheipt dem« 
nSchst, als II B,) sum Behufe einer Baryton* oder ,^me* 
diö <i/fo*'»Stimmc , um eine Terx liöher ins £ -tlijr Irans- 
ponirt, und dann auch noch, als,// C,) wiederum eine 
Ters höher) in Cr-dur, für Sopran oder Tenor. Auf gleU 
dm KITeise ei^icheiftt^.auch jede .der beiden cwdtr^a jfi^ 
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IM» m ^rM rembiedeBmi Iiag«^, an jtd« An ^tmJ^np 
atb»ine des GenuMes lIieilhaAtg wardeii au las»«». ^ IKe 

ijBtergelegtcn Artikulationen dieser /.wci Stücke heis&en: 
Le rödlita rödliti jöälito jöäluüd rodlia jödlüäi' 

tiu tkeo rol u« a* w« IL w« 
Um^ um die ganse SadM .mit Mebg«mIiMr Griladlkiikoil 

absuhandeln, ist dem Werkcfaen eine Vorbemerliuiig vor- , 
aDgescludit» folgenden, gar erju&Uichen Inkaltea; 

„Um gut zu jodeln, ist eine zweckmässige Solmisa- 
»ytioii unumgänglich nothwendig , daher die genaue 
ffAuaapraehe dea untergelegten Texlea au befolgen an« 
ftgaratben wird^ indem ein Jeder nach der überein* 
„stimmenden IndiTidualtiät der Hehle eine beliebige 
„Mannigfaltigkeit ihi Jodeln anwendtu kann, jedoch 
,)darf in der' MeloiUe keine Anderimg statt hnden.^^ 

Auf dem Titclblatte geben die Verleger dem Fubli« 
cum eigene die l^ruhigende Vertjcherungf daaa daa 
Werk nicht nur Ihr wahres Verlageigenthum, aondem 
die Auflage auch aufs Gewissenhafkeste ,,nach dem Ori- 
ginal - Mauuscripte*' des .TonteUers gemacht worden sei. 

i>. Red. 

I 'i 

Solfeos ntievos, paira ensenur el canto segun el 

guslo moderno 9 por ios luejorcs autores para 
el uso de los Conservalorios de Francia y de 
Itaiia, scguidoa de Yocaüzacioiies compuestas 
por Rossini, 

Arasio: 6 Pesos fiu-rlcs. * Sc Inlla de veht» *>o ßarceloD.-i en rl Almncen di 
Musica e InslrutneTilos ilt-l St. Ouinh.iro pt.i/a ilr la Cucurullu , ca»a Nro 
8, sdo piso : <-ii Cadiz «n el de Mo^h cii Sevilla «B el de Palatia : cb 
Madrid en los de VVimibs Mintegui y d« Hcrmoso : en Biihno pn la 
Itibreria de Gracia: en fiurgos en U de VUlauuera: «u Maiaga eo la 
de Joitf Caao: / «n Grtuud« en can del Sr. D. Jmü De |^of Lopes. 

Im Augenblicke wo die vorstehend« Anaeige der RoS" 
lialsehfn Oorgheggj bereits gedruckt ist^ wird uns auch 

das durch die obige Lber^chrift bezeichnete Werk) aus 
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Lande d«r polidichea Stfirme, tob wober wtf elrer 
gans andere Binge als grade neue Geaangsebiileii su er-» 

halten erwarten sollten, zur Anzeige zugesendet , (NeuQ' 
Solfeggien um im modernen Geschmaeke singen zu ler- 
nen ««^rea -de« grdaslen Tonaelzem y zitm Gebrauche der 
CeoMTvalorien Franlireiebs nnd Italiens v aebsl Voealis- 
zen TOB iloijM) — £e Ist eben eine slarlie « Folio- 
seiten füllende Sammlung; von Vocalizzen und Solfeggicn 
von verschiedenen Meistern: ersteinige Anfangs-- 
Übungen ^ dann 24 Solfeos compuestos por Zingarelli^ 
36 ibnlicbe Ton A-prAle^ sodann die erwähnten Ko-> 
fedizaeiones und Solfeos eompmestQs por Mosstnij und 
zuletzt 6 Vocalizaeiones -por Catrujof — unter welchen 
Meistern jedocL nur allein l^aestro Ras i i n i' s iSame 
auf dem Titelblaue prangL t- Zeiclicn der Zeit I — 

Vorangcschickl sind einige Principien von Noten, Tact, 
Tonarten , u. s. w. u. s. w. » und zwar so unvollständig 
und ftugleicb so übervollständig, wie wir dies auch in 
unseren teutsehen und toacbbarliehen Smgschulen au 
Huden gewohnt sind; denn auch hier, grade wie dort» fin- 
det man, neben der dürftigsten Un Vollständigkeit der 
Eum Gesangunterricht wesentlich gehörigen Theoreme, 
und Erklärungen, doch auch wieder eine Menge Dinge 
die doch auch nicht TOwFeme dahin gehören, wie i.B. 
über die Art wie die Not^n für Orgel» für Violoncell» 
für Violon, Faj^ott, Clariuett, wie für POsaune gesehrio*' 
ben werden» {Stiie 3» Col. 2,) u. dgl. m. 

, J>a übrigens eine ausi itiuliclicrf» Beachtung des his- 
panischen Werkes liir unsere tcuist 1k n Leser von ku 
wenigem Interesse sein mögte» so hallen wir uns niciit 
länger bei demselben auf» nnd wünschen nur» es möge 
in seinem Vaterlande» mit anderen Künsten des FrieiieBs» 
doch baid «ien gedeihlichsten iricdliihcn Beten fimWn. 

D. llä. 



Digitized by Google 



i2i 



ü n f G e di c Ii t e von 0. StrockfuM in Miislli. 
'\ gesetzt uud dem« Dichter zugeeignet von JP. 
: JiungenhageH» Sechstes Hell der Liedtfr. 

Berlin b« T. Trftutwein. Pr. it Gr. 

Vntei* der Masse von scbnöden LiedereoinpiMiitioiien, 
welche Terlaglustige ComponUten und Verleger mit fe- 
der Meete so flberreichlieli sfiTage fördern pflegen^ das» 
man beinahe die Lust verlieren mögt e , die täglich aa«- 
#tri>inende wässerige Flut zu Jun hwiihlen, um nur seltea 
einmal ein Paar Goldkörner daran« hervor zu fieehen^ ^ 

erscheint die Torliegende -Sammlung von Liedern iHr Eine 
Singfttimme mitPianoforlebegleltung allerdings ausg:cKeiclj. 
net durch ycrständige Auffassung sinniger Toxtc, glückli« 
• che und überall wohliiliugende Melodie, und durchaus an« 
mutliige lialtung dca Ca Hzcn, Wir halten uns daher yei*« 
pflichtet, . das Torliegende Werhehea den Freunden die- 
ser Gattung SU empfehlen. Aed, 

T. Tre Conzonette, col' accömpagnemento di 
Pianoforte, composte da Guglielmo MatigoLd^ 
Qp. 6» J^r. 1. 

U, Tre Du etil ni per due Soprani, col' acc. (wiq 
oben) da Gug Heimo Mangolds Op. 6» Nr, 2t 

Hltl*^*»' prosAA B. Schott figl) , edilori di Musira di S. A. H. U 
grau Ducs» U'iUsia. Nr. 1^ ^6 kr., Mr. Ii» 48 kk, 

Kleiniglieiten aus der Fedor eines IMannp«?, der sich 
bereits in Grösserem als. treiHich bewährt hat» *^ dem es 
aber in den vorliegenden Meinen Werkehen nicht um 
grosse Dinge, sönderki nur um Consonetten und IHiette 



*} Einer groMcft Oper (Merope) dtMu luiitri IreSlidwa liietiftB Hofcapell- 
»cbtcri (eise» wttrdigen Z<»gliast Oierabinr« und Spoatmi'a,) ist in der 
GaeUln snr darum »icLt mit gebiilircndem LoSe «rwibat worden , weil tut 
Z«it ab jene »uf die hietige HpM>pcrBl»äliB« gebn^lil warde* diei« ««^ 
atcht io« LftbcA gvtrelen wer. d. Rd. 
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leichten italischen Styles gilt; und so erlialten denn die 
Liebhaberinnen anspruchloser un«l, bei schönem Vortrag 
doch s«hr gefälliger Gesangslücke , in den Torliegenden 
"Werkcheii grade was sie wfinseben* 



Le Mac OD, Opera eu trois actes, pf^r D. F* E. 
Auber* Der Maurer, vo 1 ist rmdiger Ciavier« 
atisziis; von C. F. Ebers^ mit franzdaischem imd 
dettlachem Texte. 

Berlin bei Fr. Leue. Pr. 41^2 BtUr. 

Ein recht gut geinacliter ClaTierauszug einer hübschen 
Oper, welche auch namentlich viele zum Singen am Cla« 
Tier recht geeignete Arien, Anetten» Duette, Xersette und 
Quintette' enthalt, und daher in gesellscbaltlichea Ib-eisen 
manehen frenndUclien Genuss gewShren wird; wobei wir 
übrigens empfehlen mugtcn, doch ja, uberall wo es anders 
thunlich ist, den französischen Text lieber als den deut« 
sehen au gebrauchen, durch welchen, wie bei jeder Über« 
aetaong dieser Art, yonüglich aber bei einer franaqai» 
sehen. Gonrersations^Oper wie diese, nätfirlicberwetse alle- 
mal gar Manches verloren gehen muss; weshalb dena die 
Verlaghandlung insbesondere auch dafür Danli Terdient, 
dass sie den französischen Text nicht unterdrücht, son- 
dern ilin, nach Gebühr, sogar oben an gesetat bat. 

Die Auflage, 171 Seiton Querfolio, ist correct md g«t 
ins Auge fallend. GfV* 
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h hiberskf welches bei Beethovens 'Lei« 
€hea*B egangnisae« vor der Einsetzunf^ 
des entseelten Kdrpers, am 29* März 18279 "^on 
dem Sängerchor, welcher den Leichenzug be- 
gleitete» gesungen worden ist; componirt und 
zum obigen Gebrauche eingerichtet von Ignaz 
Ritter pon Sexfried. 
U. Trauergesang (Miserere,) bei Beetho- 
vens Leichenbegängnisse, vierstim- 
miger Männerchor, mit willkürlicher Beglei- 
tung von vier Posaunen oder ckes Piaiiotbrte ; 
aus Beethovens Manuscripte zu dem obigen 
Gebrauche mit Text eingerichtet von Jgnaz 
Bitter von Seyfried^ 
HI. Beethovens Begräbnis, Gedicht von 
Jekteies; nach einer Gomposition des Verewig- 
lienfyllklarcia Ainfbre suUä morte d'unErde'^Ätr 
4 Singstimmnn^ mit Begleitung des Pianoforto 
einbuchtet von Ignax Ritter von Seyfried. 

IV. Elegischer Gesang, für 4 Singstimmen, 
mit Begleitung von 2 Violinen f Viola und 
Violoncello, oder des Fianoforte» von LudWm 
van Beethoven^ U^es Werk* 

Parlhart Owang und Bcgieitungsstimmcn. Pr. i IL t5 far. (m gr.) 
SifiounUidi ; Wien, bei TobiM Uuliiiger. 

Die Anzeige dieser vier Kunstcrsclicinungen tritt nicht 
ia dem gewöhnlichen Gewände der Hritili auf, -~ sie 
seigt sich im Gewände der Trauer um einen grossen, 
uttvergcsRliehen Genius der Kunst* 

Wer möchte nicht einstimmen in die TraurrtSne, d!e 
an dem Grahc des VortrefTliclicn erltlangcn? wer nicht 
mitweinen die Thräne, die dem Auge seiner Freunde und 
Verehrer entquoll? O, wäre es allen denen, die von dem 
hohen Geiste seiner Tondichtungen durchdrungen shid» 
Tcrgönnt, in einem Gbore ihre GefShIe su sinken, ihre 
Gebete zu dem Himmel zu scliiclicn, für den, der ihnen die 
schönsten und heiligsten Empfindungen aufgesch Lossen bat ! 

Dank, herslicher Dank sei den trefflichen Männern 
gebrecht 9 die^ als würdige Vertreter der Kunstweltt 
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3en S irg nnscrs uii<;rorh!iclifeTi BrFxnovFiv begl'eitct« sei- 
ncir sterblichen HüUe die letzte Weihe gebracht haben ! 
Erquidtend lue das. wunde Hers ist es, einen aekfaen 
Verein Ton Kfinetlem nm das Grab dei Tora ngc gange- 
iken versammelt zu erblicken, und an deren Spitze die 
Namen eines Eybler, Seyfried, Hummel, Kren- 
ccr, Weigl, Gäusbachcr, Gyrowctz, Würfel 
und . vieler anderer, auf welche der deutsche Parnass 
Stola sein darf. ^ Aber besondere Anerhennung verdient 
die Zartheit, wQinit dieser Verein die Trauerfeier' began- 
gen, nur die von dem Verstorbenen selbst ge- 
sell a fie u e n Töne würdig geachtet hat » Ihm. folgend^ 
in eine bessere Welt hiniibersuhlingcn. 
- 80 finden wir an den angekündigten MustkstOcken Am 
mehr als gewöhnliche Theilnahme ~ die Tbeilnahme des 
Herzens, Bäethoven in seinen eigenen Schöpf- 
ungen zu feiern. Wer erUcnnt nicht mit Willl^ommen 
darunter (in Num. III} den Trauermarsch au^^biner Suf* 
fania eroieal und wo wfire 4iesem Tonstücke» das aUf 
den Tod eines grossen Mannes gedichtet ist, eine wQrdi* 
gere Ihn j.findnng zu unterlegen, als tiic Trauer um den 
Dichur solcher Töne? 

• * 

Würdig schliesst sich an die Ankündigung dieser drei 
Ton^tücke, die der Trauer feier Beethovens unmittelbar 
angehören, die Anzeige des vierten (TSTum.IV), eines elr- 

gisch<>n Ik'saiij'^os, mit %rrlchcm der 'S cikidilc selbst d.is^ 
Hiiisciieiden eines I rcundcs l>esingt : 

I, i>aiift v,ic uu ltbt05l. lij--? <\n Tol!tn<i«-t, — zu ^r-iHg fnr i\>^n Srlimers» — 
Krin Auge wein ob den himmliscben Geistes IJcirakelir I 

31 it der eigenen \'orcnipfinduii^ dieser 
Ileiiiikeiirimit dem düsteren Blicke in dieses 
Erde 11 leben, aeigtsich uns das Bild des \'er- 
l^lärten vor diesem Hefte«. 

Tief ist sein Bild unserm Hercen eingeprägt, und un- 
auslöschlich sind seine Werke denen » welche Ihm sie 
nachzuemphndeu TermögonlJ G* v« Wäler. , 
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Musik. 
Von Jean P0ul Fr. Richter. 

Wir biben i« 5. Band« der ClcUk, tHeft 9» n^ B^g. P»al 
Fr. Riskier« musikaiisehea 8tfttt4tbaum und frühest« Bit- 
dttng tur Tonkunst nach dem ersten IJendien „Wahrheit aus 
Jean Paul» L«b«ii** darge«t*Ut. Ali Anhaag xu jroftti Artikel möge nack« 
5teLend auch d<i»)enige nBamv Lmotb vor Augen gelegt trerden, was uns in dem 
mittrtv^eile erschi^onen zweiten lleficliea , aU in de« allgelieLtcn Dirbters 
^«rViiass« vor|«fan4«o« atadargesckriebeiM Baaiarkuc«» llbar Ma»ik» milfethailt 
ttird. 

Wir laü'cn dirsm.d das Oaoa« Baehltä^ead ToUig wnrtlich und unaii^c« 
Itftrathier ahdtucken. 

Wenn mich eiiia £iii{»fiifdKuig ergreift ^ äks« ich 

sie darstellen will : so dnngt sie nicht nach Wor« 

teiif •eodera aeeh Tdaen «nd ich will «nf dein 

Klarier sie aussprechen. 

■ f 

Alles ist bei mir Tönen nicht Schauen^ wenn 
ich stark getrunken; ich hdre mich oder das In« 

nere ewig; und denke klar darüber. 



Nov. ISO 4« Die TÖne^ die mir in und vor 
dem Schlaf kommen ^ oder sonst in der Poesie» 
sind keine von irgend einem Instrument — hdch« 
stens Gesang — aber desto ergreifender wie ein 
Extract aus allen Tönen und Instrunbenten. — 
Indess sinds ]enef die plötzlich auf Instrumenten 
oder Kehlen höher hinaufgingen und die Seele 
und das Leben erregten , aber ich könnte nicht 
sagen^ ob sie gesungen oder gespielt würden; nur 
mein altes Inneres hebt sich empor^ das alte Land 



* 
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der VergangMfaett und Ztiktmft ist fast da [und 

ich sehne mich wieder. — (Denn sogar das Sek« 
tt«a hört hiemeden oft aui») 

April 1808* Einen ganzen Tag könnt' ich forU 
phantasieren» sowohl poetiseb als musikalisch» und 

gerade in diesem laufen (^Phantasieren 3 hÖr* ioll 
erst jeden Ton recht rein. 

Sobald ich bei dem Erfinden am Klavier etc* 
ins Weinen komme» ist es mit dem Erfinden vor« 
bei und nur das Empfinden befiehlt. 



Nichts erschöpft und rührt mich mehr als das 
Phantasieren auf dem Klavier; Ich könnte mich 
todt phantasieren. — Alle untergesuifknen GefftMo 
und Geister steigen herauf meine Hand und 
mein Auge und Herz wissen keine Gränze; — 
endlich schliess' ich, mit einigen ewig wiederkeh« 
renden aber zu aÜmächti|;en Tönen* Man kann 
wol satt werden» Musik zu bören» aber nicht zu 
machen; und jeder Musiker könnte sich wie eine 
Nachtigall todt sciimettem» 



leb singe Töne ohne Sinn und doch weine ich 

dabei und lege doch ihnen keine Empfindung ua« 
ter — ; so wirkt also die Musik durch das Allge« 
meiusLe. — Je läni^cres Spielen, desto tiefer hör' 
ich die Töne in mich hinein. — Und die auflö« 
sende Zerstörung ist dieselbe» Sogar das Singen 
macht wenig» 
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Won ich iMiga phantasiert miuikaliMb: so 

zersetz ich mich zu den heftigsten Thranen ohne 
an etwas Bestimmtes oder gar Trülies zu den« 
Iten. — Das Tdnen schneidet immer tiefer und 
heiler ins Ohr und Herz ein. — Thränen sind 
überhaupt mein stärkatery aber achwl« 
chendster Hausch. 



ISIS* Die Gewalt der Blasetöne (z* B. heute 
4eii 19. October bei der russischen Ahendmnsik 
'Tür des Generals Hause) nimmt jährlidh bei mir 
zu f indess ich ihnen doch keinen Stoff wie etwa 
aonat unterlege, kh weine, scUnekMf kami kaum 
Athem holen — und denke schlechterdings an 
keinen G^enstand» tfrenigetens nidte an mdeh, mok 
Vergangenhmt oder Zukunft. ~ Mkker wird 
les durch eine allgemeine Idee freilich, z. B« An«, 
schamn des Himmda die BrMrmfieiikeit im 
Anschauens eigener Zustände kommt mir nicht« ~ 
•Auch dauert die Nackwarkung bm, mir iaa|;^ 
yellonds die körperliche Schwächung« 



Oktober 1820. Immer mehr Bild' ich in mir 
die Musik hinauf 9 indess ich um mich her keine 
gute b^re, aber eine bessere Ibdere« - In mir 
nimmt jährlich das Zerfliessen .zu bei Musik und 
Dichtklinst und Liebe j warum aber oder wie bei 
meiueu Jahren 'i 
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Frag m e n t e • 

JP.r ais ifo r n '^). 

JEis ist ein alles Wort, dass singen noch besser 
ist als beten 9 wobei 'wir jedoeh binzu denken 
wollen f dass jedes achte Gebet auch Gesang ist« 
und zwar ein solcher^ der wie Weibrauchduft vom 
reinen Altar des Herzens zum Himmel aufsteigt* 

Die gressen deutsjchen geiatlicben Liederdiclii» 
tep »des aeehszebnten rund siebzehnten Jahrhun- 
derts haben fast immer, dafiir gesorgt, dass ihrp 
Ueder dürchans sangbar waren; d^^b*, dais^sie fUiT 
die innere Anschauung die Musik gieichsani mit* 
braofateni oder yielmebr : sie. haben nieht dattjur 
gesorgt, eondern es hat sich als nothwendl'g 
y^so begebenes ^i^b alle Jahr^ bei guten Bau- 
aien» BUtthea' nnd FrOehte: znr . gehdrigen Zeit 
einfinden. £s sei genug, hier nur an Lieder wie 
^^Biae £8Sl0 Bwg ist unser Goti^«« tuMl die Gbet^ 
bardischen „Befiehl du dein* Wege'* , „Ist Gott 
für michf so trete gleich alles wider m*Gh<<» zu 
.erinnern, -um« ducck die blosse Hindeutung derzu- 
iliun, dass wir hier mit wahrii^iit -muslkaiiäcjbqfi 
Dichtem zu thun habem . . 

'Was im achtzehnten Jahrhundert f&r das dent« 

sehe Kirchenlied gethan ist durch Klopstock, Gel- 
iert u. s. w. wer könnte und mdchte es verken- 
nen ? denauca dürfte vielleicht selbst bei einzelnen 



Cacilia 5. Bd. S. 5( und 2» Bd. S. a4i* 
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Gedichten ^eser Männer die toneire ^Mutik nicht 
so rein erscheinen als bei Luther, Flammiiag und . 
Gerhard, weshalb die äussere Musik steh zuwei- 
len nur ihnen nähern 9 nioht aher vdllif^ mit ihnen 
sich vereinigen i;ann. Eben so wenig solleu an^ 
deM bedeutsame Liederdichter des genannten Jahft- 
hunderts übersehen werden; nur mochte doch 
immer die Vergleichung mit der Vergangenheit 
!<ein ganz erfreuliches Ilesultat bieten. Die Nach« 
ahmer wurden immer einseitig verständiger, nüch« 
tenier, schUfriger^ kilter; und aus Furebt "Wir al- 
ler Schwärmerei und Mystik — jede Furcht aber 
setzt Unsicherheit und Armnth veraas, — legten 
sie sich auf das Diinn- Klare und Seichte. Sie 
dankten in ihren Liedern Gott, dass er Getreide 
und Obst) und gelegentlieh auch fimpftndung', Ven* 
stand und Vernunft gegeben, so dass man begreif» 
fen, urthelien und schliessen . und mit den vier 
Kategorien in das Reine kommen kC^nne. Dafür 
sollen wir allerdings nich' bios Sonntags, eondem 
tMglich, nicht blos- danken, sondern uns dte Dan» 
kes still bewusst sein ; aber in Liedern nimmt 
sich dei^ietchen nicht ■ sonderlieh aus , und die 

Musik vollends kann mit der Erw.igiiug, dass wir 
fttisere Gedanken „trennen und verbinden** n* s« w» 
kennen, (woran ohnehin noch niemand gezweifelt 
hat) gar nichts anfangen : eben so wenig als eine 
Gotterfillite Seele, die sich erbauen will, mit elneir 
Predigt niclits zu schaffen hat, in der etwa von > 
dem Nut^eil neuer Anpflanzungen von "Obstbllut^ 
men^ ZweckmSssigkeit der Kuhpockenimpftte^ und 
Zuträglichkeit des Spazierengehens (das besondere 
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rför Schriftsleller nicht genuj^ zu ompfehleii ist:> 
. an woblgeputzten Flirasen gehandelt; wird. 

Diese Zeit der religiösen Dürre ist indessen 

seit etwa einem Vierteljahrhunderte wenn aucli 
. Jiiolit voräbergegangen^ doch wenigstens, hie und 
da im Abschiednehmen. Wir wissen, wie manche 
grosse Au£fürderung von aussen dazu mitgewirkt 
Jbat; aber wir wollen nicht vergessen, dass hier 
auch unsere Drvatert Väter und einige edle Zeil- 
genoMen durch manche herrliche geistliche MusUc 
mitwirkten. Die matte A u s klämnf^ (v on achter 
Auli&lärung ist hier natürlich nicht die Rede) 
hatte sieh doch immer nur an den alten kräftigen 
Text gewagty und statt dessen neues laues Ho- 
jiigwsisser gegeben; doch die Musili stehen las« 
sen, die darin freilich im Verhaltniss zu dem 
neuen Text fast mit tragischer Ironie ertdntOf so 
dass wohl gar Einige sie nicht mehr hdren woll- 
ten, denen jedoch stets andere singend wider« 
atanden« — Wollt ihr einen Beleg xur Charak«« 
teristik jener Zeit im Allgemeinen , so sei es fol« 
gender: Im Jahre 1196 gelangte ein bekannter 
achtungswerther deutscher Gelehrter in den Be« 
sitz, mehrer ungedruckten Predigten Luthers ^ 
.•des Doelors aller Doc(oren und X^ichtdoctorea^ 
im Gottinnigen Führers der seit seiner Zelt ver- 
floivienett Jahrhunderte. Sehr natürlich war jener 
(Gelehrte übcnr den Fund hoch erfreut 9 er wollte 
die Schrift schnell drucken lassen ; fand aber — 
es Ist. .wirklich eine wahre Geschichte^ -die ich er« 
, .j^JÜble — keinen Verleger dazu. Wie anders war 
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08 'int Jalir 1817« wo )6u# Prediglea. gedruckt 
wurden und fiul {eder sich geehrt Ahlle^ - vrar^ 
neuem Liulfaers Worte vernehmen zu kdnnen. 

Stand es nun jemals bei uns so schlimm in Be- 
ziehung auf ächt geislUche Musik? — Wir dürfen 
es yemeinen« Die ge&lüichen Gedichte der «bee» 
Sern Art hatte man sich grdsstentheils nehmen 
lassen; aber eitfe ächte geiatUche Muaik hörte 
man wenigstens am Charfreitage oder an den vom 
Staate verordneten Buaatagen gar gern» und .wenn 
ja einmal Jemand bei Mozarts Requiem , Haydna ^ 
sieben Worten am Kreitz u. s. w. üher Lange- 
weile klagte die er natürlich schon mitbracli tey 
80 hatte das nicht viel auf sich. Seitdem ist es 
aoch vielseitiger geworden f . und der in so man- 
chen Gegenden Deutschlands früherhin« £sst unbe- 
kannte Händeische Messias und Samson haben, mit. 
grossarliger Gediegenheit und einlacher Herrlich* 
keit I' di^ Wolken von neuem durchbrochen. * 

Nur iie deut8chen;^Dichter im AUgenmlim 
sind in dieser Kücksicht ein wenig zurückgeblie« ■ 
Iwäf und einzelne kdsiliche Ausnabmen 
ktenen den innigen Wunsch nicht nur nicht verw • 
iiindern^ sondern sie theiien ihn gewiss sehr leb«-^ 
haft: ijMÖ^e unä der Himmel bald- einmal wi^er- ' 
einen Faul Flammipg und Paul Gerhard schex\« 
kenW Der ächteq Musiker ^ die. ihnen würdig« . 
2ttr Seite ständen, würden sich gewiss einige 
fiadeiii denn — sie sind schon vorhanden. 
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Vor einiger . Zeit äusserte eloe Cranzosische Zal^ 
iniig, bei Gelegfluheit. dar Aufführung des Weberei 
üclieii Freibciiützeii, der dem liedacteur noch . im<« 
mer nicht bequem genug einging , unverhohlen 
eine Sehnsucht nach jenen glücklichen »»musikaH- 
scheu Phrasen«* die sich dem ftGedächtoiss leicht 
einprägen^« tt..s« w. — Wir loben den Mannt. «uf» 
richtig» deuu er i^l doch wenigstens ehrlich ^ mud 
während so mancha FhrasensahnsüchUgo dioses 
Qeföhl mit Phrasen verhüllen t spricht er es of« 
fenherxig aus, mulhig hoffend , es werde an Bei- 
Stimmung nicht fehlen. ~ Die ganze Sache ist 
auch &ehi* leicht zu hegrsifen» denu da sich viele 
Tausenden unter denen es recht bewährte lieuto 
giebt, inVer Poesie .nur nach tönenden Redens^ 
arten und herzlosem Wortgeklingel umsehen ^ so 
kann es nicht fehlen^ dass im Verhältnis zur Bfu« 
sik det^eihe Fall eintritt. 

Ich kann nicht hinzusetzen: yfinan lasse das 
gut sein^^y denn was nicht gut istf kann nicht 
gut gelassen wefrden« • Nur wolle man aufhdren 
sich darüber zu verwundern« Denu dass die 
bdse Saat» (d. h« hier: herzlose Frincipien über 
die Theorie der Kunst überhaupt) bdse Fnlchto 
trägt^ u&d z* B. sokhe und ähnliche Urtheile ver-- 
anlassty ist freilich traurig, aber auch noth^ 
wendige und der I^oth wendigkeit lässt sich nichu 
abdingen. 

* 4 
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Kurze Notizen. 

Jn W»pn Teranstaitet em aclitiine;^ivtitiirr KuaslfrcunJ , FIcrr J,.A. Srhloft- 

»cr, cm*- au"i<alirliclu- liio^-.i ujiliif' i»Iu?<»rl« mit einem Porliait uQil «■ i- litlio— 

gupliii U?!! HjniliK lirif i des Vc«t;vv;;;tcn, — und zuf^lt'ich auch eine lliu^i .. jJu« 
van-Bc-clbovena, v-rhunJcii mit l.'rllu-ilen über s -iiif WVrk« und mit ejuem Por- 
triit«;, nebst emcTn Iii lingrüj.Lu itu Utk f.- des Mei^Urs, DuitU den Ertrag de» 
ersinn Werkes bezwrcVt er die KrrirLluag lines Moniimentr« für 3Ioxart sr!bst, 
durch diu Ertrag de» Itititeru ater die eines DeukmaU fur B««tll«V«BS I««lir«r^ 
J. Ii ti jr d u 4u bf^ruuJeu. 



Vom Terdi«BstToHeD Dtreetor Dr. Heinrotlt in G4Up|en «t«bt aäebMcM 
eine tut di« TevbreitttB^ ftweclunässijeii UitMrriclitM selir Tielvenpreelicsid« Scbrilt 
t« erwBrtBfl, uttter dem' Tiiet: Run« Anleitiui^ da« Clavier- fl<l«r Pinioftrt«- , 
ifleleB Mt IflliT'Aiti beM«der» flir |faiia«lelirer odir fkr Ldn«» in UeiB«a 
Stidten und auf dem Lunde' gesclirieben. Nach den gliieUiehen ErMgen, wel- 
che diesem Kuiistgeklirtcn schon während lemes Wirken» an der Gjtttm|er 
liehen Scfanle zu Thcil geworden tmd, und namentlich auch aedk der b^hit 
ctCil§reic|ien Aufunhm nelche seiue Auleiituog iiecb NoioB leiebter 
«nd gesch^v i II .t e r als necb Zirfcrn singen zu lehren an vieh'Q 
Orttu, besonders im HHiinovet-srhtu, gefunden und die leidige Ziflernschrifi gltfffc- 
lijcfa durih die Thai verdrängt batt dürfen wir auch vom dem hier bcfotrtt" 
bendea Schrii^cben tu» etwa» bdcb»t NuUenbringeada« vers^edi««. 



Der verdienstvolle ChordireUor Markwort, (Ver&mer der Scbrift Ce» 
sang-, Tob- und Rede- Y o r l ra g 1 eh re, Darmsladt and Hains, 1837.) 

bvsitkt das Original -Manuscript einer kleinen deutschen Oper von Vogier» 
aus des Meisters bester Zeit, deren Text Hr. ]>Tjrlwort auf »ehr zweckmasitige 
Art aiemlich umgedi IxritPt hat, und »o djs koiitliche Werk bald dem Publicum 
vorzulegen gedenkt. Hiwjs H^Mbetes darüber gedenken wir ia einem anserev 
aiohstea Mätler mitsutheilea. 



Auch München — . und auch Offonbacli a. M. , haben jetzt seit kurzem je- 
des seine nuiHtkaliAi. Kr: /< Itung. Bedacteur der ersteren ist Herr Doctor Stöpel« 
der letzteren aber llt-i r PI nu r Spiess. Lt tzU-re liefert llcissi^ Artikel ans der 
Cacilia, (Rollst jJjs SiliiiJrriiiiij C. M. v. WlOjcf« , — . Ileinrotli's Ahhuidluug 
liher niiisik,ili5che ISul. n- iiiul ZiflVrnsrhrifl ;) tlorli, zu ihr<'r Lhre sei s gesagt, 
luiter ausdrücklicher Litvalmuii;^, (tnss sit^ vou daher nacli^L-ilruckt sind, wodurch 
die Aulnroii und ^ic Redatttuu der Cacilia »ich etwa f:Lichmpiclielt fnlilen mö- 
|cn, die Vcrla^lian Jlun^ alior s\c\\ vrenigst<.-n3 »liuhl pucuniar begutmiyt atihtea 
*rird. — Von nt in tii .iLi.iiu Au^i^t^l ubtr C ^1. V. Weber, und von den als 
Zugab«; d<iiiu gcut^icilwu iineieu \\ «;ij«i-s uti «uieu i'rcuud, habe» au<^h die Drei- 
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Morgenteitmig ?. 9. Oct., and (beinali gleidtxisiug • «bcr aaifuhrriclier) das 
Journal für Literatur, Kun«t etc., Aiuzüge, letzteres auch von v. \VeiIor!t Alis«i{;tt 
des chcrubinisolicti IlcquiaiBt g«H^ert. Von solcbcn liocLi^eaclitcte» Blättern also 
benutzt XU Wiarden , mag die Cacilia immerhin als ihr zur Ehre gereichend au- 
«ehen, und '^irh leishl trd»t«B> das« ander« Sdiitesteni die* Sduk«al ao wenig 
flut ihr theilea. 



IKe w «Dfe» BlMlicm acbon fraber «rwähttle, t«b 4em geiatreidicii IL Fd'«> 
t 1 1 in Pavia Itenusgegehene maiikaliadie Wodieikidiiiift E«Vii« maai«%l«^ 
Wied )vUl in Briünel navUgcdraekt ; und suglaicb geht mm danit um« Mtioh 
dio Cädlia «b &uiS({iiid«s Jounal aaditttdrudiMk 



Ott, Weber« Tbeorio- der Tosaelakiiaat iat ia L«udB ins VottSndtMbn 
AbeivetaC nnfcer der Preaae» nnd eine ftanaöaiaabc tfbcrseUwig ui ia Brttssel in 
Arbcil. ^ Herr Lebier Gflorgi in LaB|«naaUe wird einen Anicttf des Bndics 
lieransgebsn. 



Uaser vielberfibmter Ferdinand Ries, jetsi ia FraolAvt im- Scbatten 
Engliscbtn oder vietmelir Europsisehe» Lorbeera rastend, do«b beineswege 
mflsaig mbend, bat eine neoe grosse Oper, mit sebönem Texte von Or. Georg 
Bfiri^g« beendigt, ron der wir, dieila schon unbesebens, ibeils aber aneb nac3i 
einigen uns btfcannt gewordenen Nnmaern, ctnss sdir Anigeaeiebtfeles erwarln«. 
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Eine Betrachtung 

über den heutigen Zustand äer deutschen Oper^ 

angeknfipfi 

ftii Nurmahal von Spontini ulid 
Ober9n von Weber 

von 

M a r 

«ri iii H ill ' ■ II I I I , - . 1 1 I tr'i t II II I I li m if II ■' I I I Ti 

Einleitung. 

Nie hat Sick voU das mosikaltfche Bn^na itt 

Deutschtand einer so ausgebreiteten tind thätigen 
Theilnahme zu erfreuen gehabt , als in unsera Ta» 
g€n.- Waren ihm ebedem nur die Hofbühnen der 
reichsten Besidenxstädte « und vornehmlich nur in 
einer gewissen Zeit des Jahres , gelifinet^ so he^ 
herrscht es jetzt ohne Ausnahmt und ÜMerbitt» 
chung alle Theater, yon den iürstiichen bis zu dea 
kleinsten ProTinzialbühnen hinab« Keines glaobti 
ohne Oper, ja ohne alle Gattungen der Oper, be- 
stehen ru können | nur sie ist zum Schmuck fest» 
lieher Tage ausersehen, nur ihr wird jeder Anf^ 
wand, jede Mühe, alle Zeit und Sorgfalt unaLge- 
wogen gespendet^ nur tou ihr ej^^artet man noch 
ausgebreitete tad etitsehiedeile Wii^kuiig auf das 
Puhlikam, Dur von ihrem Erfolge sieht man den 
Kassenznstand für abhängig an. Ja, ihre Henv 
schalt dehnt sich yon den Theatern über das ganze 
Alusikwescn aus , nirgends sichtbarer^ als bei den 
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KoQzertisleo «iid . GesäDgdiiettaoten » die nicht 
leicht für andere aIb Opernmusik zu gentinnen 
sind« 

Bei 80 grossem äussern £rfolg) ist nian -woU 
. Veranlassti nach dem intiern^ nach der Wirkung 
auf Geist und Gemüth, zn fragen; und da muss es 
im ersten Angenblick aaffalieni* diese Wirkung ver» 

Lultniäsmcissig so gering zu finden. Kann man 

nachweisen darf man glauben , dass die heutige 
Oper einen erhehlichen'£ihfluss auf Gei8teslrermö<* 
gen, Bildung, Beglückung der Menschen gewon- 
nen?-^ Wenn nicht äussere Spuren» müsstt 
doch der Inhalt der neuen Kunstwerke davon 
&.unde geben ! ^ Wir dürfen uns aber einer so 
iUmfassendeii Erörterung enthalten; die ün^ntsohie- 
denheit) mit der das Publikum von einer Opern« 
blasse, ftur andern, un^r den heterogenste»» {i 
«n^ide^^sprecliendsten Erscheinungen herumirrt, fast 
jt>Un^ die Verschiedenheit gewubr zu werden — di8 
tiDTerkennbare Gleichgültigkeit, mit der m%B 
Gluck ubdMovart um Auher und Boi'eidiea, 
sie tjLin Beethoven und Spohr, diese uto Spon« 
iini oder&oasini» MerkadaUte oder Webet 
^erla^st und verglsst *), Le^vei^>t;n zur Genüge) 

Man schineich«lt sich dabri oft mit den Rahln dtf 

Vielseitigkeit, Diese erwünschteste Eigenschaft scheint 
mir aber nur dem zuzugeslehcn , der viele Gegenstän- 
de wiilvlich erkannt, ergründet bat; und von dei 
Oberilächiichkeit , mit der man viel Verscbie* 
denet msammengrcift , ' ohne Bikenntniss und Üntei^ 
sclu iduDg des Ein^ebieni wie Tag und Nacht unter* 
icbiejdoa» Jfun» dl y$irfi 
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das« keiner dieser Künstler wahre i vollgüJtige 
Anerkennung seines Wesens errungen hat* Diese 
Gleichgültigkeit des Publikums hat sich auf eine 
Wahrhaft heunruhigende Weise über Ausübende 
tond ürtheilende verbrettet« Der Mehrzahl unserer 
Operisten gilt es im GiunUe gleichviel, was sie 
*yor2ttsteUen und zu singen haben. Sie werden ins* 
geturnt dieser Behauptung widersprechen und zu. 
»dem göttlichen Mozart und dem grossen Gluck« 
schwören^ denselben Abend aber Aubers Maurer 
und Hossini's Elster, mit gleicher Erhebung 
wie Ephigeniaund Fidelio^ geben^ und um die 
neueste Narrheit von Merkadante oder Panseron 
»den göttlichen Mozart und den grossen Gluck« 
unter das Pult werfen. ' Die Berichterstatter in* 
tinseni Zeitschriften, die ja, auf die Bürgscliaft 
ihrer Anonymi tat 9 sämtlich KicJ(^ter über Tonkunst 
Bind, scheinen gar vergessen zu haben, dass es 
Konipos itionen gibt; sie werden eher einen 
Bogen Über den Triller der Katalan i und den 
Schnupfen der Sonntag zusammenbringen, als 
eitle Zeile über irgend eine Oper — wenn man die 
aterectfpen Redensarten Ton »göttlich, allerliebst, 
tief, apsprechenda u* s* w* ungerechnet lussen 
dar£ 

Traurig, wenn dies ein Zeichen von allgemein 

nem Verfall wäre ! So ist es jedoch nicht. . Die 
Geschichte aller Künste lehrt uns, dass diese, als 
Theil des geistigen Volkslebens, nie anders, als 
mit dem Volke, selbst^ gesunken sind; es bezeugen 
"lind bürgen aber die Befreiungskriege , das Steigen 
geistiger Tkdti^keit und Kruft, das gcdeilihche 
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Fortschreiten staatiiclier Bildüng und bürgerHcher 
Freiheit, dass nnser Vaterland höherra WachsthuUk 
und schönerer Blüte entgegensieht. Auch keine 
Periode einer Knast schioss sich, clme ihre Ati^ 
gäbe geld«et zn haben i unsere Zeit hat die Ld^ 
•ung der ihr Oiiiiegenden, die Vollendun g der 
dentschen Oper, kaüm begonnen Noch ge^ 
hören die Werke unserer grössten Meister nicht 
einmal zum. reinen deutschen Besitztb um e unser 
mter grosser Opernkomponist) Händel > steht ^ 
iiaeh Sprache und Form, zu den Italienern; Gluck 
(ohne i^acbfolgery obwohl nicht ohne Nachahmer 
in Deatscfaland), zu den Franxosen ; Mos a rt^ grö^s^ 
.te Qpem, Figaro und Don Juan, sind, der Idee, 
^em Gegenstand and der Sprache nach, anslündischt» 
Man muss Glucks Idee von Oper (der seine Aus- 
fährang nur im Einzelnen vollkommen entspre^ 
eben können) tliindelS) oder gar Sebaslniii 
Bachs unwiderstehliche Sprache Mozarts Ver- 
knüpfung und Grappirang verschiedener Karak^ 
lere in einer Seene — Beetiiovens Beseelung der 
Instrumenten weit — man muss die jetzt erst freier 
sich öffnende Uebersicht über die verschiedenen 
Künste, ihr Vcrhhltniss , ihre Wechselwirkung«^ 
die höhere Durchleuchtung der Weltanschaaung 
in Mythe nnd Geschichte «— » das befreite und er- 
höhte Leben in anserm Volke — - alles das muss 
man miteinander erwägen t am von carersichtli» 



Vergl. Nro. i« $« 3 u. 4 der Bürl. allg. im». 2lg. vo« 
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c)i«r Erwartang eines litist^ni Zustande« erfüllt 
i^d begeistert tu werden« 

Um es denn geradeliin auszusprechen : wir be- 
finden nns in einer jener Zwischenperioden , dta 
gicb stets iwischon Einem grossen , genialen Fort- 
•ehritty nnd einem folgenden ^ darstellen, in denen 
theiU das Tom Genie Hetrorgemfene Wetter ver^ 
kreitet, tbeils einem neuen genialen Fortsebritte 
nach einzelnen Seiten hin yergearbeitet wird« 
Kack Sebastian Bach und Händel, sahen wir Graun, 
Sehuix» £mannel Bach, üilleri Dittersdorf , und 
Andere, das Alte fortführen, das spütei^dnrch Haydn 
und Mozart Vollendete vorbereiten. So haben 
nnter nna Pär| Winter ^ Weigl und Mehre Mo* 
sarts Bahn su erweitem nnd an benutzen ge^neht 
und Andere iioden ihr edles künstlerisches Stre- 
lien, wenn ancb nioht durch erreiehte Vollendung, 

doch durch die That aclitungswcrtbester und dan- 
kenswerthester Vorbereitung belohnt; belohnt ^ 
sage ich , da der rechte Künstler nicht dem Er- 
folg fröhnt, sondern der Innern Gottesstimmc gc- 
jborcht, seine Befriedigung nicht nach dem Maass 
des Ausganges, sondern nach der Treue des 
Dienstes misst. 

Spontini und Webe? sind es, die sich hier 
TOr Allen unserm Blicke darstellen , gleich dem 
> Morgenstern einen neuen Tag yerkttndend* Die 
Bewnndernng der Zeitgenossen ist ihr geringerer, 
dijö siober bevorstehende Vollendung dessen , wo- 
nach sie' gestrebt , wae sie Torbereitet haben , ist 
der wahre Lohn ihrer That« Ihr Ruhm wird mit 
ihrer Xhat bestehen t getreue Herolde and Wäch» 
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9 

ter desselben w^rdeo sich aber die erweisen , die 

sie wahrhaft; erkannt und von dem Erkannten 
wahrhaftiges Zeagniss gegeben haben« Kunstfana- 
natismns siebt in solchem Zeugniss die Anmassnng 
eiaes Kichterspruches , wie der Fanatismus un^ 
wissender AXdnohe im Stndinm der heiligen Schrift 
Ketzerei und Gotteslästerung zu erblicken wähnte« 
Wir glauben uns vielmehr als ächte, das beisst 
tbätige Bekenner und Schiller der uns vor* 
schreitenden Künstler zu hethätigeu^ wenn wir 
Kunde geben von dem, was sie uns gespendet, in 
nns erweckt, was sie geahnet und JVacIiiolgern zur 
ZeitiguDg und Aerndte hinterlassen habep. So 
werden sie selbst und ihre wahren Freunde sogar 
in dem, was wir vermißsen und als unerreicht he» 
zeichnen, die gebührende Ehre für ihre Tbat er« ' 
kennen y der wir ja auch die Zeitigung und Annä- 
herung unserer Idee an das noch Unvoiibrachte 
verdanken« 

Wie aber? dürfen wir zu der Erkenntniss eines 
wirklieb Bestehenden , die Idee to>i einem noch 
Aicht Vorhandenen als ein, vielleicbt cbimäriscbeSy 
vielleicht nie zu legalisirendes Maass heranbrin<r 
gen? Ist nicht eben dieses ein unbefugtes 
Vorgreifen vor einer künftigen höher stehendeu 
Generation? wenigstens ein unnothwendiges? — 
Man wird es nicht unbefugt nennen dürfen, 

wenn es sich als nothwendig erweiset. Und notbi^ 
wendig ist es 9 TOrwärts sn dringen, wenn das 

Gegenwärtige nicht mehr befriedigend erscheint» 

Hiervon zeugt der ^^ustand des Opernw^^ens 

durcbaas» 
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Wer. könnte den Aotheii Üt>erseh9iiy der uo« 
»ere ^asgeKeichneten Opernkompontsten , namenU 
iich Spontini und Weber ^ gezollt wird? Wer 
aber kann sieh yerbergen , wie weit ihre Wirkotig 
auf die Zeitgenossen von der entfernt ist, die sie 
bervorgei>racht b^iben müssten^ wenn ihre Idee die 
Hörer gans befriedigte? Wären» das letstere tot« 
ausgesetzt, die spärlicben AufTührangen der £u« 
rjanthe, die Verzögerungen des Oheroa aaf vie«^ 
len Bühnen, ein befriedigender Erfolg des We» 
berfecben Wirkens zu nennen; wepn man bedenkt, 
dass jene Wehers reichstes, die^e sein Jetttet 

Werk ist, wenn man die Vorliebe, das nnbegränzte 
Zutrauen , sogar d*^" Parteieifer in Anschlag bringt, 
die 9 seit dem Freischütz und den Kriegsgesängeii 
aus der Befreiungszeit , als mächtige BundesgenosT 
sen, jedes neue Unternehmen dieses Künstlers toiv 
bereiteten? Haben Spontini's neuere Opern sieb 
von Beilin weiter yerbfeitet — ausser dass Oljmv 
pia in Barmstadt*) und Torfibergehend In Oresde« 
und Paris erscbienen ist? — Und abgesehen auch 
hiervon , wem gebort das lehhaileste Interesse de^ 
Publikums? Nicht den Komponisten, sondern den 
Ausübenden, oder vielmehr den persönlichen Aur 
nehmlicbkeiten der Sängerinnen i die sieb, obn^ 
Widerspruch txk erfahren , soweit es fhnen nur 
müglicb ist^ Top dem liienste des schaffenden 
Künstler^, su ungebunden persönlichem Wirken 

hinarbeiten; uawidersteblicb, dass die Kom^ 

ponisten seihst sich ihnen iu^eOf dass W^ber, ui». 
*) YngL CScili« Heft. S, Sv> 
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eines Slingen willen > gegen Jiessere Ueberiengnng 

in seineu Oberou eine unpassende Scene ein« 
eehob *)| Spontini den. Anfang seiner Pfurmakai 
mit einer BraTonrarie Terunzierte , die un- 
irerkennbar seinen eigenen dramatischen Intentipnea 
widerspricht '^)» Die Sängerinnen sind es 9 die 

M. s. Oberon etc. Oper etc. übersetit und herausge- 
geben Ton Theodor Hell , der in der Vorrede sagt : 
»er (Weber) schreibt jni^ nämlieb darüber: »» «lie 
profie Scene dei Hüon im ersten Akte 9 die ich hier 
mtn lur Brabsm, der den Hüon dsrstelltet kom-i 
pontren musste , soll blos in London flguriren 9 ick 
behalte iur Deutschland die frühere Aae bei , wel* 
che flttt weit mehr för die Situstion nnd den Kji^. 
takter des frsntSsuohen Ritters geeignet sn seyn 
scheint.«« Und auch hier zeigt sich, wie so oft, 

der reine ^inn und Geschmack unser« treffUcben 
Jjandmsnnes | denn allerdings passen die nen einge-i 
legten Worte mehr l&r einen modernen' IranzQsiscbea 
'Generale der an die Bälle und Festins nach der 
Schlacht denkt , als för den einfachen , blcderlicr-« 
Ilgen Hüon , und ächte deutsche Tonkunst 
▼ersoltm&ht ja stets den prnnekendea 
fekt t wenn die Wahrheit darunter lei« 
d e t. « Jnm. d. f^erfi 

Numahal etc» ^sYi^sw^zug. i^^r^ia ^ci ScUesinger« 
Akt. !• Seite 49* ' 

Mit einem Schein Ton Wahrheit kopnte man entgeg« 
nen , ds^ss auch frühere Tonsetzer gleiche Nachgie^ 
Vigheit geseigt vnd selbst der gewaltige Händel an 
der Spitze der Londoner Oper den Streit mit den 
ItaHsehen Sängern nnd die Trennung TOn ihnen naeh-i 
theilig empfunden. Allein seine Opern selbsi siud lo 

wsit TQA dcamaUschei: YoUcaUuni »AxiUg« und Aus« 
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das Publikum za den seichtesten Kompositionen 
mit gleichem Interesse , wie sa den bessern ziehen« 
B^aiftrlieh , es gilt nur ihnen, nicht diesen. 

Nicht anders haben sich die Theaterdirektionea 
entschieden* Worin beruht jetzt das Wiener 
Opernwesen? In der Macht der barhaya'schen 
SüDger. Woranf sttttzt sich die königsiädter Büh- 
Be in Berlin? Auf das mit yiele« Tausenden er- 
kaufte Talent einiger Operisten; den Mangel an neu- 
en and guten Werken beklagt man wohl, rührt 
a.ber keinen Finger, um ihn zu heben. Das könig- 
läehe Theater weiss mit dem neuen durch nichts 
an rivaiiairen, als durch eine Versammlung aller 
grossen Sängerinnen, gleichviel dass dadurch das 
&epertoir einen halbjährigen Stillstand erleidet 
und übernommene Verpflichtungen unerfüllt blei- 
ben Und wo ist es im Weßeatiichen anders? 



ft^hrang — unbeschadet des Reichthums an aasseror« 
deollichcn Schönheiten im Einzelnen — entfernt , 
dass es Qbel mit uns stände, wollten wir nicht tou 
Schöpfungen unserer und der Folgezeit eine überle^ 
gene innere Kraft und Selbständigkeit gewärtigen« " 
Wo Händel Vollendetes leistete — in seinen Orato- 
rien — da konute er seine Selbständigkeit aufrecht 
erhalten und so glänzend hewähren, dass die grösrte 
Sängeiin Mari, selbst ohne persönliches BlitwirLen 
des schon geschiedenen Meisters , ihren grOslenRubm 
darin suchte und fand , die Werke des schaffenden 
Künstlers recht r erstanden und ausgelegt zu 
haben. Anm, A yerf. 

Eine solche ist es wohl su nennen , dass ein Thea* 
iQi ongcugüiiucuti luiU licüöUi^ au^CAumiiicuc neue 
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Etwa da, die Mittel zmi. AiiiWaiide fbr Be-. 

rühmte Sapgerionen abgehen. Ja wenn vrir^ au£ 
Kosten, alles Bessern, überall die italischen und' 
französischen Modernitäten yorgexogen sehen : darf 
Kpao annehmen, duss alle Direktionen für den Ua« 
Werth derselben hiind sind? Gewiss nicht; abei» 
es kommt gar «iclit der Werth, sondern nur der 
eine Umstand in Frage , wie sich etwa Madam^i 
Seidler als Manrerfiran, oder Fräulein Sonntng als 
Italienerin ausnehmen werde. Würden die Direk- 
tionen ^ich »eichen Rücksichten und dabei den 
tyrannischen Launen der Sängerinnen unterwen» 
ien f wenn ihnen schaffende K.ünstier 4as wahre 
Zntratien hatten aLgewinnen können? Wo es sieb 
dahin zu neigen schien, war der Erfolg bei dea 
Direktionen nna osbl eiblich ; der Freischütz be» 
durfte keiner Empfehlung bei oder durch Sfia« 
gerinnen. * 
Wie aber sollen Direktionen, Ansftbende uocl 
Publikum einen bessern Weg finden, wenn die 
K.omponisten selbst , Spontini und Weber selbst ^ 
in ihren Prinzipien schwankend werden und, in 
erschüttertem Selbstvertrauen, sich an die einge« 
bildete Meinung oderl^eigung des Publikums klam« 
mern möchten? Nehme man diese späterhin 
zu erörternde Behauptung jetzt einsweileu 
als 'erwiesen an: SO kann die Erscheinung ihren 
ietz.ten Grund nirgend haben , als in der Ünzu* 



Werke nicht üliae Notli zurücklegt und dadurch boi 
Augwärtigen dem Misskredit aussetzt , wie schon ü£i 
Urs gefch^hea. Jnm A 
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l&D^Hclikeit der Grundidee dieser Komponiste n 

und ihier ErschüttcruDg durch den mächtig vorg o- 
eehritteoen Gei»t* Voo hieraus wird alsobaid u n* 
seFe Aosföhmng beginnen müssen. Die Ahnung die*> 
ser Ansicht scheint mannigiachen Auslührungen u nd 
Oppositionen 9 namentlich gegen Spontini , anter.*su^ 
liegen. Die Tadler muclileii sich aber in zwic fä- 
chern Unrecht befinden: einmal ^ weil sie ihre Ein« 
Wendlingen an einselne änsserliche E'rseheinan« 
gen gehängt haben, statt diese auf den letzten 
Gnind xurückzuführen dann, weil sie nicht ^ 
peBen und vor der Erwähnung des Vermiss- 
ten, das Geleistete in seiner Fülle und Wich* 
tigkeit anssttsprechep Tersncht» Erfolge » wie die 
ßpontinischer Opern, müssen ihren zureichenden 
Grund haben; sie übersehen oder ihre Betrach* 
tung bei Seite schieben und in einer Negations«» 
ti^ritik l^eharren^ kann weder zur AuCklärung und 



^) Hierron sehelnt es uns (wie frfiber Herr Frank'/ ia 

der Bcrl. raus. Zt^. dritten Jahrg. No. it\ , S. 189} 
reuerdings (das. vierter Jahrg. No. a3, S« ifiS u. f ) 
Herr Reliftab haben fehlea lauen in dem » wat er 
allgemein über Spontinisehe Komposition lagt. Bei'* 
demale wiirdo gründliche und sacliiictrcue Opposition , 
nicht ausgeblieben seyn , wenn nicht köpf- und sit- 
tenlose litterarische Klopffechter , im Gefühl der Un* 
llhigkeit zu gvrindlicber Widerlegung und im Bewust* 
sein eigner Verderbtbeit 9 die Ssche unter dem Scbutso 
doppelter Anonymität in ihre Sphäre liiaabuezogen 
und bessern Freunden Spontioi's damit die Lust zur 
TbeUnahwe genommen biltleii, Jnm. 
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Belehrung führen , noch sieh das Zutrauen einer I 
alle Seiten gleichmttthig.betrachtendeD'Gereohtii^ 
keit Tersprecben« Es ist unser eigener Vortheii ^ ^ 
Kijßniaaden zu übersehen, oder zu heseittgen, he^ 
TOS wir möglichsteB Gewinn gezogen aus dem^ . 
was er geleistet, und aas dem unerreicht Gelasse« 
&en ; wie dürfen wir uns bei den Männern ein 
Ueberbinfahren gestatten y die unleugbar in ibrer- 
Sphäre an der Spitze ihrer Zeitgenossen stehen? — « 

S p o ,n t J n 1. 

' ' Wie Spantini seinem Naturell nach der itali'- 

sclien , seiner ^ Tendenz nacli der franzuzisclieii \ 
Schule angehört 9 ist cum Theil schon anderwärts 
änsaufiibren Tersuebt worden *) und darf soweit 
bier ohne Wiederholung in Bezug genommen wer- 
den« Kaum gibt es aber aar Belehrung des Ein-* 
seinen und aur Befähigung für die Erkenntniss 
eines allgemeinen Kunstzostaudes einen ergiebigem 
Gegenstand 9 als die Richtung des franadsiscben 
Volkes im Allgemeinen und in der Kunst mit ih» ! 
ren Folgen* £s ist daa eigenhändig voUaogene 
Strafgericht des Egoismus , welches wir bier e>* 
nem Volke so fest auf^r^gt sehen , dass bis jetzt 
keines seiner IndiTiduen sieb ihm (im Felde der 
l^sty Ton deni wir es allein xu behaupten haben) 
gH<^z;ibat entziehen können« 



*) Vergl. Die Kunst, des Cessages ($. 79*.) roia Yeii 
der Berl. mos. Zt|;« ddtter Jali^aog , Ho, 4^, <S. 36(^ 
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I>as5 die Franzosen unter Ludwig dem Tier« 
«efanten sich in politagcher Hinsicht and geistiges' 
Bildung an der Spitze der übrigen Ydlker^ Undifate 
Ueberiegenheity besonders in geseUscbafliichen 
VerliCltoissen , aligemein anerkannt gesebi^n , ha« 
ben sie nm überwinden können, Abi^csclilossent 
gegen die andern Völker dorch Uocbmuth, selbst« 
geHilKg in sich eingeschlossen wie das Volk war, 
musste auch seine Kunst zu einer ewigen Abspie* 
gelvng der stereotjpen Voiksansichten nnd Nei« 
gun{^en ausarten , angescbmiedefc an denselben 
längst fertigen Gegenstand zu einer verlebenden 
D&cscslbtgkeity an einer nnersehfitterlichen Kon« 
yention werden» Vergebens warben sich die Tra- 
giker in Rom nnd Griechenland ihre Helden ; yev» 
geben«' Qbersohlngen die fransdf ischen 0pern4>icb» 
ter sich in die gcgenfüsslerische Region des orien** 
laUachen Mährchens au dem der Nmtioü Glaa-t 
ben, Phantasie, Gemüth| Alles fehlte; vergebens 
haben sie noch in unserer Zeit romantische Gebil« 
de ans DetttschkiiMl und England» entlehnt* Allee* 
W4Lrde in den Händen, ja vor den Augen ded in 
i sichverschlüssenen und Ycrwachsenen Volkes , iranh 
aösisch nnd der Uebermlift' gegen die einst untere , 
legenen Ausländer strafte sich durch ihren und. 
ihrer Güter Verlust *— so in der Kunstwelt) w'-* ' 
öfters in unsern Tagen in der politischen. ' INichS 
blos die Tragödien der ^canzüsischen Sichler ^ die 



VergL der BstL mns. Ztg. sweitsn Jshrg. No. 99 , S# 
157. ti» \?, . Anm* rf, f^f?r/. 
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81 ehr ihrm ^ch&iiplats in A^tertliam oder Mittel«* 

alter haben waliloa wollen) die Weise der lieber^ 
traguDg and Auifa^^nng fremder Werke , befeatigen 

die Behauptung; in den hilclcnden Rüuöleo, iil 
di^r Gesang * und Deklamattonswei^e und Mimik 
di$r französische^ Schauspieler und Sänger, kurjfc 
ülberaiJ, liesse sich die W irksamkeit desselben Prin» 
zijp» — erlaubte es hier der Ort^ nacbweiseo. 

Wenn wir den Einfluss, den diese Einschitessan^ 
auf die Gebilde alier franzüsischeu Kunst äussern 
Baütsen, «ueh an Spontini's Werken wahrnebmen^ 
so mögen wir uns wohl hüten, dem einzelnen 
J Künstler aeinen nationelleii Staudpunkt als pei^ 
siönlichen Mangel anzurechnen , müssen dem Ita^ 
Jaener vielmehr nachrühmen, dass er nicht| gleicU 
einem Rossini« in dem bewustlosen Sinnenraii» 
jBcbe seines Landes sich selbst befriedigt gcfundeti| 
S^ondern in eiuem hoher stehenden , geistig stre- 
]ienden , selbständigen Volke sich das Bürgerrecbl 
«rworben und die reiche Sinnenorganisation , mit 
.der' ihn sein Vaterland ausgestattet , edieren Gei^ 
stes, dem Dienst höherer Teudettz, als der deii 
persönlichen Sinnenlehen« , gewidtnet ^ miisseu 
endlich nacheifernd anerkennen , ivie treu sich'def 
Künstler der einmal erfassten Idee erhalten hat^ 
•o lange diese si^ch ihm mäehtig und fruchtbar be<» 
treisen könnt« taub den mannigfachen Ein* 
flüsterungen fremder INebeoabsicbten und Liebha« 
be^eien ^ zwischen denen wir so viele seiner 
Kunstgenossen umherirren sehen , die ihres Zwek- 
kes um den Wunsch vergessen ^ etwa sinnlich zu 
ergötven^ sentimental zu rübr^^ oder «gfir bloa 
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regelrecht, kunstToU zu scbreiben. Streben wir 
Also jetxl oder später über Spontint's Standpunkt 

Binaus, so ist die Ueberwindung des ganzen fran- 
süsiscbenKunstpriBzips durcb das böbere^ im deut* 
•ohen V^lk lebende, nicht elim die Bestpgung 
-oder gar Erniedi igung ! eines einzelnen Künstlers 
der anf seinem Standpunkte schon ToUbracbt 
tiat, y^m wir auf dem unsrigen noch zu erreichen 
trachten* 

Jener*£ihflus8 Ifisst sich aller mit swei Gran^« 

EÜgen karakterisiren : B e sc lu n kiin g im In- 
iialt und bdhere Vollendung der drama« 
tischen Gestaltung; wobei sieh gleich yor allem 
die Bemerkung nicht unterdrücken lasst, dass in 
•der Beschränkung und Verringerung der Aufgabe 
"die Vorzüge formeller Ahrundung, theatergescljick- 
ter Anordnung, wie die gleichmüssigere und (in 
ihrer Sphäre) genügendere Kunstbildung der fran^ 
Eösiscben Schauspieler ihren Ursprung hat. 

So treten uns denn namentlich in Spontini's 
in Frankreich geschriebenen grossen Opern , dei* 
Vestalin, Kortes und Olympia, jene drei 
LebensTerhältttisse personifistrt entgegen, die Sich 
dem Auge des Ausländers, in Napoleons Zeit, als 
dem^Hdhea* und Gianspunkte der fransdsischea 
Existenz , darbieten mussten : Rriegerstand, 
Liebe, P ri e s t e r thum« Es scheint, als hutten 
sich bis jetzt die Franzosen selbst in diesem Spie* 

gel niclit wieder erkennen mögen. Mindestens 
ist €st| soviel wir nur irgend haben er£ahren kön« 
DSU, nun dübln gekommen, dass der Inhalt |ener 
Opera als national vpn Frankreich aus anerkannt 
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und ftberlmupt genaiter , als Air einen abstrMA 

Ijrrisch.- dramatischen . Erguss angesehen werden 
~ «t -g^achweigen, data die Franzosen aieli jd^'m 
vollendetsten und höchsten jener Werke , der 
ihnen zweimal dargehotcnen Uijmpia^ beharrlich. 
Terachloaaeii haben. Wir yermögen die gtänsseii» 
den Züge des franaösischen Seins in jenen K^unst^ 
werken für so heaeichnend au erkennen , als si^ 
nnr je einem Ausländer (oder Franzosen) tinter 
den Bedingungeii der französischen K.«Dst6chul& 
gelangen sind. — Der Kriegerstand erscheine 
mit seinen edlen Eigenschaften , dem Ruhnigc- 
. iuhi f dem Jugeudmuth , dem adeligen Wesen» 
Die hphern und reinern Beweggründe der Vater» 
landsliebc und Begeisterung für irgend ein allge* 
meineres Interesse * ) dienen zum glänzenden Vor* 
wand, ohne dass man nur soviel Wichtigkeit dav 
rauf iegte , ihnen, auch einen Grud von Glaubwün- 
digkeit zu geben* Selbst das Ruhmgefühi ist nicht 
80 mächtig, daös es die ganze Seele des Kriegers 

erfüllte ** ) ; der italische Künsticj: hat keiner sei- 



' Selbst KorteZf Sj»ontini's grdsste Heldengeslalt , bat 
nur Schande und ^Ruhm zu Hebeln setner Felähem«» 
absichten» Vei^l. Akt 9 , Seite aao u. f in dem von 
I^aue bei Hofmeister in Leipzig herausgegebe- 
nen vollständigen Rlayicrauszug , der sich vor den 
meisten jetxt erscheinenden durch Reichthiua und 
geschiekte Behandlung auszeiclmet, 

, Anm, d, Verf, 

Der — Römer Uciniüs hat im Augenblick rar 
dem Tiiumphsttge -nur liebessckmerz im Henea» 
Vaigi Akt I. Sc^e u « Atm^ d^ Fvfi 



Digitized by Google 



$md IVtHr, A.,S. Marx. IM 

MrHeUeiif ieUbit im eisernen, veiliisaenen Kov» 

tec Aielit> ohne Liebesbeseelang sich und uns 
interessant TorsteUen mögen* Der Zustand der 
Liebe selbst erfüllt nicKt den Begriff der deut» 
sclieu Seeienueigung Und iTreue) oder, italischer 
lieidenschaÜsgtut (deren hohe Vorbilder uns un- 
ter andern das Kalhchen von Heilbronn, und Julia 
in äomeo nnd Julia sind) sondern ist g&nslich 
4en Bedingungen firansftsiseher Sitte nnd Galan* 
terie (im edlen nnd höhern Sinne des WorU) un» 
ierworien f obwohl Ton dem sehonem Mäturell des 
italischen Künstlers wohlthuend erwärmt. Selbst 
in der Vesialin ist mehr der Ungehprsam der 
f riesterin , als die Lielie der Jungfrau , Häupter* 
scheinung des Eweiteu Akts; Amazily bat ihre 
geschichtliche 9 natürliche und reisende Stellung 
"Erlässen nnd sich, um der flransösischen Desenn 
willen, in die Verhältnisse einer Termittelnden 
Fürstin hinau^swingen müssen *); Oljmpia will 
dem Geliebten entsagen nnd sein Itecht entziehen 
— auf das Gebot der Sitte aus dem Mund ihrer . 
Mutter y nicht aus eigenem Gefühl der Mothwen» 

digkeit* **) Wie sehr überall die Liebe bl os Neben* 
beschäftigung dieser Seelen ^ oder gar blos Mittel 
lieben der Befreiung ausPfiestergewalt» neben den 
Kriegs - und StaatsYerhandlungeUi neben der Ver« 
•öhnung des eignen Gewissens nnd der gekränktem 



Veigi der 8siL nus« 2lf. emsn Isbigsnf. ffe. t$ 

S. i4& Jnm, d. Verf. 

Vergl fl Bed. Ztg» diiiten Jaturg. Me. 4». 
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Herrscherin — Sj^ricbt sich hedeatend schon in 
iem einen Znge ans, dass überall das Liebes« 
Tcrhältniss als ein schon bestehendes, ToUende^ 
tes» nns entgegentritt, nirgends sielt vor nnsem 
Augen entwickelt nnd uns' an seine innem und 
äossern Ursachen and Beweggründe mit eignem 
Interesse fesselt. ~ Bas Prlesterthnm zeigt 
sich ctullichy wie es in der That in Frankreich 
besteMy als der Stand, der >ic1i von dem Pro« 
fanen aussondern, sich Tor ihm heiligen , nicht 
aber seinen Einfluss auf dasselbe aufgeben möcjite 
und ihm, bald herrschend, bald in würdiger 
Stellung dienend y gegenüber steht. So ist es 
das feste Priestergesetz, das Licinius und Julia 
geiahrdet and endlich auf gute Art der geistlichen 
Bande entlässt, es sind die mexikanischen Priester, 
die den Uass und Krieg schüren, Amasily and 
jkortez Geföh'rten bedrohen' nnd in deren Tfeber» 
windnng das Heldenthum und die Liebe erst ge- 
siegt haben; es sind die ephesischen Priester, aas 
deren Schooss Versöhnung und Zwist der Fürsten, 
Sühne und Lieb^svereioigung hervortreten»*» Die* 
sen.Erscheinungen gegenüber steht die Masse des 

Volks als unseJbslundigcs , sicli dem oder jenem 
anschliessendes Geleit, selbst in der AuHebnung 
flnr. die Unterordnung bekräftigender ane'rkea* 
neud '^), wie die Franzosen seihst* 



*) Veif[leidke Kortez Akt x Scene 9. S« 319« n. 1 des 
Klattsgl« von Naue, der sich durch Vollständigkeit 
und Fnlle/ so wie durch die prachtvolle AnsstafliuiS 

rühudJiiüh auazeichnet« Anm, d, rerj* , 
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- Bat der firanEdsi^he acliaffande Künatter hier 
achon an der Stelle bestimmter Pmftiilielikeit Uoa« 
ae Zustände der Gesellschaft geschildert ^ nicht 
eigenthümiicbe niul aelbstätidige liensaheii , aon« 

deiQ die allerdings edleu Begriilc toxi Adeligkeit^ 
2artliohkeit and Würdigkeit | in denen der Fran« 
Mse'die edlere ^eite aeinee loh abgeapiegelt aebeu 
\vilh sox ist schon Toraaszaseheti , dasa in der 
liandlttng und deren Dispoailion ein noch grdaae» 
rter Einflusa der firanzösischen Kunsttendenz sich 
offenbaren werde. 

' So iat ea aMh. Wir kdmiear ihn kors ala 

äusserliche Wichtigkeit und Würdig- 
keit bezeichnen I insofern aiiea, waa an innerer 
IfVlchtigkeit der Karakterehtwickelnog der Fa« 
heil der Grundidee abgeht, durch die £rhe* 
bung det Personen In die hdchaten Stande eraetat 
oder mit Ghitt« yerhüllt werden aotL Bei dieser 
Verziahinng auf tiefere ILarakteranlage ^ reichero 
Und ittnerlioh wichtige Handlange Wurde ea dem 
firaneösischen Dichter müglicli , seine Opern mit 
einer einfachen Handlung » mit wenigen Vorgttn* 
hinreidiettd an beachtckeli ; daa glanarolle Ge« 
räusch der Xriumphzüge, Märsche , Feste i Tem« 
llelfeieri war nicht bloa dem höchsten Stande der 
Randeinden eine passende Umgebnng, aondem 
auch erwünschte Ausfüllnng der Handlung ^ und 
daa Mittel » ihre Momente an grbaaen Maasen aia 
gestalten — wie 2. B. die Friedens * und Bundes* 
ftier au Anfkng der Olympia (27 Seite dea Klavier» ^ 
AnaangaaVdie Vermfihlnng mit ^tatjmna Eraoheitten 
(94 SO.ctid Schloasfeier (64 SO als drei groii» 
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Massen erscheinen , dorplx das Bindirngsiiiittel der 
Ihetliehkeiteii MSBttMaengehalleA.'- 
Wie hei man doch so YieliacU uuternehmett 
tonnen I Spontini's Musik m henrlheiien 9 ohne «uf . 
seine Iiiteiitierien einsagehen ! Daif man K.ft98jtl«r . 
Tvie Schallnahen richten und ihnen Mangel na 
Schule 9 an Arheitsaibheit vorwerfen ? Bildet Jiaaau 
sich ein, tlass ein Geist, der zu so grosser Unter- 
nehmungen VolUührung genug Energie hesessen 
der oflenbar die Kraft und- das Laos seines Lebens 
darauf gestellt hat — zu schwach oder hlöde ge«, 
vesen asgr» nek jenn Fertigkeiten au erwerben j 
wenn sie sidi ihm ah nethwendig Torgestellt- 
hätten ^ — Fertigkeiten aa denen an sich ea 
' nur gewöhttlioher Kräfte und kc|in^s hesondem* 
Berufs bedarf? Die gute Absicht war bei 
Tieien so Richtenden ^ Jüngec der Kunst zu tüoh*' 
tigierer Auabildung au ermahnen* Aber eine Aa^* 
bUduDgi die hlos als ein Aensserliches he§essfii^ 
würde f m^hte wohl auch nicht aum Zi^ fa}urea 
man leite die Kunsjtjfingerssu höherer Ansohauimg» 
ihrer Auigahe upd zeige ihnen , wie dcM^en VolK 
bphigUDg dann auch Teiehere Mitlei , gediegenem 
Ausbildung fodert^ '^^^g^ ihnen an Sponttni und 
andern, wie Aufgabe und Bildung des liLünstiera 
aach bedingen 9 erstere.daa Geseta der letateren^ 

letztere das unentbehrliclie Werkzeug der erstem, 
Piea * ist die rechte ^ ^eiiich aber nicht so leichte 
bitige Lehre« .nur m sie au erschliessen , haben 
wir 80 yiele Vorausschickuogen nicht sparen 
kdnnen* .Sie alle finden ihren .Alldruck in dea 
Zügen spointiniscber Konpositionil 
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Die Glat begehrender Utkt $ die ans Jaliee 

Tönen atbmet, gehört dem Italiener ganz, wie ihre 
KachUäDgey der Ausdrack süsser B.e&iedignng ui 
Amesiliy der eiek in Olympia neben wichtiger« 
Interessen in weiche , girrende (Akt i« S. 57« 58) 
Zllrliiehkeat verliert, eelbet in Julia aber eeinett 
Gipfel nnr im Ansdmck der AnmifÜh 




nicht im Entzücken errungener LeLensbefriedigunf^ 
. erreiohtft Kortea Aede an die Soldaten , der Tri« 
nmph Kassandera, sind der Wiederhall napoleott^ 
tisch französischen, tieldenrnfs in der Brost dear^ 
Ilalieners » der im mbmglftnsenden Fcankreich die . 
Aufgabe seines Lehens fand. Von da an durchtönt 
jener jmUtiriscbe, edeimatbige lUang alle Weisea 
Spontini'a, selbst wo der besondere Inhalt einen 
anpassendem Gang vorzeichnen möchte; ausser» 
lieh wird dies Ton den hier Berufonstea^ y&ax Mili» 
fair, anerkannt, welches Kriegs* nndLiehesgesängei 
ohne Umstände alles Spontinische y trefilich zu 
Märseken benntcet» Freüiek kat diese VorJieb# 
fCLr die Mar^cbhewegung nicht die einzige Aeus« 
serung der subjektiren Absichten des Koogponisteo 
bleiben können» Indem er mehr beschäftigt war, 
die Lieblingsyorstellungen der Franzosen zu ver« 
kOrpem, oder an seinen Personen allein sichtbar 
werden an lassen, sind leere Stellen in der Karak« 
terentwickelungy. wie in der FortfiÜirung der Zu* 
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stände 9 anvermeidllch geworden , die denn ip allen 
Opern mit beständig wiederkehrenden Figuren ^ 
wie diese " - . ^ 






» 1 










— 1 — y—y— 





und ähnliche , oder mit langen nur massenhaft 
wirkenden Crescendo's u. dergl. ausgefüllt werden^ 
Noch bestimmter offenbart sich diese Richtung im 
Dialog, wo man von einem Karaktcrzeichner Indi* 
vidualislrung jeder Person erwarten darf. Bei Spori* 
tini soll nur die Situation von der nationell beliel}* 
ten Seite dargestellt werden ; daher äussern sich 
seine Personen entweder nacheinander, oder mit» 
einander (ihrer zwei in Terzen oder Sexten, eine 
dritte mit der Grundstimmc gehend — Gegeiichöre 
höchstens durch den Rythmus , Soli vom Chor 
höchstens durch eine Koloratur oder einen höhern 
Ton geschieden ) fast immer gleichförmig — es isty 
als Folge seines Motivs, von Arbeit, ja von rei- 
cherer und idteressanterer Stimmführung, wenig 
Spur; statt jener, genügen für die generelle Absicht 
generelle Wiederholungen und Transpositionen — 
am meisten in den ewig gleichen Zuständen der 
Feste, Tänxe lu s» w. *). Diese im Grundwesen 



*) VcrgL der Berl. mus. Zeitung , dritter Jahrg. No. 5o. 
S> 4^2, mit Belägen aus Olj^mpia. Anm, d, yerf. 
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einförmigen Konstruktionen zu beleben , werden 
in Orchester und Chor die Stimmen gehüuft und 
rastlos %\k einer stets gährenden Massß mit Figori» 
I*ungcii aller Art aufgeregt, durch sforzirte 2wi* 
#ehenschi&ge« fortgetrieben nnd| im (ganzen wie im 
£inselnen^ durch Kontraste, wenigstens ausserliclii 
yermannigfaltigt« So viel legte dem Komponisten 
der Antheii am firamösischen Abfall Ton der Le- 

Jienswahrlieit auf. 

Weniger mag ihn dabei der Vorwarf kCimmcrn , 
class er in spiitem Opern die frfihern wiederhole* 
3^ ist eine Krumeransicht, und nicht die überlegte 
Meinang solcher ^ die wissen, wie ein Künstler 
echafft, wenn man den Geist der Künstler gleichsam 
wie Magazine von Melodien und Harmonien he-» 
trachtet und uns einwenden will 9 Spontini habe 
seinen Vorrath bereits verthan. Fasst er nur eine 
neue Idee , so wird ihm der Ausdruck (in Meiodien, 
Harmonien, und wie man sich das Ding sonst 
.aase inandersetz t) so wenig fehlen, als sonst; 
wie soll er aher die Rede ändern^ so lange ihr 
Inhalt, seine Idee, dieselbe ist? Ifur die Wahr* 
heit ist unerschöpflich; Yorurtheil, also auch in« 
dividaelle Neigung, ist einseitig, eng begränzt 
und sich zu wiederholen gczAVungen ; was man 
an Spontini hat rügen wollen , wäre an der gan* 
aen französischen Kunst fortwtthrend zu bemerken 
gewesen« . • , . . 

Hätte man diesen Gesichtspunkt festgehalten', 
so würde man auch die Resultate der sptttem spon« 
tinischen Un lerne hmuugen als noth wendige Folge 
seiner ersten Abweichungen vom Wege absolute): 
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Wahrheit »Gunsten imSjnQ^ da« friuisdtischea 
Volke», Toransgeseben and sie ihm weder eis indi<>. 
Ti4uel)e und wiUkührliche Verirrc^ngea aDgerech- 
Mt» noch, IQ Uind^m Zutrauen, toh ihm erwartet . 
und gefedert haben , dass er mit Frankreichs Bodea 
aach die ü'anzösisch «• italische | iehenslän^^iich mit 
•einem WoUqo, seiner BilduAg, seinen CTntemeh* 
muDgen , seinen Erfolgen erwachsene Tendenn 
liinter sich lassen nnd sich a^ der höhern Idee 
deutscher Kunst emporschwingen werde* Er h^t 
deutsche Zeitgenossen überwinden können — er 
4er Fertige die Unyollendeten «-» aber selbst die 
Ahnung des höhern deutschen Ziels, das Bach 9 
Bändel, Gluck» Haydo, Moaarti BeethoTon er* 
reicht haben, Hat ihm, wie allen übrigen fransQ« 
sischeo und italischen üünstlera, nicht aufgehen 
können« Unter den grundlosen Vorwürfen und 
Erwartungen, geriqth der Künstler in Nurmahal 
^end Alcidor, .wie in der uuToltendeten Agne# Ton 
Hoheustauleni nur dahin, seinen Ziv'eck dem HHtel 
unterzuordnen; ein natürlicher Fortschritt, da er 
f leb schon «u der franaösischen Untreue, bekannt 
batte, den Zweck mit unrechten Mitteln au befor» 
dem« Der JB^ei« der Erscheinungen , des Tanges 9 
der süssen , qder militfirischen Weiaen , . mit den 
heftig entgegentretenden Kvontrasten, wurde HaupU 
aache» die Handlung und Karaktere haben sieb 
dem beugen müssen ; die berrorsteebendsto Folge 
daran wdr, dass, neben den ua^eri^enal^^rsten Aeus« 
•erungan des alteu Vermögens, jene lerne Ausliül« 

lungen, die sich ehedem unter dem "Wichtigern, 
verloren, au umgekehrtem Verhaltniss anirWrhaeat 
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TTeber Alcldor Iiat <ler Verll (n dieser BesicUung 
9cluia gesproclien es bleibt ihm daher 

NiirmaLal**)t 

allein noch m betraeiden« 

Der Inkait der Dichtung ist dieser: Zella» 
TOffr ihrem Bmder Bahar deni YertranlM im, 
Snltant Dtehangir, nntantttUt, anoht sidl 
bei Gelegenheit des £.o&eafestes an der Sulta- 
min Nnrmahal Stalle in die Gnnat. dea.:Gebie* 
ters zu stehlen. JVormahals Vater Atar, gegen 
JDschangir» der ihn yom Thron gestürst in Ver- 
•chwdmngy wird bei Nunnahal gesehen , die er 
für seine Kacheplane gewinnen möchte y und giebt^ 
da er nnerbannt geblieben , dem Bahair . Anläaay 
Ifnnnahal hei Dschangir der Gallen.« Untrene an 
Iieschuldigen nnd die Eintracht beider zu stören«. 
Indeas» Nnimahai^ nntisristlllit Ton der 2anbena 

Wamu n a und Genien, erregt, verschleiert, durch 
Gesang and das Spiel einer 

innigsten Antheil, und da dnrch Ataie GeiEingen» 
nebmung auch jene yerdächtigende Zasammenkunft 
sn ihrer &echt£Brtigi|ng anfgehellt wird, ao steht 
der Versöhnung nichts entgegen« Man mnss dem» 
nach die Rechtfertigung und den Sieg dei? 
Unschnld über Verführung nnd falschen 

Verdacht als Grundidee ansehen. 

Allein wie ist die l^ösung der Aufg^ erfolgt? ^ 



Vaigi der Beii mui. Zeitung, awsiker Jalirg. Ko. al ^ 
f*) Im Uaviersttfiiig^ bei SoUeiwgeKfai'lMlii eiicliienee.' 
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üeberblicken wir zuerst die Oper ganz aussei^ 
lieh 9 so finden wir Haupt - und ^Nebensache in 
verkehrtem Verhältnisse bedacht; den Festlich« 
leiten ist so viel Üaum zugestanden^ duss zu wenig 
für die Entwickelang der Karaklere und Handlatig 
.t&hrig blieb y und beide uns nur fragmentarisch, 
4BäthseUHilt^ ja ansoheinend widersprechend, darg^ 
istriit ivanden» Dmt Beginn 4es Festes ( der nur 
-«chwacbe Andeutungen über Zellas und Bahars 
•Absichten^ attf, di« Grast des Sultans enthäil) 
^erstreckt sich im EJavierauszuge übet 39 , die fest« 
)iche freier, bis su Bahars Anklage (viele Wiedei> 
Jiolangen ungerecknet) über S5 , das Fest im swaa« 
.ten Akt bis zum Fortgang der Haudiuog über 59 
«Seiten , -abgesehen' tod .den der Feier gewidmeten 
'Aktstfalttssen und Ton den Balletmassen des ersten 
«Finale y die sich, während die getrennten Gatten 
«ihren Schmers and ihre Sorge ansspracheo'^ weit 
hinstrecken. — * Hieraa schliesst sich die ^anze 
2ai|hersGene im sweiten A^te (in der nichts. -für 
rdie Uandliing geschieht, als dass Nurmahal mit 
• der Zaoberiaute ausgerüstet wird) von i5 bis i5 
Seiten« Fast die halbe Oper iet mitbin, der Haiid« 
'lung und Karakterentwickelung entzogen« 

Daher kann es nicht auffallen) wenn die ange- 
legten Verhältnisse nicht aar Beife and VoUcdt- 
dung gelangen« 

Von der«*einen Seite bietet sich Zella als ab«. 
sichtsYoUe Nebenbuhlerin Nunnahals dar. Aber 
wie ist sie gezeichnet? Unter süssem Tanzreigen 
der Jungfrauen TOrgestellt> ergSesst sie auf Dschan« 
girs erätcu Ilut*| nachdem die Be^leiterianen sich 
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entfernt haben, in einer Arle alia Po|acp^ den 
Jkusclraok eines üa aeuM Gei'üliU 

9 ^Tdch« G^l dnrvlislidiiit mdn WeMnf 
« Selig mudit et,! .mid betiqllto o. •» w. » 

eine lo Seiten lange Soene, die den Sültan müssig 
stehen lässt on^ W sich keine an4re Bestimmung 
]iat » als die unermüdliche Bravonr einer Sftngerin 
zu zeigen und sidnlich zu rcl/cn , wofern die Länge 
niclil ^nnüdet» Ein Kebelnder I>ialog führt su 
einem Liebesdnett toa mclit höbem Geli«H ( i9 
j>eiten lang) worauf Zelia, ohne w^seutliphen £i> 
folg, ans der Handlnpg gänzlich ansscheiileiy bis 
sie im ersten Finale (wiederum folgenlos) ein Lo]>r 
lied auf den Herrscher singt. So nipbtig diese 
Xrscbetnung und ihre Absicht sich hiernach dar« 
stellt I hat sie leider doch Einflnss auf die Umge« 
bnng geäussert* Nurmahal nicht bles durch 
die Entdeckung ihrer Schuldlosigkeit 1 sondern auch 
.durch eignen Reiz siegen soll^ $0 tritt sie ihreo 
l^ehlfortigen Nebenbuhlerin , selbst im drflngendsteii 
Momente des Druma, im zweiten Finale^ mit glei-? 
fshen Wa^ii , nämlich m^t Gesäng;en voller Brayour« 
Passagen, nur auf Sinnenreiz und Virtuosität 
hereclinet, entgegen, — kann diesem Aostoss soga^? 
nicht wider,streben , als sie um 4^9 Leben de» Y)!«. 
ters, in die&ei Weise 
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fleht. Auf die Einfiilirang einersolcben Heidia 
(später werden wir Narmahal anders kennen lernen) 
ist aach der, die Erwartung nach ihr anssprechende^ 
blos wohllautende j nicht bedeutende €hor mit Soto 
(von Seite a53 bis 358) berechnet ^ und dieser 
Tendenz allein zu Gunsten ist die ganze Zauher- 
nnd Geisterscency in der die Zauberlaute yerliehen 
wirdy und die Einführung der Genien im zweiten 
Finale , nichts als ein Apparat des Wohllauts 
geworden« 

Von der andern Seite versucht Atar die Treue 
Nurmahals , auf deren Beistand er bei seiner Ver- 
schwörung gczuhlU Dieser Theil der Fabel ist 9m 
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'n\ib^$t\mxa!t und unfertig hingeworfen » dass man 
U^o n^9 «U ein &uMerKchm Mittel zu irgend einem 
K.onfllckt, der die Oper belebe, nicht als ein 
I]|^l^mint gedachtes Momeiit der Handlung ansehen 
kann. Wer ist AUr? Er nen^t sich den Tonna«» 
ligen Qeirscher (S. 91.) JVunnahai (.S. 82] bestärkt 
Aieee ADeichl, Ds^^engir^ nennjt ihn (S. 79)*. 
dagegen empteerischen Vasallen ; nnd der Ausgang, 
i&t fiEir diese Ansicht« Die französische Kunst»^ 
luiiiTenieiis bat es aioht 'gewagt » dem 'Gatten, eder 

tlem Vater Kormahals ein Unrecht hcbtimmt zuza« 
•cbreMAen, nnd darum lieber beide unenUchieden n, 
freitt ^ Aer auch ohne bestimmt wirkende Karak« 
teristik^ gelassen, oder hat sie es gewagt, diese zu 
Tcrgesf^n? — > Daher hat Atars Aql^e nur m%, 
l^ednerischeu , innerlich hohlen AiFektsäusserungen 
%IMigefüllt werden können; daher hat namentlich. 
Mip.|lialqg und Duett mit Nurmahal (S* 91 bis iia) 
kelyaen tiefereu Inhalt , als einer meist unbestimmt 
ten Awfwalluqt , ia die eich bisweilfc e^n Anklang» 
«dee Sckmencea miseht (obwohl Ifnrmahal gleich in 
der unmittelbar \orher geh enden Scene eine un~ 
glfleti beetimiiiteromid; tiefere Gemathstimmung 
dargelegt hatte )« Daher endlich wird der ganze^ 
Ü^u^akl,^. Atiu» im4. seine Untemehmung geri^desa 
Im! Seiite gei«iorfi^| er thut gar ntchte (triSk nicht 
etnmelmitden mitrerschworneQ äciaven zusammen) 
Ar sein Vorhiabeni als das» er eich bei Nurmakal 
Wcken lässt ; die Verschwörung scheitert zufäl-. 
)ig darav.! daa$^ JXurmahal die JFreilas^ung jener, 
^f^aven • «rbitte^ und sie dadnroh. dem Herrscher* 
T^rsoi^t; dieii^V^X4^w<mf u hubi^a.hei.dm AUeo 
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kein Wort xasagen, sondern tanzen ihren Oatilt 
nnd ilire Ergebenheit | ihr Hanpt wird nicht ein«' 
inai verrathen, sondern nur als Normahkls yex^ 
itieintiicher Liebhaber ' ergii'iffen , und entdtck% 
dabei ohtie fföth , iii seinem mtbestimmt mötiWlteii' 
Allekt, seine wahre, nttn yerieftelte Absicht» JNatur^ 
lieh kann ein so nnmotrrirtär Ansbruch keine tiefeif' 
nnd wichtiger eingreifende Folge haben, als hef-* 
tfige RecitatiTreden der beiden Gegner und einen 
Heftigen Aäsbruch des Chors 'iron nnbeitimmteii 
Ausdruck, (S. 258 bis 263) und daher erst ist ed 
erklärlich, wie Nurmahiil, weit entfernt' Ton der* 
terzweifluDgsvoUen Angst einer Tochter hei dem 
Yodesttrtbeil dea Vaters, seine Begnadigung mit 
«enseiben -»anften , sonst aber 'äasdraeklosett Wei« 
Ben, mit derselben Begleitung des Chors erfleht, 
ihitder knt« Torher (S; ai55. S. i64), in dein WohU 
gcfühl des Festes, die Nähe der »Herrin, detVolkS' 
Ents&cken « herbeigewünscht worden war; der 
ScUvissW^ Bitte ist obeA mftgetbeilt worden« ^ 
Bahar , der hier noch zu erwähnen , ist nur der 
BWischenträgerisehe Diener ^ ohne alle Bedeutung» ' 
' So weit diese beiden Artü<! der Fabel, 'ZeHii%i 
fiuhlerei und Atars Verschwörung, die Hauptper* 
s'oneü ninftssen ; sind dieise tiiit fenen Üfebenper" 
gonen Ton gleichem GehalU Von Nurmahai ist* 
die^ schon beiläufig bezieichnet ; Dschangir zeigt 
sich in seiner ünbestimriitheit *und Nichtigkeit 
(a'uch ihn werden wir bald anders erblicken) 
Wsönders ZeÜa gegenüber ; denn mit Atat trifft er 
nur zuletzt im RecitatiT zusammen , um Ihm den 

« 

Tod cuEuerkehnen und ihn dann sa begoadigen» 
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Was ist er im Dialog und Daett.mit Zelia (Seite 5g 
bis 75 ) ? Eine liel>elttde j Kokette generis mttsculifu, 

cler buhlenden Kokette gegenüber , der sieb darin 
gefüllt y ZeUarsnm (schlecht Terhehlten) Bewusst» 
üejn und GeständnißS der Liebe zu bringen , dann 
in Worten und Tönen (Terzen - und äez.tengänge} 
mit ihr vecschmeisend ~ 

Doch neue3 reifes Leben 

Flösst dies Gefühl mir ein elc» 

Dies rege Leben , 

Ach dies Etbeben , * 

El "Wird wohl liebe «cyn | — 

• > 

'singt; dabei abei^ Von Liebe f&r Zella (S« 76) unjl 
Erkaltung gegen JN^urmahal weit entfernt ist, ja 
der letztem , die Zeugin der Liebelscene wird nnd 
ihre Betroffenheit verratli, mit Empfindlichkeit 
ihre Launen und £if er sucht torwirit, und seine 
'^ohl'thaten (den firftber schon empörerischen Va<^ 
fer geschont und sie auf den Thron erhoben zu 
haben ) TÖrHi^ikt, Kann es 'nun iloeh befremden f 
dass auch fenes Ltebesduett ohne bestimmten y mit« 
hin ohne eigenthünüichen und neuen Inhalt geblie* 
ben Ist? "Die Mniik' entsprichl hier wie fiberall 
ihrem Gegenstande; das Gegentbeii wäre beirem* 
dehd, oder vielmebr unbegreiflich. •» - . 
' * Ülitefl^f*echen wir underb Darstellung mit i^Inetij 
Rückblick* Wir sehen den Künstler ^ stets iiki 
Sinne französisch - italischer Kubst^ schdn in sei« 
nen cri>teu Opern die yoUkommne und durchaus 
wahre Lebensdarstellung an die | den Frknzofieli 
dUein beliel!»igen und würdig dünkenden ' Bildelf 
von* Glanz > Hoheit | Liebe u« s« w* drangehen 1 
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soweit es aber bei dte$er Schranke Mtlonelleif 

Kei'gting muglicli ist, wird Wahrheit and Wichtig- 
keit der HaodiuDg und Personen anfrecbt erhalten ^ 
nnd die Unwahrheit ans tfnterwürfigkeit gegen 
auhjektive und nationelle Vorliehe hieiht^ wie eia 
Terborgener Wurm , fast nnbemerkt — Ist aber dift 
Beachtung solcher Vorliehe schon in jedem Grade 
ein Treubruch gegen die Wahrheit^ wo wire iht 
einis Gretose an setsen'? Warttni Soll, nachdem 
Kortes eia moderner französischer Heid und Ama« 
ftüi eine Prinsessin gewor4en9 2)schangir nicht 
iroUends ein lieheloder und schwankender Karaktei* 
fe^n?: ,£f ist nur ein.e grössere Deferena gegeS; 
die Neigungen und Wünsche d^s Publikoms ffiit 
gewisse Situationen,. Stinunupgen , Weisen i fSt 
Stnnenkitaei und ^rafoorbewanderung, ans der- 
wir jcDe Zerstörung des Verhältnisses zwischen 
Ha|ip(- und Nebensache i jene Vernachlässi(pui|^ 
md Zerrüttung der Handlung und Karaktere, jenes 
Aufgehen aller hühern dramatischen Intentionen^ 
1^ des Sinnen - Reises oder der Ktaste einer. 
Sängerio willen , ja jenes Verirren bis «um wahr* 
Kafl Widersi^pigeui seihst in Uanpt-» Momenten ^ 
liaben benrorlreten sehen. 

Oder wäre überhaupt Spontini nicht mehr^ der 
er s.epist gewesen ? Er hat die. alte Kraft bewährt ^ 
wo jene Abirrungen ihn irgend aus ihren Banden 
gelassen , wo , er einen Moment der Wahrheit 
geweiht hat» . Zwischen den schwachen Seenen Ze« 
lias und Dschangirs^ Atars und seiner Tochter 
Steht die Scen^ Nnrmahais als (esserer Denkstein 
des trefflichen Künstlers da* Vom ersten Takt 
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(S» Su Sgst. 5.) an erhebt sich ^as ^wisi^epspiel 
4eß AecitatiT» in mächtiger AnfWaUniig ; fiesiUtiT 
und Arie sind fast durchweg ein Erguss der licun*^ 
rahigungy des Kampfes zwischen Liehe ^ Unwillen^ 
Zärtlichkeit vnd Zagen; verscbwondeii siiid {^njf 
allgemeinen jbormeia, jene uniformen Kjthmen/ 
jeoe nichtssagenden Wohliautphrasen und sforzir^ 
ien Kontraste , soh'ald die Kmpfindang spricht iind 
^in Zag wahrer Karakteristik sichlhar wird« Hin« 
rlsisi^end schöh und wahr ' ist , im li^aüschelidiiyf 
Fesljubel des ersten Finale, (S. i55) vom ersten 
ittoment, indem die IlaDdiang eigekitlich hier be->* 
ginnt y jeder Zug. Wie malt Vdr- nttd Zwfscheä^'' 
gpiel des Kecitativs die Schea and Flacht hei dem 
ääsbrecbetiden Zorii des Herrschers « tor ^em Ba« 
bar titid seine Begleiter in Todäfcsrifgst hinwegeil^h , 
tim Zeageu ihrer Anklage za suchen ! Wie trei&' 
Ifch ist dieselbe Tonfigar henatü€^ nrn die 'lti^ 
des Festes gährcnder aufzuregen ! Wie ziehen^ 
sich dadurch I mit einschaeideudiem Ausdiratky dief 
Klagen und spftti^rhln der Gritdm del tief 
deten Herrschers (S, i57, letztes System S. i64y 
die dkr Chorjuhel yerschlingit I Beide Oatteta iHihedf 
nach der Anordnung des Festes getrennt auf gegen- 
Ikherstehenden Thronen ^ zwischen denen das Volit 
im ansgfeilassenen Reigen , nnkind^ des Leids dei^ 
Herrscher, daherbraust* Auch j^armahai klagt iä 
Zorn nnd Herzeniangst; stiller tmd «tiUer'liTircF 
Gesang und Tanz , das Orchester schweigt ; nur 
noch stumme Bewegungen der Frage und Verwun« 

derling im Völke 'u^iKS getrettiitriik mUnä^n xie^ 

hen ihre Klagel^ule , ' • i! - « • ' » * 

Ci«|Us» YiL Sd| OUit «70 
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0 Qnal des Äk^wolins » Qtul der Zärtlichkeit { 

ktt^' in 4i«ier Schmen t Wer kann ihn tctgeii | 

|[$^ l6S) iclimerxlicli hin in unendlicher Wehnrath 
hiSf auf Dsehangirs Wink, der die allgemeine Auf- 
merlciamkett wahrnimmt ^ die FeaUnuaik betäubend 
wieder einbricht und zum Ebde hinströmt. 

jDas aber ist die gros$6 Iiehre > die wir aas Spon« 
tini^s Laufbahn uns an gewinnen suchen mtaaenj 
i^ia selbst dieses : herrliche Talent ^ dieses edle 
groaaartige Streheni dnreh jenen nationeilen Kein^ 
dea Ahfalla wn jiAsoluter Wahrheit hinabgezogen 
worden bis zam 2erjEalien und Widerspruch des 
XwAnatleri mit aach aelbat^ Und ea aejr wiederholf^j^ 
nicht ihn ^vl yeriirtheilen • sondern an der Er- 
henntnias seiner^ deaVorausgesehrkteneni Ihat 
Unä anj^mrichten und an bestärken) nur darauf ist^ 
«a.hier abgesehen» Dies ist unsere Pflicht gegen 
uns und andre Mitstrebende; jenei wäre selbst &r 
Meisleri die ToUbracht haben ^ Anmassung; Leides 
aber unteretnander verwechseln kann nur das blöda 
oder bestochene Auge solcheri die au keiner Theil« 
j^afame an künstlerischer Thätigkeit berufen sind^ 
^er in 4«r Trägheit ihres Geistes die Mothwendig«. 
keit gemeinSchaftltehen Vorschreitens und gegen- 
seitigen Forderns nicht sehen wollen. In einer 
3|«eitt wo ao viel ITnhemfene die Angelegenheiten 
4er Kunst mit ihrer Siomischung verwirren mach« 



^ , *j Y^tglL übtr das an dieser S^le der Komposition vor« 
benschcnda InterraU« die &iuiit des Gc«stij|eir 
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len y wird man diese Erinoerang nicht überflüssig 
finden« 



Karl Maria von Weben 

Scheinen doch diese beiden Männer von Anfang 
nn zu Nebenbahlem und Gegenbildem bestimmt 
xn seyn ! Beide , sich mit so würdigen Gaben in 
die Werllischatzung und Liebe der Zeitgenossen 
einkaufend» gleicher Aufgabe sich weihend» und in 
der ihnen eigen ihümlichen ThaLausserung doch 
Tollkommene Gegensätze , erst im Abfall ron ihrem 
eigentlichen Prinzip wieder zusammentreffen« Boch 

die Verglelchungspunktc werden sich von selbst 
ergeben, sobald es gelungen» Weber wie Spontint 
in seiner Eigenthümlichkeit zu erkennen« 

Bei ihm , unserm Landesgenossen , sind wir der 
Blicke nach einer fremden Ifaiion» in deren Schoos 
\^ir den Ausländer kennen lernen mussteii» über- 
hoben ; seine eigne Persönlichkeit muss uns das 
Wesen seiner That erschliessen. Seine Lebens« 
Terbältnisse sind uns öfter bekannt gemacht wor- 
den» die nationellen Begebenheiten und Interessen» 
iHe den allgemeinen Gang der Bildung haben wir 
meist mit ihm gemeinschaftlich erlebt und in glei« 
eher Stimmung aufgenommen; seine indiriduelle 
Entwickelung liegt in seinen Werken vor unsera 
Augen« 

Dies gewährt uns leichtern Gang, erlauLt uns 
Ton jedem Leser Ergänzung des Uebergange- 
nen oder nur Angedeuteten zu hoffen* Und so 
keben wir yor allem drei Momente heraus» die 
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jnan beobachtendl ^ wie Weier handelnd, durch* 
gaogcQ scyn miisSi wenn man die Idee seiner 
köDstlerischen That erLeanen will« 

Weber war von aiieni Klavierspieler und 
cwar TOm ersten Aange^ durch die aujigezelchnetste 
Aaerkennung in dieser seiner Richtnng helohnt und 
l^estärkt, , 

Ehe wir noch yon «einen Rompositicnen reden ^• 

gedenken wir seiner Direktion^ die sicli uns 
als das nnmitteihare Resultat setner Virtuosen<t 
schalt darstellt. Wer, wie der Unterz. , ihn eine 
JEuryanthe hat einstudieren und aufführen selien ^ 
wird ehen hierin das Eigenthümliche seiner Lei- 
tung setzen, dass er das OrcLester (und soweit 
wie möglich auch das Singpersonale) behandelte y 
wie ein geistreicher Virtuos inat Fantasiren sein 
einzelnes Instrument: leicht, vollkommen unge- 
banden and dabei sicher zusammentreffend, ein-* 
zeine Partien sicli ergehen lassend nach eignem 
Behagen } und doch in jedem bemerke nswerthen 
Punkte Yon Einem Geist dnrchdmngen und z^amr- 
mengelialteu — die reixeudste Verbindung von 
Willkühr and Ordnung. 

In eitlem Hauptsitz italischer Kunst , unterrich- 
tet von einem italischen Gesanglelirer *), umgeben 
und gereizt von trefflichen Sängerinnen italischer 
» Schule, erfüllte sich sein empiangliches Gemutk 
mit allen Keizen dieser, nur dem &eiz gewidmeten 
Musik, und wurde ihrer EigenthOmlichkeit sich 

*) Die Berl, mnl» Zeitung» dritter Jahrg. No. 34. S. tB5. 
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WoU bewtosst, ihrer Weise vrohl mächtig« Die 
crsteo von ihm bekannt gewordenen Oesangkompo- 
sitioiien uncl Tiele spätere (e* Scenen aum Kon* 

xcrtgcLraucli *) .haben ihn uns als Tons etzer 

in italischer Weise kenneo geiehrt« 

So Torhereitef und mit guter Schule , mit einem 
gehiideteB Geist ausgerüstet^ traf ihn der Moment, 
iHTe er zuerst eine entscheidende Aufgabe fand und 
jnit grossem Erfolg lusctc. Thcodgr Körner, dem 
Sänger der Befreiungskriege^ yerhauden^ lieh er 
iBcine Weisen der Stimmung des Volka, fühlte und 
erkannte die Gewalt des Vo^ksgesangs , und sah 
sich als Volkssänger anerkannt« Die Rricgs«* 
und Freiheitslieder aus fener Zeit sind die ste- 
llende, entscheidende Lqsung fvir sein liehen ge^ 
worden; -was er früher siph angeeignet , seine 
Bildung und Neigung, blieb unveritndert , seine 

Aufgabe würde eine andere ^ oder Tielmehr erst 
jetzt bestimmt« 

Auf dem, in unserer Periode entscheidenden 
Schauplatz für Tondichter, in der Oper, unternahm 
Weber, die im Volke sich hewcgf^nden Vorstel- 
lungen ^oiksmässig dai%usteiien« Diese Intention 
scheinen uns seine drei entscheidenden Opern, 
Freischütz, Euryanthe und Oberen , zu bekennen. 
Allen liegt jene romantische Weltanschauung 
unter, die sich in der letztern Runstperiode, und 
noch bis jetzt, unter uns hemchend, gezeigt hat| 



*) Herausgegeben bei Schlesinger In Berlin« Vergt, det 
' Berl, miis, ^eitiug zweitei Jabcg. No. ao. 8. 157, 
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in ieiner offenbart sich eine tiefere Ide^, als die 
in jener Periode anserm Volk angeeignete ; keine 
bleibt aber anch binter der Volksansiclit und 
JJfeigang im. Konstgebiete zurück. Dies bedarf 
wohl keines N aobweises ^ da die Opern und die 
Quelle ihrer Fabein aligemein unter uns bekannt 
sind Bemerkenswerther scheint es^ dass sieb 
aus derselben Grundtendenz auch die Gestal« 
tung der Weberseben Opera ergeben bat^ die 
wir .mit dem Ansdmcke balladenmäss i g he^ 
zeichnen künnen, Bis zu den Befreiungskriegen 
hatte sich wohl im Gemeinleben des deutschen 
Volkes neuester Zeit nicht so yiel Thatkraft und 
^batdrang entwickelt^ dass der Volks sänger nicht > - 
wie seine Zeitgenossen f mehr in der Beschauung 
der Vergangenheit gelebt und gediclilet Labea 
sollte« Dies leitete ihn auf die Sage vom Frei«« 
fchütS) auf die eingebürgerten Erzfiblungen yon 
.Oberen und Euryanthe^ zugleich aber bediugta 
es f dass seine Dramen , statt za einer um Einen 
Mittelpunkt zusammengedrängten Handlung, zu 
• einf^r halladenartig zu&ammenbäugendeu Kette 
Ton Begebenheiten wurden. Im Freischützen wniw 
den die Spuren dieser Bichtung als Fehler der 
dramatischen Arbeit Kinds angesprochen ^ da man 
sie Tielmehr als nnTermeidliehe Folgen der Fabel 
hätte anerkennen müssen ; in Euryanthe oÜenbarto 
sigh. diese Eigenheit so entschieden 9 dass es mög* 



Veigt über .den Inlislt dei Fretscbutzen die Bediaer 
mii«, Zeitung ^ zweiter Jabjrgang. No. !i4- S. iqS» 
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lick wurde , sie ans der Anlage des GanseA bia in 
EiDzellieiteii , eüicelne Verse «od ScUassfidle m 

Yerfoigen, *) 

Hier ist der Rückblick auf Spontini iruehtbaiv 
Wir haben ihn kennen gelernt, wie er alles Be« 
sondere and Einxeine an das Ganse 9. an die wm 
Idee des framOsiscIien Drama darangiebly nnd end^ 
licli in diesem Streben in das Allgemeine sieb 
selbst von seiner wabren Aafgabe Terlockt Umge- 
kehrt ist nnserm yaterländiscben Künstler das 
Gan^e hinter den Einzelheiten gesebwonden^ dsf» 
Drama an der Ballade oder Horelle au%eg:ingeii. 
Spontini hewalu t im Ganzen — im Einzelnen nnd 
Besondem Weber » seine Überlegene^ tfgentbüs»*. 
liebe Kraft« fjpoiitini fübrt nna in Res» nnd Grl^ 
cheniandy Persien und Mexika za IVanzo&en der 
»apoleontischen ' Zeit ; Weber weiss bObmisebe 
Bergmusikanten und Jager, Zigeuner und Fran« 
kenritter von der Loire ^ jeden wohl za beaeicbnea. 
Spontini ballt einen ganxen Akt m Einer binreia» 
senden Masse ; Webers Liebesgesang der einsamen 
Agathe z^kbeilt sieb io aebt gescbiedene (freilioli 
in einander überführende) Momente. Während 
endlich in Spontini alle Elemente seines Naturells » 
kleiner Bildung y seiner Absiebt in einander fliessen, 
▼ermögen wir in Weher die rerschiedene Natur 
«ad Abkunft der einzelnen Züge n nntersoheiden« 
Es bieten sieb nnoerm Auge Züge der trefibndsten 
Wahrheit, Ausdrücke allgemeinerer Anschauung 



*) Ycrgi. der Berl. mus, Zsitoo^» dsitter Jahi|^. Ko. t* % 
S» 4* 9 a, t 4 fit^C 
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* 

sogenänut^s VolLsmässigc > — wir finden , Wo der 
'Tondichter sich diesen Löhern und eignem Be- 
stimmangen entcog, zum Ersatz reizende Ankifinge 
italischer Tonkunst , stosscn aucli aui Erinnerun- 
gen an den Eipfloss des Kiayierspiels (z* B« Stellen 
'wie Vliese und Tiele ans Aencliens and Kaspars 
B.olle im Freischützen) 




finden sogar nicht aelten die Glieder los« mit 
meiner leeren Akkordfolge an einandier gereiht« 



Ist hiermit einem Theii des Inhalts seiner Wlfr» 
ke Vollkomaienlieit ahredig gemacht, so erkennen 
wir, wiedernm wie hei Spontini, in der Grund« 
landenz . den Ursprang alles Yerfehlens. Hatto 
4er K.üDstler eioK einmal gestattet, fftr das Bild 
TOllen Lehens die erzähluugartige Darstellung der 
wiohtigein Momente einer Begehenheit ^a bieten : 
so konnte es nicht aoshlethen, dass endlich auch 
das Ganze an den aaserwübiten Einzelheiten ver» 
loren ging und eine nur möglichst reizvolle Aas« 
iiillung von einem zum andern karaktcristisciicu 
Zage sich an der Stelle einer dorchgehenden &Ar 
yakteristik und Wahrhaftigkeit einichohi 

Pxuien wiar jetzt an 

O h e r o n 

das eheu Ausgesprochene* 

* )* Im KJaYieraaszuge bei Schlesinger in Bcrlin etsehieneOft . 
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Die aus Wieiands Ileldengedicbt bekannte Er- 
'xäUaog bietet eine Keihe aaziebender Begeben* 
heiten, keinen Zentral -Punkt , um den «icb eine 
dramatische Handiatig gestalten könnte. Auch hat 
der Operndicbter eine aoiclie nicht herzustellen 
Termocht* Ein üeherhlick üLci das Oper/ii^e dicht 
Uberzeugt uns davon ; ja die episch ^ romantische 
Anlage des Stoffes und das Vertrauen auf die allge^ 
meine Bekanntschaft mit dem Stoff hat den Dichter 
sogar zu rhapfodiscber f wo nicht fragmentart« 
ßchci' Arbeit verleiteU 

Dies ist der Gang seiner Handlung. 
* Elfen bewachen das Lager OberonS| dessen 
Entzweiung mit Titania, dessen Schwur (sich nicht > 
XU rersöbnen ^ bis ein Liebespaar unrerbrüchliche 
Treue t in Wohl und Weh , in ^Flut und Glut » 
Jiewährt) wir durch den dienstbaren Puck er« 
fahren* Oberen , nachdem er sein Leid geklagt , 
erfahrt Htlons hekanute Begebenheit an Karls 
des Grossen Hofe und die Aufgabe , Ton deren Aus* 
fQhrung des Kaisers Gnade abhängig gemacht ist« 
£r lässtHüon und Sehe rasmin im Schlaf herhei- 
Mubem'^ £eigt jenem als Traumbild Bezia, lüsst 
Ihn ihren Hülferuf verncliinen , rüstet dann die 
Erwachten mit Horn und Becher , ermahnt Hüon 

Trea« and Te»«m sie an d.. Ziel ibrer FaÜre 
▼or Bagdad. Hier rettet Huon den Saraccnen 
Babekan Tor dem Löwen» Babekan yersengt sich 
(wie aus Wieland Lckannt) am Becher und will 
dies an seinen Hettern mit Mord rächen; er wird 
Verjagt. ~ Wir sind in Namuna^s Hütte, wo 
unsere Helden eintreffen und die auf Morgen fest« 
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gesetste Vermählimg Rezia^s mit Babekan ^ »gleich. 

aber aach Rezia's Widerwillen Ternebmen , die 
dorch ein Traumgesicht tob einem abendiändisehen 
Kitter diesem zugeneigt sej. Da HÜon he&ig 
£ezia Beistand Tersichert , wird die Alte auf ilirea 
.Gast anfinerksamer nnd eilt dayon, ibrer Tocbtegr 
Fatime und llezia die JNacluicht in das Serail zu 
bringen* Diese finden wiir im Garten; die Nack- 
jicbt beseelt sie mit Hoffnung* 

Bei dem Festmahl des Kalifen wird Rezia ihrem 
Bräutigam zugefübrt^ als Hüon eintritt, Babekaa 
niederhaut^ Uezia ergreiit und das Zauberhorn alle 
Widersacher überwindet. Oberen erscheint , ver^ 
setzt alle in den Hafen Ton Askalon und betda 
Paare (^Scherasmin bat sich nämlich beiläufig mit 
Fatime geeinigt) geben zu Schiffe, ^un erregt 
auf Oberons Geheiss Puck einen Seesturm ^ und 
wir finden Hüon und Rezia bülfios au Strande der 
Jnsel) wo Seeräuber Rezia entfuhren 9 Hüon ge« 
bunden und besinnungslos zurücklassen* Oberon 
mcbeint wieder, beklagt, dasa er Hüen ao hast 
prüfen müsse und schaut zum Scbluss dei Akte 
einem Reigen der Elfen und ündineu zu« 

Im dritten Akt finden wir Scherasmia und Fa- 
time als Sklaven des Gärtners Ibrahim wieder, 
Haon wird durch die Wolken berbeigetragen und 
eben erfährt man auch Rezias Ankunft ^ die ¥Oie 
ihren Entlülirern dem Emir A 1 m a n s o r übergebeu 
worden und diesen mit Liebesglnt erfüllt bat» 
Vergehens erschöpft der Emir Bitten und Dro* 
bangen an Rezia, er bewirkt nur, dass seine Ge- 
mablin Roacbana in Eifersucht entbreiint Zu 
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dieser wird Hüon beschieden (er glaubt «« Bczia 
geführt 2u werden) mit Liebes - und Kacheantrügen 
und wollüstigem Tanz der Sklayinnen Tersncht; er 
'widerstebt, wird aber vor AliBansor angeklagt und 
mitHezia, die Almaosors Antrüge yerscbmäht^ dem 
Flammentod übergeben — als Oberons Horn Alles 
erstarren oder tanzen macbt* Oberon selbst^ mit 
Titania wieder yereinigt, dankt den Geprüftea 
und yersetzt sie yor den Tbron und Hofstaat Karls 
des Grossen! der dorcli seine Gnade ihr Glück 
Vollendet« 

Man findet in dieser langen Heihe TOn Vor* 
Rängen so ziemlich alle Torstechenden Punkte des 
Wielandiscbeu Gedichts und kann wohl für unsere 
Behauptung y dass Weher ^ statt des Drama^ drama« 
tisirte Erzählung komponirety keinen schlagendera 
Belag lodern. Hiermit ist aber auch zuzugestehen^ 
flasa die hOhern Tendenzen — eine richtige und 
wicbtige Grundidee , eine befriedigende Karukte- 
ristik der Handelnden — der Auffoderung, so yiela 
Begebenheiten zu yerfolgen , geopfert worden sind« 
I)ie Prüfung der Liebenden bei Wieland ist yon 
ihnen yerdient und läutert sie. Der Leser ivird 
durclidrungen dayon, dass edle Menseben fallen ^ 
aber aach sich wieder erheben können; dies wür« 
digt ihm die Geprüften und Geläuterten , und be* 
stärkt ihn seihst in einer heilsamen Ueberzeugung. 
Dass mit dem gerechten Schicksal der Liebenden 
das der EUenherrscher yerfloehten ist , yeryielfäl« 
tigt das Interesse, würdigt die yon Geistern he- 
schützten Liebenden noch hdher« ~ In der Oper 
siad Ilüau und llczia iu allen Leiden ein willenlos. 
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dahingegebenes Spielwerk Oberons ; ihre Liebe * 

und ILre lletlung^ kurz alles fallt iliiien aus seitier^ 
Jlaod £a, uod ia ihnen selbst bleibt keine That^ 
als Widerstand gegen die Bewerbungen Almansors 
und KoschaDa 's. Natürlich hat nun auch der Kom- 
ponist in der ihnen snertheilten Musik keine Karak* 
terentwickelnng (^ehen können» Noch weit inhalt- 
loser sind Scherasniin und ^atime, Almansor und 
Boschane» Babekaui Namuna und Andere oben 
übergangene stehen so weit ausser der Haudlung| 
das« sie nicht singen; Karl der Grosse und der 
Kalif mit ihrem Hofstaate sind sogar stumme Per^ 
eonen* Schon in der Vertheilung der Musik obnQ 
alle . innere Gründe blos nach Vorliebe für ein* 
zelne güusLigc IMüiiicnLe erkennt man , dass AYcI^ci; 
seine Aufgabe gar nicht in der Yoliecdupg de« 
Drama als eines innerlich und Uusserlich Ganzen ^ 
sondern in der Ausführung einiger Einzelheilea 
gefunden und wenn der Keim solchen AbfsiUs 



Wenn wir hier auch in Versuchung gerathoi, mie 

dem Herrn Verf. über die Frage zu streiten, ob clic, 
freilich sehr mit Recht gerügte Vrrthcilun^ <l(^r Mu- 
sikstücke , und die eben so wirkungslose Eiiiluhrungf 
• mehrer gar nicht sinjjendcr, sondern blos sprechender 
Personen, ob dieses alles denn giade dem Compo-* 
nisten als' Schuld anzurechnen sey , und' ob der 
Kein solehsft Abfalles schon in dessen IHlheren We»- 
len sichtbar , geworden sej» (.eine Behauptung > weU 
eher wir wenigstens in Beziehung auf den Frei-» 
> eehützen nicht beitreten, dessen Gedieht wir iis 
■ seiner Art und Weise im Ganzen weniirslens fi'tr eben 
80 vortrcfHich erkennen, als das, freilich keine Kri- 
tik des Einzdnen aushiilteode , Gedicht des Don 
Juan, — wcna wir auch uber difse Punctc mit 
dem Herrn Verfasser nicht eben einsLimmcn , so ge- 
trauen wir uns doch im Ganzen auch nicht, den 
Vorwurf yon umexm Weber abzuwenden» dau er 
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Kcliofi in frfiliereii Wericen «cliibar geworden , so 
ist es hier soweit gediehen 1 dass die liebensücliea 

In der W«hl seiner Opembueker (dtss tt ifnmeir oa^ 
eigenem Geschmacke wählte, wissen wir aus seiner 
eigenen Fedür, vorstehend Seite 3o), es nicht immer 
eo crliicklich traf wie es ihm beim Freia c h ii t z«ä 
gcluiigtn war} (man erinnere sich unter anderem 
\vas wir nöch «u Seinen Lebzeiten über den Text dev 
K ur V au th zu deiq betreffendes ArtÜLel dei Tor«, 
beffliclien Br. $t Sebüize, in der Cacilia ^ 3. Bd» 
Hefl 5 « S* 4^) gc'^t. Was insbesondere im O b e r o ir 
die wahibaft allzuspärliebe Yertbeilung der Moaik'», 
stucke, die Einschiebung blos sprechende Personen, 
ja, das vor sich j^f'h'pn ganzer, rwm Theil sojicir l^nsjee 
Scenen tmd gan/cr Katastrt^hen ohne alle Musik , 
betrifft , so geht ii am entlieh Letzteres freilich oft so 
yreil , dass man heim Anhören det Oper mitunter 
ganz vergis«t, dass man sich in einer Oper befindet, 
iBö däss, wbnft endlicb deeb wieder einmül Hnsik' 
anfingt , ne einem . effdentttc^ hdbuaiMA vskA bcU* 
nah störend vorkommt ; — allein aneh bier mogten 
■wir wiecU i fragen » ob auch diese! nnserm VTeber 
«Is ein Fehler Terattwerfen isl? — Weber trug, alt 
er cten Oberen scl>neb — ja , schon als er das 
Gcdic!it annahm , — den Tod bereits in sich y 
\ind fuhite dessen '»Annäherung, — ( Cacilia *]. Bd , 
Heft i5, S. • seine physische Entkriftimg halle, 
wie wir uns durch persönlichem Umgang überzeug- 
ten^ sebon dnen sehr beben Gtad erretcbt; — 
und doeh sollte die Oper bifinen einer bestimmten 
Frist fertig sejn. — Husste es ihm , nnter solehea 
Umständen, nicht erwnnscbt seyn , nnr möi^lichst 
•Wenig schreiben , nur möglichst weniger Nächte 
■ Schlaf TiTrd Buhe aufopfern 7.n miisscn , um die Oper 
noch zur rechten Zeit fertig zu bringen , und den 
Best seiner Lebenskraft wo möglich nicht gänz- 
lieh daran aufznreiben ? Ans seinem Originalnianu- 
scripte der ganzen Oberonspartitur , in dessen Besitze 
wir tfns l^efinden , und welebes wir als eine beilige 
KeKanie dies grossen Yetstlirbeneii betrachten , nnd in 
welcnem er naeb den meisten Stüeken den Tag und die 
Stande der Beendigung derselben beigescbriebea hat , 
kann man Glicht ohne Wemuth ersehen , welche auf« 
reibende Anstrengungen , J^rossenthcils nächtlicher 
Arbeit, dn jetzt verklärte Künstler sich , zur Becn- 

^tiog ditsci: Coinpositiimcn » zum Tbcil gelbst noch 
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den entschiedensteD Vorzog vor den Partien er« 
langt haben« die die Hänptsacbe seyn sollten. 
So finden wir die Elfenchore mit einem Zauber 
Phantasie ausgestattet | der sie zu den höch« 
aten Bildungen Jn diesem Gebiete erbebt* Und 
-was ist die AQ%ajbe derselben ? Den Schinmmer 
Oberona (?or dem Beginn der Handlung) su hüten ^ 
den Sturm heraafzufÜbren ^ eirten Beigen im Mond* 
%^hein au begeben , der zu dem Drama nicht die 
entfernteste Besiehting hat An trefflichster Vol- 
lendung siebt neben ibnen der Aufzug der Harems« 
trächter« die am Schlüsse des ersten Akts Bezia 
aas den Gärten zurückrufen , und der Chor der 
Sarazenen an der Tafel des Kalifen, der wiederum 
der Handlnng ganz fremd, ist* Den Helden dage- 
gen sehen wir, wo er seinen Karakter entwickela 
loiltei mit Bravourpassageu ausgestattet; Bezia ia 



in London» auferlf^en mLV^te. So sieht z» B. am 
Jükdp der pwerturc beigcsclw^ebeo : « VoUendefe 
c London den 9. April 1826 ^l<t aiiT 13 Uhr, und somit 
« die ganze Oper Oberon C. M. von Weber. SoU 
« Peo ^loria. » — Am Ende der Introdii7.ion Nro i 
steht: » (i(undigt den 11 Sept. i8a5 im Kosalscben. 
« Garten. C. M. von Weber, r — Nach Nro 4 : 
» Geendigt den iL. November i8a5» Dresden, m — 
Am Ende des eitten AcU ; « Den ersten Ad been- 
«digt, Dresden den iS. Novemb. i8a5. C. M. von 
«'Wd>er. » — Nach Nro 16 (O Araby , dear Araby) 
ttebt . « Beendiget London den 39. März iSa6. « — 
Nach der Caratine NiO 19: « Gecndiget London den 
•jia6. März i8a6. » — Nach Hüons Rondo Nro ao : 
«Gecndiget London den 1^. März 1826 Nachts ii 
»Uhr. C. M. von Weber.» — Nach Nro ai : 
«Beendiget Dresden den 25. Januar i8a6- C. M, 
«von Weber.« Am Ende der in London nach» 
componirtcn Arie Hiions (aus D, der einzigen Nnmex 
die wir in dies^ Augenblicke aus Hijinden gegeben 
haben), steht, nnsen Erinnems ^ beigetchii< l^cn : 
Beendigt Iiondon Nachts V4 ^ — ^ ^ 



und Weber, von A* Marx. ' i%l 

flirer iviclitigsteii Scene hat den Meentom und 
Sonnenatifgang betcfarefben \ und niclit befrem- 
dend kann man es finden , wena öie aus dieser 
iSleichgültigkeit (die Sache dramatiiich anzu^ 
sehen) sich in einen falschen, ja unwürdig ausge- 
drückten Aifekt wirft, den Geliebten zu rufen 
der Ausdruck war hier schon der Anlage nach kein 
uaturwabr hervortretender , sondern ein von aussen 

herheigeiog^ner» — ' 

Doch genng von diesen unerfreulichen Folgen 
der ursprünglichen Abweichung. Wem die Füp- 
dernng der Kunst nfther Hegt» als eine an sich 
so gerechte Vorliebe fttr Weher, der kann weitere 
Beweise» bis in Einzelheitei^ hinein, ohne Schwie« 
rigkeiten finden und wird bei dieser Arbeit dnrok 
8Ö yiele hier unerwähnte Schönheiten im f)ii^«eJU 
neu sich gelabt sehen* 

* So erblieken wir zwei wArdige Künstler *) der 
Toliendung zustrebend, jed^p vpn einer w^^hrhaf- • 
ten Tendens, aber, einer einseitigen, erfült; dem 
' einen nach einer würdigen Einheit ringend nrft* 
Anfopfemng des Einzelnen ~ den andern der 
Treue gegen das wichtigere flinselne mit Ver^e»» 
S^n des Qanien geweiht, beide der Idee ihrer Bil- 
dnn^aeit aiid.des sie aeiHlettden Voikei siek aitf 

Ii I ' ' '\ 

' *}.llsu vergleklie die tShamkiiriatik ebsa- dieser beidca 
* Unitlsr in des Veilaste» voitrefllichem WeA.e : Die 
Kaust 4e8 Gesanges, Beri|n.iSid, % u. fls. 
eiii^* Buche f »welches , sich nur mit Vnrefeiit anter 

dem beschränkteren Titel einer blossen Gesanglehre 

ankündigend, weit allj^^emeincr als bis jetzo de« FaU. 
*' ist der Musikalischen Welt als eine Schat/.kainmer 
geistreicher und wohlbegriindcter Ansichten bekannt 
zu \vcid(!ri vndiente, Yergl, <he fieccnsion ygrste« 
heud ^uU 10^ G fV. 
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K.oaten der allgemeinem und absoluten Wahrheit 
ergebend, von ihr getragen, in ihr belohnt — - und 
Vollendung ihres trefflichen aber doch einseitigen^ 
Untern elimens den JVachfolgern überlassend, die 
sich an ihnen zu strengerer Treue und geförderter 
Tliat zu erheben vermügen* _ 



R ä t h s e 1 - C a "n o n 



1 



Lud ewig Senf fei A52oA,.,b*T 



^ Mit eiuem PCotenhlstt« , • • t 

Es ist eine gewiss richtige Erfahrung, dass m 
einer Epoche der Kunst; in welcher sich tech- 
nische' Fertigkeit als entschieden yorherrschend 
geltend macht, allemal der Geist der Kunst dar, 
unter leidet, oder — es ist vielleicht auch umge-. 
kehrt, so nämlich, dass der geistige Verfall de- 
Kunst solche einseitige technische Entwickelung 
die nun statt Mittel zum Zweck, Selbstzweck wird, 
möglich macht. Der Mensch sucht sich einmal 
geltend zu machen, kann er es durch die Kunst 
mcht, so versucht er es durch Kunststücke* 

Eine solche Epoche des geistigen Verfalls der 
Kunst und des Blühens dieser mechanischen Fer- 
tigkeit, haben, wir in der Musik schon einmal ee-- 
habt; es war die des i5. , und zum Theil noch der 
Anfang des i6» Jahrhunderts, Wenn auch die 
Quellen aus den Zeiten dieses Verfalls der Kunst 
nicht sehr häufig sind, so sind es doch die histo- 
rischen Zeugnisse. Zu diesen gehören die Klagen 
der Theoretiker und warmen Verehrer der Kunst 
aus jener Zeit Die Heiausgeber der buchst iute- 
ressuuteu Sammlung von Motcten 
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Liber selectarum cantioniim , quas vulgo mutetas 
appcllunt j sex j quinqut e( quatuor yocum 
(Angsl)urg i52o) 

(4-, 5- II. 6-stimmigc Gesänge von JosqUih de Pertz^ 
Heinrich Isaak, Peter de la Rue , Johann Mouton^ 
Jakol) Hohrecht, Ludwig Senffei und andern ent*, 
Laltend] verwahrt sich sehr, dass das keine solche 
Musik wäre, wie die, welche heutzutage in deii 
Cliören auf kindische Weise, mit Sprüngen und 
iasciven Gesängen, oherflächlich und ungeistlich 
erschalle. . 

Der alte ehrbare Sebald Heyden in seiner 

Musica süu ars canendi , Norimbetgae i557> 
sagt; er habe das Werk geschrieben^ dass er einen 
Beitrag dazu leiste, die wunderherrliche Singkunst 
Von den Vagabunden - und Coinödiantenniässigen ^ 
tnüssigcn Ueppigkciten foctosis lenociniis J zurück« 
fcuführeh und in ihren wahren Dienst einzuweisen* 

Noch mehr sagt Picitono (im Fior Angdico^ 
Venezia i547) darüber. 

Beweise von solchen müssigen Ueppigkeitcn sind 
schon oft angeführt worden (Forkel, Burney u.a.) — • 
Ein prächtiger Codex, ein Chormissale aus dem l5» 
Jahrhundert , in der Ambroser Sammlung in Wien, 
liefert deren auf einmal eine ganze Menge« 

Z, B. in einer Messe von Anton de Fevin , 
O quam glorifica j steht, bei dem Benedictas ^ an 
der Stelle des. Soprans, Folgendest 

ivado 
S'Cnio 
rcdeo 
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An der Stelle des Tenors steht : 
Tenor. Benedictus \ 

gut s/enit f , , . . 

in nomine ^^'^^"^^^ P^ru sypenori 

domini • ' J . 
Contra, ßenedictus iacet 
Bassüs» Benedi Clus tacet. 

^ Das Soll nun ungefiilir so viel fielssen : der 'fe- 
tior liahe bei dem Zeiclion einzusetrzcn , aber 
mit nur halb so fangen Noten ;ils das vom Sopran 
eingeführte Thema, sod-inn habe der Tenor in den 
volien Noten das ganze Thema von hinten anzufan- 
cen, wobei ihm der Sopran in der halben 'Geltung- 
der Noten folgt. 

* ' In einer andern Messe steht , bei dem Plent} 
anstatt der Tenornoten: iSfolcte ficri siciU ec/uus et 
mulns in qttibus non est intcUectus. 

In einem Benedictus steht, statt der Tenornoten i 
Nescio quid di Ca/n j quid non posaunt solvere dicam; — 
In einem Picni , beim Sopran: Pleni non sunt 
loqUclä neque scrmones , und beim Tenor: Cuntat 
vdcuiis coram latrone viator ; — in einem andern 
Plcni beim Tenor: Claudus excusat mechun\ niorc 
soiito ; — in einem andern Pleni ebenfalls beim' 
Tenor : Ue duobus malis niajus maluni est fu^ienduni 
u. dgl. m. 

'^t Solcher Atuthwillen heisst doch eigentlich die 
armen Sänger reciit für Narren halten ; denn siö 
müssen sieb nun , aus den andern No*;cn , dieienri 
gen, die sie zu singen haben, heraussucben. 

So auch in einer Messe von Bruhicr , Mediatriüt 
nostra ^ haben die drei obern Stimmen das Credo ^ . 
na-ch nnserer Takteintheilung mit iS*» Takten zu 
singen; bei dem Bass steht nichts weiter als: 

Glorificamus. yu? ^luhh/ ut ^jj^ri^iT ^) 
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*) Und zwar das reverterc in requiem (uam (kehre 
zu deiner Hulic zurück) wie lii(i;r aus^cfulirt , 
verkehrt. ' ^ * ^ ^ Jnm. d, Verf. 



Zur Cascäia, }^.Band>J: 




Ca/ion. 



Salve 




parenf 



•I* 



sancia 




munäi 




parens 



^2 



coelt 




poria 



Salus 



dutc^ 



äulcis 



porla 



co^li 



päfYhs 



amor 



munäi 



Salus 



pia 



sanciä 




meus. 
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Dergleichen Spielcreicrh findet miln in der MTu- 
^ik aus dieser, dör grossen i^latiKehden dos t^sso ^ 
Paleslrina etc. vorlicrgelicncJen Periode, in grosser 
Monjj,e. Sie gol)en ticn Bewöis, dass , y\v\\ nur 
Solches iiiiiglitli war, unt Coiuponislen sowolil 
fils Sängern niic. ;ins l n uPf^'riinche grimzcucle 
Fertigkeil in Lrlnnluni; kimI yVulIdMinL; mn ti-a punk- 
tiselier (lofTälvinatioricii statt geiutiden lidheii müsse; 
was sclion -/.nrn Tlieil die höchst verwickelte Ar| 
des JVotenschreibens , diese Menge von yersqfne- 
denen Ligaturen , die verstrln'edenen mo(U ixx\i\ ü fnpi 
(obiger PicHono tijhrt aUein i6 verschiedene Tact- 
arten, moäi uä'd tempi^ aüf^) .der Gebrauch der 
Pünkt6 etc. and .das Alles obne Zufögung von Takt- 
strichen , bei utiunterbrocben figurirtem ölisang 
mit allen Kfihsten des Gohtrapolicti ^ dart^ut 

muss aUo damdl einem Siingef* etwa« mehr zu- 
ge müf he t 'forden öejn, ufs man heute es wagen 
aOrfte. — — , . ^. 

' AVönn grosse Meister in dieser und der folge ii- 
(Icn l*eriode solche Kiinöteleien und inuthwilligü' 
Nekereien des Sängers verschmäht hnben' , «rd'ij^w 
Ä'^jjie doch noch hi^ änd wieder ihre m^ey 
»'•Jugend atif er^^rntö und getrielü^e FeHi^* 
^j^iti Erfinditeg iolch^r coi^trapüqktnN^h^Ä Cim^{ 

Der oben angeführten S;jmmluii^; ^<^% Motettui^ 
bat der grosse Meister Ludeivig Seniiel (wefch?^ 
diese .S,iifiinli^f)p rpfligirt liat) einen lUthsdcaAO^ 
weichen ich auf dem beiliegenden No^ 
(* iiJ>l ,ue den Leaern deK CädUa ziitMi AnAüiett 
^icrmit.vorfege.'^,./,:. ,.\ ;..,/.>.... •.....•,. 

d^ fpleenä^D Heflie w^rd dk^ Awflosyng; 
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I«) Aondefto briilatit/ sur des Airs et Dansea 
Su^dois originatix, pour ie Basson, avcc 
accomp. d'Orchestre , compose par Cltarles 
Kochf membre de la chapelle de S« A» le 

♦ Duo de Saxe-Cobourg. Oeuv, i3. OfTeDb* a/m^ 
chez i. Andrö. Prix. 1 3 ii. So kr, 

II*) Potpoarri sur des Tliemes de Prdciosa de 
C^JU. de Mieter, pour le BassoD, avec Ac« 
cfompagn, d'Orchcstre » coinpos^ par Charles 
Koch, OeuT. |& Leipsic^ chez Uoimeister* 

. i Ttür. 16 gr. 

Angesdgl Ton G. Alme&räder. *) 



ttflsere Musikverleger den KuusUem und DiletianteA 
det Fagotte« bis jetzo noch Immer nur so selten Compo« 
tilionen lihr dieses Instrument > tUid unter dieseih Wenigen 

sogar noch weniger Gutes und Vorzügliches , von vorzüsflichen 
Tousetzem Geschriebenes , darbieteu , so mäg der Grund 
bienroA sum Theil in dem herrschenden Yorurtheile liegen t 
das Fagott sej sum Solospiel, und namentlich zum Gon« 
ceAspiel , minder geeignet als andere Instrumente» ^ Einen 



• ) Den Kamett des ausgezeichneten Fagottisten AImenrii(?er kennen 
unsere Ltser schon aus der im 6. Hefte der Gäcilia ( Bd.« 
. S. ia3) gege1>«ii«B VaebiAcfat von seiner Verbes.«erang des Fa- 
tlos. 'EinF^n lehr rÜhmcn-^en Ans^.ug jenes Cäcilieoartikels lie- 
fert nunmehr auch die Pariser Hcru* niusicale ^ (Nro 34, Vol. a« 
Octbr. 1827. p. 2ao flgg. *) » mit der Kaöhrielit, dftsa dl« P«riter 
Fagottisten die Almenradericbe SinrichtanR adoptirt haben ^ 
und ein doi*tie:pr Instiümenteninacher AdUr Fagotte d^r befra^- 
licbea Art aaterttgt. Dass sie, nach des Erfinders Anleitung 
tind «ater tainar «iganett Auftieht , in dar B. St^ottf fiAaii f attrn« 
mantenniannfaktar in Main«, ruft grOsster Oenaoigkeit, sowob! 
aen angefertigt, a!«t nuch bereits gebrauchte Fagotte nach Alnieu-^ 
rSdiscber Art eingerichtet werden , wird hier cor Kacbricht fflr 
Vrannda das'tnstrament«» tHadwIiolt, to wl« andi, dass dU 
Ortindsitre d r Einricbtnng «nd die Siganthttmlichkeit der An-^ 
wendaug, und des Tanspielt des Fagottes Sbarliaapt| 
tond des Almenrad eri aehan litd»MO»d«« ^ im frwltattn 
CislUsnisliM tasAhilieil «atwicksit sind. M 
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haltbaren Grand, warum eigentlich dem Fagotte dieser 
Rang streitig gemacht wird » weiss Re^ freUich nicht zu eixa« 
Ihen; woÜl aber weiss er, dass das Fagott, m vielen giGa- 
fem Cotnpositionön unserer herrlichsten Tondiebter, in seU 
»er Art die nämliche \Viikung hervorbringt , die man an 
anderen Biafinstrumeoten bewundert, Oder wiU man dem 
Fagotte etwa Torwerfen » dass es kein hohes , sondern ein 
tieferes, ein Tenor- und Boss -Instrument ist$ dann mOsste 
tnau ja , um consequent zu se^rn , auch keinen T^nor- 
oder Bassgänger ^ sondern immer nur Sopran und Alt Sänger 
oder .S&ngeiinnen hören wollen. 

Jedenfalls ist jeder Freund des bistnimentes dem Con^ 

ponisieu der beiden vorliegenden Werke Dank dafür schul- 
dig t dass er durch dieselben die geringe Anzahl guter 
Fagottmusik vermehrt hat» 

I.) Das Erstere derselben , {^das Bondeau hrilLj be- 
ginnt mit einer Introd. Adagio , c - moU , ganzer Takt, 
Mach einer kuisen Einleitung des Oröhesters » tritt die 
Frinctpalstlmme»* kräftig und bündig« mit einer pathetischen, 
gleich drei Octaven umfassenden Figur ein, worauf, durch 
einige kleine, gut Terbundcne Sätze, auf das Thema des 
nun bald lolgenden Rondo hingedeutet wird. So kurz diese 
Introdnction gehalten ist, so gehaltToU wird sie Jeder' 
6nden. — .Bas hierauf eintretende Thema inm Rondo (seani* 
icher Bauerntanz) dienet nicU dem Instrumente sehr gut an, 
wi^d f im Verfolge , nach Art einer dreien Phantasie , mit 
eingewebten brillanten , keinesweges verbranchten Passagen 
ansgefikhrt, und am Schlüsse, nach einigen vmleiten Fer^ 
maten , * an einem recht schönen charakteristischen Thema 
(Scliifrcrlied Et-dur, '/^ Takt) iibergefiihrt. Dieses erscheint 
dann in drei Variationen , welche awar simmtlich ziemlich ^ 
achwer , bei guter Ausihhrung .aber geurlss yon trefflicher 
"Wirkung sind. — Beim Schlosse der lotsten Variation 
wird die Modulation ins Des ^ dur , und ron da auf recht 
interessante Weise ins D^dur^ binübergeleitct , dann wei^ 

ter durch mehrere Tooaiteii modoltit» worauf, nach 
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einem Zwischenspiele des Orchesters , dirr Splostimnip c»ij 
h^iies Thema ( Wicgcngcsi^ng, ip b-moU» ADd9nUno , ^y^- 
^ftk^) lUilK^t^ Dpch der s^mischf^ Banernlanx yerdräDgt 
^esen n0|tßn prigifienea tni^ pik^nt^r'Violj^ncell-Begleitung 
tngcfangcnen Wicgen^csang *), imd nachdem wii näi c-rnoll 
iriedef das Thema de$ Cfsteii Rpudo und den schönen Gc- 
iatig de« Sf^hifferlißdet , früher in E§-'4ur, iiuii (hier.ii^ 
P^dur) T^pnitKietl* ü&hrt uns der Coippönist in dicspr 
Jctz^^ren Tonart « dprch hrillante Figuren , znm Schlüssig 
hin • welcher das Ganze mit einem kuhreihcn > Uinüchen 
Gesänge abschliesst, der abpr doch wohl zu lang zu nennei| 
mdffm ipleb« SilUe gewöhnlich ^ifiiB i^atge Harmoni^ 
haben , und dadurch etwas langweilen. ITlehrig^ns wird 
Jeder S|>i6ler dius<;i} Sch^H^^ä l^jcht nach Gfi^fiodeu aiikurzei^ 

IL) Daa ^wei^ Werii, obgleich |>lpa ]^QtpQurri beti- 
^It , ihnelt dfsm Ersteren , wird abca* » der schöfien 7h^mal4$ 
fle« unvergessUeh^ Meisters und ihrer durchaus guten Be- 

mbeitimg wegen , gewiss nicht wenigere Freunde fiudcn ^ 
als das «|ucrstgetiannte Werk. — Die Intrpduction, 
(^•difr>. poco Adagio t % ^^^}» entfemf, nach Arf 
gewöhnlicher Einleitungen, vor jedes andere Musikstuck, 
pngeralij eben so <^ut , als vor das für sie Bestimmte zi^ 
passen , macht vielmehr , sehr Zjyeckmässig , den Zuhurci; 
^i|f das Folgende aufmerksam , upd tliut dies auf einf^ 
WffUe die dem Comppnisten Ehrp macht. Das hierauf fpU 
gende Theina wird nnn kunstgerecht durchgeführt , so dass 
l^ich der Fagottspioler in mancherlei schunqi Wendungei| 
ypr^h^hai^ zf$igen » und b^weiscin kann , 4^s solche Modu- 
Utioaen t pral^ia und rdp Toigetragen , s«^cm Instrumentf^ 
gar wohl anstehen. Hii^rauf > lolgt das schöne .Lied: Einsam 
bin id^ etc. fJEs-^^durJj mit emt;i Vaiiatiou , welch^ yon^ 



•) Per Wicgengcsaug wÖrde sich noch besser ausgeßonimen Iiaben , 
Wäre der Componist im erst verlassenen F - dnr kurz vor di in- 
seHben gebliebene; denn dadurch, dass, hier drei luoll Tuuartea 
.{» veriäiedaneD Satstn sieiiüiph ji4ta«ll aafeiiitiider folgen t 
totsfaliV einig« Monotonie.' «^»m. 'ä^Vf, 
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Spieler auch ein gutes Cantabile in Anfiprnch nimmt. — Der 
pun folgciitle Zigeunermarsch (B-dur^ '/« Takt), ist drei- 
mal yariirt , wonach wieder ein canlabler Satz eintritt, der 

yon ausscroidciitlich schöner Wirkung und , mitunter von 
(den übrigen Bla^jinsirnincntcti , besonders der ersten Flöte, 
in schönen Nachahmungen umichlungcn, aber auph für die 
Prinzipalstimme mit nicht leichten Modulationen' rersehen 
ist. (Hier werden manclie Verbesserungen, die wir jetzt 
an mehren Fagotten besitzen , von grossem I^utzen sejn ; 
denn Stellen wie 

* 4 * 




können unmöglich, ohne eis - und doppelte as- Klappe, 
wenii5'stcus gewiss nicht co/i* delicatezza , henrorgebracht 
werden). Hierauf kpmmt das erste Thema (Chor) wieder 
zum Vorschein , und mit wirkungsvollen , dem Instrumente 
sehr zusagenden Passagen, schlicsst das, ein BchCnci Ganze 
bildende Concertstiick , welches , wenn auch keinen Knall« 
doch einen bleibenden Effekt hervorbringt- . , ^ 

Beide Werke verlangen zwar tüchtig geübte Spieler; doch 
find sie nicht so schwer auszuführen als man bei der ersten 
Ansicht der Principalstirfnme wohl befürchten möchte. 

Mögen beide bald in aller Fagottisten Händen seyn 
Vnd Hr. Koch , dadurch aufgemuntert , für das bisher in 
Solostückcn so stiefmütterlich behandelte Instrument , bald 
Mchrcs folgen lassen, Carl Almenrädtr. 
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Sechste Lieferung. 



VVenn ich euch, ihr deutschen Componigten , 
Ii euer noch fragen wollte , ob euch wirklich he-» 
kannt ist,^ welche Situatiooea ihr in Musik £0 
setzen httttet; so würdet ihr mir in's Gesicht lachen 
tandf auf eure Werke deutend^ sprechen: «Weich' 
unrevschämte Frage I Wie , |iachdem wir mehr 
oder weniger Opern eomponirt und diese einen 
enteckiedenen Beifall (wenn aoch nur den nnsrigen) 
daton getragen haben » sollten wir noch nicht ge« 
leirnt habeii , wa« eine musikalische Situation^ und 
was keine ist? • 

Verständigen wir nns: in euren Bänkel-* 
sängereien (es gibt einige Opern, von denen 
hier aber keine Reae istf habt ihr die Situationen 
genommen wie sie gekommen sind, das heilst, 
mr habt die Person singen lassen , nachdem sie 
esprochen hat. Das darf aber, mit eurer Er- 
aubnis, nicht so seyn: sie soll nur dann singen, 
wenn sie sich ausgesprochen bat} dies Wort 
nicht in dem Seharwänzelsinne der nnnmehro nn« 
ieeli^ Terblichenen Nebelästhetik, sondern in dem 

{emeinen jcUichten Sinne des bürgerlichen Le* 
enS} wo es so viel heisst» als entweder aus 
Mangel an Ideen» oder yor Erschöpfung, 
nichts mehr sagen können. Die einzig 
rechte musikalische Situation » die henie singen 
zu lassen 9 ist, wenn sie sich, in diesem Sinne 
genommen, ans gesprochen haben* — Ichsehe 
auch den Kitzel der Witzboldelei antreten : «Wiei « 
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fragt ihr holinlächelnd, «können denn die Leute 
noch etwas zu sinken liahtMi, wann sie nichts mehr 
2u 6ii^n wiiiiicu ? B — Ailc rtlincs, ihr unw olihvclsen 
Herren! Wenn die Leidenschalt (denn nur di se 
soll in Musik gesetzt werden , und nicht die Klipp- 
krämerei des Mittag* und Abendhrods) die Sprache 
erftchöptt hat, so weiss sie nichts mehr zu sagen; 
aber rasen , toben y wüthen , nach Befinden dev 
Umstände auch weinen und verzwetfeln, kann sie» 
Dies sind die rechten Situationen i welche ihr in 
Masik SU tetsen habt. Nehmen wir^ zum Bei«> 
spielet einen unglücklich Liehenden; nachdem er 
alle Ueberredangsmittely seine Grausame cur Ge- 
genliehe zu bewegen, in Prosa erschöpft hat, ohne 
Geliör zu finden, wird hei ihm ein Zustand der 
geistigen und körperlichen Exaltation, das heisst 
entweder passive V.erzichtleistung , oder active 
Verzweiflung, entstehen: dies ist der rechte musi- 
kalische Augenblick; er kann (oder muss viel- 
mehr) mit wcni<j;en Worten abgethan werden. 

Freilich wünschte ich (und dies möchte euch nicht 
gefallen), dass eine solche Situation die strengste 
Einheit des Tempo und des Ausdrucks erhalte > 
denn es ist nipht wahr, dass f. um das Publicum zu 
interessircn , das jedesmalige Musikstück «wei-» 
drei-) oft viermal das Zeitmaas wechseln mfisse^ 
im Gegentheile ist dieser blos materielle Wechsel 
dem £ffecte eher hinderlich , als yortheilhaft. 
Sorgt nur für den geistigen Wechsel des Ausdrucks , 
'das heisst , lasst nicht ]e alle vier und vier T{:cte 
noch einmal und abcrmal in der nämiiclicn Leier, 
oder in der Doniinante singen, sucht musikalische 
Perioden zu hauen, wie die literaischeii des Bocca- 
cio, aber nicht wie die des Tacitus (der Vergleich 
hinkt, ich weiss wolil w^arum ; ) — geht aus einem 
Tone in den andern Schritt vor Schritt, und nicht 
als oh ihr vom Thurme stürztet , u. s. w. 

Solohe Situationen zu gewinnen , hat Metastasio 
vor allen, andern , oder vielmehr allein unter allen 
andern, verstanden. 

Metastasio 1 Ich sehe im Geiste, wie ihr, dia- 
Lobpreieer der Gegenwfurti ühertnilchi den Freund 



der Yergangenlieit ^ hobnjächelnd die Acbael tukr 
ken werdet; aber das Tei^cliiägt mir nichte, im 
GegenÜ^eile hanc veniam danms peiimusque vitissim» 
Nur sö viel erlaubt mir, hinzuzusetzen, dass ich 
Metastasio'n fiir das Musler im Zuscluieiden. eine? 
inusikalisclien Textes halte. Wenn sich dieser 
Pichter, für unsere heutigen Tnusikalischeii Be- 
dürfnisse, zu Leschriinkt zeigt; so ist nicht er, 
sondern der danialigt^ Zustand der Tonsetzkunst 
schuld daran : leLte er jetzt, ihm würde es jgelin* 
gei?, die Grenzen za erweitern,. ohp^ sie, wie wir 
thun , zu überspringen, Micbt die Qualität ist 
heschrän^it in Metastasio, sondern die Quantität» 
Wie er, yom tie&ten musikalisch - dramatisch ea 
Verstände durehdrungen 9 'musikalische Si|;uationeii 
für Eine einsige Person zu erfinden wnsste, 
irürde es -ihm, mit der Zeit fortschreitend, nicht 
Illinder Jeicht .gefallen seyn , zwei , drei oder Tier 
Personen in wahrhaft sangbare Handlung j^egei| 
cinande«"ZQ versetzen. 

Als IMtilastasio im Jahre 17:^4 auftrat, warei> 
kaum, — seit die , zuerst von Peri , (oder Avie andere 
wollen , von Cipognoni und Cava Iii , ) zu Anfange 
des siebzehnten Jahrliunderts untcrjiommcne Ein^ 
Schaltung der Arien in das, bis dahin blos recitati«: 
Ti^ch abdeclamirte Singspiel, 2u einiger wirklichen 
Runstvollendung gediehen war, — fünfzig Jahre 
verflossen; natürlich, das$ er nicht jliit Einem 
Male Alles thun konnte, sondern es der allmä* 
Ilgen Entwickelnng der fortschreitenden Zeit über* 
lasjEfen musste, beider, sieb -mannigfaltiger ausbil- 
denden jnelodiscben und barmoniscben Ge8taltttn|| 
<der Musik, aucb eine grössere Mannigfaltigkeit in 
den darzustellenden und auszudrückenden Gegen- 
standen zu schaffen. 

Wollte man übrigens einwenden , dass seihst 
in den Werken des Meisters pcrr exccllvncc Stücke 
vorhanden sind, denen keine der von mir p^esclni- 
derten musikalischen Situationen zum Gi uiule üi gt; 
SO würde ich diese Behauptung läuguen, bis man 
mir Eins angeführt haben dürfte , in welchem sich 
wirUicb keine ^dramatische , das beisst , keine lei« 
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^(enschaftitclic, Handlung (denn die wuhre Leiden? 
»chttft ist stet^ dramiftisch , so wie eine wirklich 
idramaCiscbe Sitaation stets leidenscbaftlich ist) 
«entdecken Hesse; Freilich giebt es in jenen 'W.er^ 
ien äitiiationep » ip yreJchen oie lletde|)scha(lliphr 
fLeit nicht; so zu sagen, aus allen Poren hervor- 
sieht, welche sie aber 'nichts destoweniger im 
inneren desto wirksamer aofzu>¥eisen Laben. Ich 
-yviii von Hunderten nur eine einzige aniühreif. 
pas Qnintptt in der Zailberfipte : 

«Hl)» h|i| Der Acmp kann yon Strafe «dgoK c^c. ; t 

ist von der Art, dass es denjenigen^ .vrelche die 
Brille aufsetzep müssen um eine dramatische oder 
|eidenscbaftiicbe Handlung zu finden j nichts iveni« 

ger als in die Kategorie jener Situationen tu. gehö« 
iren scheint. Untersuchen wir aber die Scene etwas 
genauer: P.ipagtiio, welcher die SprJiche verlö- 
ten hat, wendet sich |}}ttend an Tamino, um sie 
wieder zu bekoninicii , Tamino, mit dem Zustande 
desseihen Mitleid Iialu nd, drückt sein Bedaureu 
aus, ihm nicULhelien zu können, — beides, dünkt 
mich, eine sehr leidenschaftliche Situation« Die 
drei Damen erscheinen : Papageuo erhält die Spr^i* 
pbe wieder, erjubilirt; aberma| e}ne dr^nietischc 
Situation , in welcher noch dazu eiue wichtige 
inoralische. Lehre (die, nicht zu lügen) mitein- 
^iesst. -~ pann lüften die drei Dampn den Schleier, 
T^elcber über dem Fortlaufe des Stücks ruht, bleu- 
ten die fernere Verwickelung dessetbeu an , ohne 
jedoch ein Wort zu viel oder zu wenig zu sagen, 
und lassen, nach Sibyllen Weise, den Zuschauer 
sowolil , wie die Leiden interessirten i^eisoneri 
[Tajjiino unj l*apageno), in üngewisshcit, — f^lcich- 
falls ^v^eder die dram^tischte i>ituaLion weiche man 
sich denken kann. — Wie in dieser, würde ich mich 
gedreisten , in allen Singstücken des Meisters die 
strengste Nothwcndigkeit , dass sie gesungen und 
^c)it gesprochen Verden müssen, diurzutbup. 

Wenn ich meine Sciiröplköpfc , nicht auch 
(Ipll musi^uliscbeu Ljtciatoreu oder E ^ i ^ e b e - 
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fichreibern angesetzt habe; so ist ee blos ge- 
ßcbeben , nm den ilaum des Titels zu erspuren. 
Ja, ich hatte sogar, ohne dem Inhalte meines Ar» 
tikels Abbruch zu thun , nnter dem Titel desselben 
die philosophischen Keisebeobachter sämmtlicli* 
soDsumiren \önnen. Was es lieisst, beobach« 
t#n, können freilich diejenigen nicht beurtheilen, 
Reiche ihr ganzes Leben hindurch nicht hinter 
4em Ofen weggekommen sind* Aber nnr über 
das Waicbbild des lieben*^kterlandes hinaus, (ich 
stecke die Grencen mrarlich nahe ab,) and man 
wird gewahr I wie gewissenlos, um nicht zn sagen^ 
wie geistlos , die Reisenden beobachtet haben. 

Daran sind zwei Grttndt! schuld: eistlicli sind 
die gewöhnlichen Reisenden mehr neu-, als wiss« 
begierig; und zweitens ist es wirklich scliwerer als 
man glaubt, die gehörigen Quellen, besonders. in 
einer grossen Stadt, aufzufinden, Ihr Leser, die 
Ihr in weniger denn eines Handumwerden» irgend 
eine Kuost- oder literarische, oder auch nur eine 
politische , Nachricht einnehmt und euch- daran 
erfreut 9' oder, je nachdem es fällt, Aergerniss 
nehmt, euch ahnet nicht, wie viel Wege und 
Stege , wie viel Hin - und Herfragens , wie viele 
Dem.üthungen (denn ein Frager ist in allen hikn^ 
dern das allerlangweillgste Geschöpf, welches 
existirt) ihre Erwerbung , selbst im Falle sie falsch 
isty gekostet hat. Daher, behaupte ich, seit mir- 
aus Erfalirung die Schwierigkeit der Beobachtung 
bekannt geworden ist, dass von allen eigentlichen 
geistigen Nachrichten, welche uns die Ge- 
schichte überliefert hat, kaum der neun und 
neun7ifi;ste Theil wahr seyn mag, ja dass selbst 
die materiellen, um für mathematisch walir 
anerkannt zu werden, einer Kritik bedürfen, wei< 
che nicht jedermanns Sacbe ist. Freilich giebt 
es Facta, welche so auffallend sind, dass man . 
darüber wegfällt, wenn man entweder. blind ist^ 
eder mit verbundenen Augen gebt* 

Letzteres ist dem Herrii Grafen Orioff in 
seiner Gescbichte der Mttsik in Italieii 
.^cin den dltesteti Zeiten bis auf unsere. 
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Tage untähligemal wiederfafaren* ^ Wttra nicht 
längst sur 'Onö(;e bekaont) daas, livie die aeio||te<' 
sten Flüsse gerade die d1l]^eIl8chreitbarttell imäf 

auch die seichtesten Büclier die meisten Leser fin- 
den , man inuciiU- sich wundern, wie diese waKr- 
haft erbärmliche, unkrilische, yerworrene , auLh 
nicht eine einzige neue , oder wenigstens unbe- 
kannte , 1(1 ( c oder ThdUache enthaltende Compi- 
lation , bis jetzt schon zwei Uebersetzungeil , eine 
Deutsche und eine Italiiinische , habe erleben 
können. Schweige ich Tom Mangel an aHer Kritik, 
vom schaulen Wortkrame, der sieh in jeder Zeile 
abmartert, um eine andere Lobesformel anf^nfin* 
den , Tom nfiTer^chämten geistlosen Nachbeten 
alier nnVerscbamt-geistiosen fransdsischen Quellen, 
▼om noch iwTeracnämterern , aas Unknnde der 
Sprache oder strafbarer NacbUssigkeit entstan« 
dene JNicbtbeacBten der Deutsofaen miuikaliaebea- 
Schriftsteller; scbwetge icb endlicb von aller tie» 
feren philosophisch • ästhetischen y ja selbst bloa 
materiellen^ Einsicht der Musik, — um der Nach- 
lässigkeit des Verfassers in Erwähnung rein histo- 
rischer y vor den Augen des Publicums offen dar- 
liegender Thatsachen za reden. Wie gewissenlog 
■ der Verfasser die Verganc^enheit behandelt hat, 
davon nur ein einziges Beispiel: es fehlt Bai, der 
Componist des dritten Miserere welches am stil- 
len Freitage in der Sixtinischen Capelle zu B.onk 
gesungen wird« Da OrlofF des Allegrischen (am 
Mittwochen) , so wie des Bainischen (am Donnerstage 
gesungen) Erwähnopg ihAt; so mnss die Ueber» 
gehnng Bai's um so eher anffallen, als man dock 
ternüimtger Weise nicht Toranssetsen darff daac 
der Herr Graf Orloff ansdracUich nach Italieä 
gereist sey, um dort Materialien an einer Ge- 
schichte der Musik zu sammeln , ohne die Char- 
Woche in Rom zugebracht, oder vielmehr der Auf- 
führung der drei Miserere in der Sixtinischen 
Capelle in eigner Person beigewohnt zu haben« 
Da er aber d^s Baischen Miserere mit keinem 
Worte envahnt; so kann man von drei Vorans* 

setsungen ixxm&er £100 mit Sicherheit aoaiehmciii 
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tfntwedei' der Verfasser ist während der Charwöche 
liichjlt in Ilomj oder nicht in der Sixtirifschen Ca-^* 
^ ^•--^''''fr^U ge#esefli.f ctder ef hat über die drei daselbst 
gesungenem ütisereretf liüch nicht .die aUergeringstei 
JNachricht eingezogen. Welcher aber auch Torf 
diesen drei Fällen der wahre seyn möge, keinei* 
diirite für den wahren l?eiui dus Herrn Grafel! 
OrlofP lum musikalischen Literatur auf eine vor- 
theilhaite Welse «eueren. In der miisikalisclien 
Gegenwart isl der Verlasset so wenig be\<^andert 
dass, '\:^hI^ind der ailercrbärmfichslen , ohscuresten 
PJotensetzer Erwähnung geschieht, nicht einmal 
der Name Martin'S) des cinsterblicben Yerfassers 
der Cosa rara^ genannt wird. 

*, Um aber die wahrhaft er^taunängswürdige mi<* 
siV^lisehd Lokalitatstuikunde des Verfassers darzd- 
thwif, möge folgende, wörtlich aus dem Anfange 
des eweiteö Bandes fdelU djjferemi scuöle dimusicaf 
aüsg^obene Stelle darthun. (Ich .citire aus der 
Italiärtischen üebcrs^tzung, da mir das Fraiixdsiache 
Original nicht zu Gesichte gekommen ist, glattbe 
jrber jener nicht misstrauen zu dürfen , da hier vort ' 
keiner Entstellung des Sinnes ans Unwissenheit 

• der Sprache, sondern von einer klaren, keinem 
Verdachte eines Uebcrseerirrthums Raum las- 
siendert Behauptung die Tu de ist.) Man fiesst 

• (-11; Vol. p. Ii) in der JNote : « //i cjuesti luo^hi 

• (nämlich in der Peterskirche o. a. m.) si prova at 
niA' all(^ grade la f?utgia deUa müsica vocale la piil 
iMiödiosa, e (juelia dtlla musica isltömtfUtdc la piä . 
J^tta e la pidt »urÄ (aöl diesen Statten empfindet 
«latf-^ i im höchsten Grade , den Zauber der ge- 
M^eicfasten Vokalmusik, und de«r der gelehr- 
töftlen utid tcihste« Instrumenta tmuBik Wuri 
»her ^ebt es inf der Peterskirch« bei. keiner der 
gottestliensllichen Händlungen , mögen sit aA iHrciaf 
gewuhnliehen Orte , das heisst in der Chor6ap'eHe,j 
oder bei grossen Festen und piibstlichon Messcrf 
Vm grossen Schüfe tor dem päbstlichen Altare (der 
Sögettannten Confcssiona di S. PletQo)^ gefeiert 
Pferden, ausser der Orgel irgend eine den Gesang 
bl^l^ende .Instrumentalmusik üerr Graf ^Orioif 
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niÜsSte denn die sechs (.onti ahässc , welche, wen« 
der Gottesdienst im Schilfe Statt lind^t^ die Capelfe 
der Petoiskircbe (aber auch nur diese, denn ditf 
päbstliehe Capelle rnuss aHeDthalben , selbst ohne 
Begleitttng der Orgel f also auch der Contrabäsio 
singen ) unterstütBeii, für eine musica istroment^ 
in piJt doitajß ia piä pura genommen babev. — - 

üebric;en« geht der Herr Graf Orloff mit se?neiA 
hiesigen Lcbcrsetzcr , einem Herrn C<Äonati , iit 
Sorglosigkeit und UnAVissenheit Hand in Hund, 
Denn sollte man es iiir nuiglich hallen , dass dieser 
Mann , ein gf!horncr Ur>mer, welchem es nicht aa 
allen musikulisclu' M Ivo n ntirissen lelilcn kann, kei- 
nen der IrrthiUner verbessert und eben so wenig 
eine cFcr zahlreichen Auslassungen hinzugefügt bat? 

Uebrigen^muss die armselige Compilation , von: 
welcher hier die Rede , um so mehr das Missfallen 
fedes Wirklicben Musikkenners erregen^ als devoL 
Verfasser, iermöge seiner Glücksomstämle , Qnet« 
ien sn Geliote standen j -v^elcbe dem eigentHcbeii 
Gel^brtetfy der, gewühnlicb nnbegütert, die Hei*' 
#ekosten von seinem Hterariscben Ervrerbe beslref' 
ten und üherdem seine Zeit zwischen Reisen , 
Sehen und Schitiilxin theilen mus^ , seittn zugang- 
lich sind. 

In der Reihe der Römischen Conip'onfsten , de- 
ren Liste bis auf die neuesten Zeiten herab fast 
äbei^ollsählig ist, fehlt der Expater *) Bonficbi^ 

* 

' *) Scr heisst giä Belißinso ^ nnd liichC : iee verttor- 
hone Pater, wie ich, durch den Jargon der soge- 
nannten lifi^tta rnmnncsca (wie man hier den Römi- 
schen Provinzialismus nennf ) verleitet , in welchem 
^la häufig für Jli (vcrstoibni, scelig) gesprochen, 
ja sogar sehr hüufig geschrieben wird , in meiner 
Darstellung des jetzij^en M n si k 2 u st a n d e s 
In Italien (in Cacilia, 3. Jleft, Seite an) falsch- 
ficb. tvi Tcrstehen gegeben habe. Mein Irrthum 
way nm so Temiblielier, aU selbst im Deatschcn 
das ehemalig oder Tormalig dieselbe doppelte 
Bedeutung, welche die Römer dem giä geben, su 
haben scheint. Wer wird , zum Beispiele blös aus 
den Worten crrallion , ob der yormaligc Mini- 
ster der verstorbene oder der abgesetstt 
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der vdrtrcfTlicLe Componist mehrerer Oratorien.^ 
von Jenen La NuK*oletta di Elia ^ 11 Passaggio dcl' 
mar rosso , La Morte di Adamo j II Figlio prodigo 
u. i. w. nicht nur in Rorn , sondern- in ganz Italien ^ 
fiU' klassisch gehalten werden Auch wird im gan- 
zen Werke der Oratorienanstalt in der Chiesa nuovcL 
an Rom, (historisch in so fern von der höchsten 
Wichtigkeit , als sie der Musikgattung gleiches 
JNamens i||*e Entstehung gegeben hat, und selbst 
künstlerisch, Trotz ihres Verfalls ,* dem Kunst- 
freunde noch fortwährend ein Gegenstand des 
höchsten Interesses,) mit keinem Worte gedacht* 
Man wird also gezwungen, zu vermuthen, dass 
Herr Graf Orloff einen oder ein paar Wintermo- 
nate, oder gar einen ganzen Winter, in Rom' zuge- 
bracht habe, (denn im Sommer kömmt kein Frem- 
der hierher], ohne an einem einzigen Festtage die 
Oratorien der Chiesa nuo\fa besucht , oder ohne 
sogar davon reden gehört zu haben. Ein schöneif 
Ruhm für einen Schriftsteller, der ausdrücklich 
Dach Italien gereist ist, am über Glessen Musik<« 
zustand zu schreiben 1 G. L» P. Sievcrs* • 



heisscn soll ? Hat nun gleich gid im Römischen 
./ Jargon diese doppelte Bedeutung, so heisst es (lat,'e- 
^ gen weder in Rom , noch weniijrr in der reinen Tos- 
canischen Sprache, dermal. Ebenso wenig bedeu- 
• tet das Französische rlesormais dermal, sondern steld 
inskünftigc. Bonfichi ist also nicht verstorben, 
.^y/,iondcrri lebt, als Expater, im Neapolitanischen, von 
..^^ der Pension , welche der Orden ihm zahlt. Er hat 
unter der Franiösischen Regierung das Kloster vcrlas- 
aen , ohne bei der Rückkehr des Pahstcs dahin zu- 
rückkehren zu wollen. So viel ich höre, beschäftigt 
er sich fortwährend mit der Gomposltion von geist- 
lichen Muaikeu, Anin. d, Vf* 
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Z u 9 t a n d der 
Musik in Mexiko; 

Fow Christian Carl Sartorim. 
(Mit JUimJibeaagea.) 

Unter dem mi}deii Himmel des •ädlichea Europa 
entwickelte sich früh die Lid.e zur Mmik, und 
dui clidrang, als eriißUernde«, l>eiel>eiides Element 
die Völker Italiens und Hispaniens. Auf J>eidea 
Seiten der Pyrenäen, wo sich die Sprache vo0 
Oc zuer&t unter den romanischen, zur Dichtkunst 
eatvrickelte, in der Provence und Aragon, erklan- 
gen die Lieder des Troubadours an den Höfea 
der erossen und auf den Burgen d«r Edeln, -~ di« 
besänge der Jüii^^Jeurs auf dem iVlarkfce, unter 
dem Volke- Eine Menge kirchUcher Pest* i^. 
durfte des Schmuckes der Kunst und vor allem 
der Musik, woran das Volk Antheil nahm: Tur- 
Biere, mimische Tänze und Feste wurden von 
Saitenspiel und Gesang begleitet, und alles dieses 
wirkte dahin, dass die fröhliche Kunst **) der 
Itoik, mehr als^ede andre, das Gesammteigen thum 
der Nationen im südiiciien Europa wurde. In den 
Fettsten wie in den Hütten wurde Gesang und 
Spiel geiiöbt und geübt, und die fröhlichen Tanz- 
weisen, die Remaozen und Liebeslieder ver- 
erbten ^ch mit t^er Mandole, Laute oder Viguela» 

•) 8. Sismondi, Gcsehicbte der Litteratur des südlichen 
Europa. 

Herder nennt die Musik „«röUi^lie Kunst«* mit 
mehr Rocht, als ucr Blumenorden Ton Toulouse die 

Dichtkunst gaya dtmtitu 
U 7. SmmI» (U«n aS.) 1^ 



Musik in Me^LikOf 

von dem Valer auf den Sohn. Auch in. den JX^i* 
eben der Araber in Spanien, in* Grenada, Sevilla, 
MHfci%9 Valencia f Gerdova und Toledo beducfte 
aer prachtUebend#^ rilVarUdie Geiat der Morei^ 
der aiusik, und bildete sie, vrie auch die Dichu 
fcunst, auf asiatische . Weiae ans; aber auch hier 
war sie allgemein i^cübt, und ihr Terschiedeparli« 
ger Charakter verschmolz sich endliph (nach ün«. 
tc^rdrücliung der ]l!UncaB)..mit dem Spaniadbem- 

> 

Als Hispanien seine« Zepler jfnaeit dea «U 

lantischen Meeres erstreckte und auf der westli^ 

chen Halbkugel mächtige Kelche zersti^rte, um^ 

den unersättlichen Onrsl nach Gold m atilleii: 

da wanderten dit? Sitten des Mutterlandes in die 
« 

Colonien über, und in einer Ausdehnung vo«^ 

mebr als 5oO Meilen, von Califomien bis zum 
südlichen Ciuioe . und der Mündung des la Flatat« 
klang spanische Sprache^ galt spaniache Sitte» 

Aber diese Colonien waren von Kriegern uncL 

Mönchen geijrändet, sie wurden vermehrt meist 
durch Solche, weiche der Befehl ihres weltlichen 
oder geistlichen Tyrannen, oder Habsucht- daiiiii, 
trieb. Was Wunder also, wenn, hier jfür die Enjt^ii 
wickhing der Humanist überhaupt., ao wie* filr 
die Bildung einzelner Künste u^d Wisienschaiteui^ 
nur äusae,rst wenig ge9ohahb Uieript kafu noctb^ 
jie^ allen Fortschritten, aller. Aufklärung ae^lemdk 
Hohe Politik Spaniens, weiche absichtlich il^'e Co* 
knien ntederauhaiten auchte, damit ai# nicht etwa 
seU^aiUudig ihr Haupt erlit^i^^u mochten» und weU 
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cska mit der grdsftlen Eifenmcht alle Nichtspanier 
-warn den Kuhlen der Cdoniett abhielt , damit kein 
Liidit auf diese Weise eingeführt werde. 

Erst als die europäische Bevölkerung, durch Spa- 
nier imd ihre Abkdmmiiiige (Gaehapines y Criolios) 
iffudtSf als bedeutende "SlSdle auf den Ilochebneii 
der Audes aufbiuliten, in einem Ciima» ähnlioh 
draa dae stttfiehen Europae» — erst da gin^ Ar die 
Künste und Wissenschaften in diesen Landen eii^ 
Umht au& Ausgezeichnete Areolen bildeten alcli 
i* Buvopa und wurden »ach ihrer Rückkehr die 
lieiirer ihrer Mitbürger; patriotische Männer leg« 
tau Scinilen aiif und wirkten dadurch mehr, als 
die unzähligen Klöster, weiche, wie überiiaupt die 
ganse GeliAlicbiieit dieeer Lande ^ für Künste und 
Wlasensehaften, Agrikultur und Gewerbe so we« 
joig wie mdglich wirkten* 

Unter den grössten Colonien der Spanier zeich* 

»ma- «ah in den letzten hundert Jahren durch 

■i. 

strebenden^ Sinn in Künsten und Wissenschaften 
vorzüglich das Yicekdnigreick Mexico daa 
Jatttfc^ fini TO» deat spaniaehen Joche 9 als verei- 
nigte mexikanische Republikf selbständig 
lA der iUihn der Vdlkev steht, 
i. m 

i Der uaübertreffiiche Beobachter Mex» Hum* 
iailiff- spricht^ in seiaem Werk« «Aer Nauspanfen^ 
ausführlich über den Stand und Gang der Cultur 
in diiuilBin liande; der Musik erwähnt er nur bei* 

läuiig und kurz^ und daruni versuche ich es hier 
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zusammenzustellen, was ich' über diesen Gegef^ 
Aland in verschiedetteii Theilen das i*attde» Ztt be- 
merken und jLXX erfahren Gel€genheit hatte. 

Die wilde Zerstdrnngssuclit der Spanier, wel« 
che dem Reiche der mexikanischen Indier eia 
Ende Brachten t bat uns beinahe aller der iprlch« 
tigsten historischen Monumente über dieses Land 
beraubt f und so kann es nicht befremden» das» 
' wir über die Mmsik der alten Indier but 
keine Nachricht haben» >Vir wissen nur 9 dass sie 
mit kriegrischer Musik zum Kampfe zogen» und 
dass sie bei ihren Opfern Trommeln und Pfeifea 
gebrauchten. Da indessen die heutigen Indier in 
vielen Stücken noch dieseUbe Lebensart filbren» wie 
ihre Väter unter Muteuczoma : so kann man theii« 
weise von deni jetzigen Zustand auf den früberen- 
eohliesscii. Nach tiiesem war die Musik der allen 
Indier freilich noch auf einer sehr niedren Stufe# 
8Ie bedienten sich iTrommeln aus Stücken hohler 
Baumstämme y mit Hirschfelien überzogen §- und 
Pfeifen aus Kohr oder gebranntem Thon« 

Ich SsiUe Gelegenheit mehre dieser- Inslrainentn 
unter den Indiern zu sehen. Die Pfeife ist von der 
Grosse eines Flageolets^ meist aus Bambus» und 
der Ton wird wie bei jfnem erzeugt» . Sie haben 

3 auch 4 Tonlöcher uud sind» namentlich die 

alten aus Thon»- nicht ohne SUerliehkeit gearbeitet« 

• 

In den ganz indischen Ddrfem bedient man 
sidi bei kifoUichin Foite«;» nemontlioli en 7age 
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d^s Kirclienpatrons und bei den ProcMsionnii und 
F unktionen der 9tmane santa (Gliarvroehe), der 
Tromipel und Pfeife ; es werden einzelne Schläge 
auf die Trommel gethan wie auf eine Pauke 

und dann auf der Pfeife vier lang ausgehalteae 
X^ijae angegeben 

Cf dy et c« 

Diese einförmige traurige Musik wechselt ab 
mit einem andern« den Indiern gleichfalls eignen 
Instrument, darin genannt, möglich noch trau- 
riger als das vorige. £s besteht aus einem 8-10 
Tum langen» hohlen Stabe» kaum fingerdick, hat 
»m einen Eiwle ein Mundstück wie ein Clari- 
nett, nur dünner» am andern eine weite Öffnung, 
wie das Kuh- oder Alphorn. Di« lange Röhre wird 
aus dem dürren Stengel einer SUude gemacht» die 
hier aehr bSufig wftchst und von den Indiem» 
■^vie auch oft das Instrument, acocotl genannt 
wird* Ich füge hier eine flüchtige Zeichnung bey : 

Dieses wunderliche Tonwerkzeug unterscheidet 
sieh .diidurch wesentlich von seinen Verwand- 
ten, dass der Ton durch Einziehen des Athems 
hervorgebrachl wird. Es gehört eine fürchter- - 
liehe Xunge dazu, es tönen zu machen; oft sah 
ich bei F esten die Anstrengung der Indier» den 
Ton lang aufzuhalten vnd zu trillern » und bei 
dem allen bleibt die Musik weit hinter dem zu- 

rftdk» was die denieeben Hinen auf ihren hdlser- 
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pmf graden, mit lltrsdibaum* oder Birkaiviiid« 

üb^r^og^^aea Hönieni producxren« 

Ausser diesem reciproken GobSnii fA fek 
mehrmals ein andres Blasiiistrumeat, was mehr 
bei heitern Gelegenheiten vota iexk Indiern . go« 
braucht wird. Es ist eine Art kleiner Schalmey, 
gegen 8 Zoll lang, mit 5 Tonldchern, von HolZf 
und alle die ich sah'Beh^ ah* 




Die Indier spielen darauf« stets zur TrommeL 
verschiedene Melodien, die aber auch nicht den 
Umfang einer Octave erreichen. Es heisst Ckirimia , 

^hajt eioen sehr gelinden und starken ToUf 
^er von den^ Indiern , zumal tof der Hochebne 
yon Tenochtitlou, sehr geschätzt wird. Denn 

Iff^^r 9^v|llial ' wenn es die Verberrli« 

chung des I>orfpatron9 gilt, grossen LSrm; an 
l^j^l^^ Tagen ver^puffen sie all ihren sauer er« 
Wftrlb^öiien Taglohn an Raketen, und kaufen grosse 
Feuerwerke, welche sie oft am hellen Mittage ab- 
brenneif. Bei aolcheil Festen feUt das erwähnte 
Instrument nie, und namentlich nicht bei deli 
Tänzen« zu Ehren eines Ueiligen (doMzas')^ Welche 
»eist mimisch )Mnd, oft rait 'wnnderliclieii Vw« 
kleidungen in wilde Thiere ii. dgl. Nur Indier 
tanzen hierbei, und ee scheint mir deshalb^, dasi 
es uralte Gebräuche sind« Eigenthü milche Weisen 
hürte ich hierbei nicht; es waren corntmpirte 
Stücke spanischer Melodien. Auch witer dte Tftn* 
zen zum Vcrgoügen sind mehre» welche auf «l» 
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ten Ursprung deutexif weiche aber auch spanische 
Melodien haben* So tanzen sie z» B. einen Tanz 

MaLinche ^ nach der Sage die Geliebte Montezu- 
ma's— und einen andern el diarqueSf die eigen« 

ihiiiiiücliü Büiiciiuuu^ des Coilez ualer den In- 
diein* 

Ob noch altOy eigenthümliche Sangeswoisen an- 
tetreiSMi wkkAp hmm idh. -nkkt ini» teetimmtheit 
sagen. Icli lebte 8 Monate lang fast allein unter 
Indleifn, aber «ras kh sie singm höwU^ waMli £isl 
mur spatisoke Tnaftweisen od»r /«rartf^* Iift dM 
vom Verkehre ganz entfernt liegenden TheileU dei 
Adrirges ' sollen sie moeh 'ihre eigiiea Lieder mä 

Melodien haben, höchst einfürmig und traurigi 

namenUicl» ia der HuasUca und dem Lande dei^ 

Im TkMnkiy 4en Alhett ier nraxikättlsdmi Itt>^ 

dier^ . wo ijire Sprache am feinsten gesprochen- 
mtif singen sie alte indische Lieder^ aber sie be« - 
dienen sich dazu spanisnher YelkswcAsitt« l!>ie 
Gedinhie sind lui^ht oime Zierde der Poesie f und 
•klingen anch». von den Efasgebonta wlbsi nusgi^: 
sprechen, nicht übeL Ich besitze meine davon 
yasd wmwim sU andim Ortes mttiiieUeiH«) fir jetzt 
begnüge ich .mteh| nur ein Slfophe mtl ihrer' 
wörtüchea Yerdeiitsofaung anzu&bren: 



*) Auch dieses Manuscrigt ist bereits in 11 n';<»r eil Händen . 
und wird in einem nächsten lieUc mitgclhcilt wer- 
den, d» iUd* 
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Oampazntschkl moteefWUif 
' Ocnigitacse Indisuela 
Noyolotun quitlilana» 

An dem Fusse eines Berges, 
"Welchen tausend Blumen dedcen, , 
Sah" ich einst ein Indiermädche;iy 
Dm mim Hendrea mir geskoUeii» 

Die Indier^Jiahfi]L. .Yiel Lust an Gesang und, 
Tanz und. bedienm ttch asiir Bagleicmig Meist der 
Jarana^ eines kleineu Saiteninstramenles in Gui- 
tarrefojmiy kleiner als eine Vieline » jault 4 Sailen» 
und viele wiesen es nielit oIum Ferli|^eit zu spie« 
len. JFast in jeder Miitte trifft man eins oder 
uelunere dieser Instnunevte^ weloihe sie selbst Ter« 
fertigen» aus Tanaeu- oder Cedernholz« Einige 
xnaclien den Kdrper des Instruments rund und 
b odS enti n sich dazu dar Schale eines Armadiley * 
ei^er €alalia$5Q Qcler eines ZacueiLif. einer grofisen,, 
Illiildiw jPjT^^ dittenert §ciaale* ' 

. ^o vÄ^ iiber^die Musik «ler Indier; mnnril» 
andere Notizen ülher . diesen Gegenstand frssAi## 

g^il^enUicU. wcUtec unua,. ein^treueiu ^ n ^ ^^ftw 

i^v^Was nuudief durch E u i u p a e r hier eingeitihr- 

^dwti^HMi^mA^^.i^ dlev <;iimjil|| (| || 
geflbte liiMik^beliiii^^^^^^^^^^^^ «aw^i ^eM 
rem gegenwärtigen Zustande redf^r^ . 'ilfflMli 
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fin Ganzm giH U«r daa» vfas ich i« der Eia» 

kituag' zu dies€m Aufsatze sa^e: die in Spanien 
durch alle Stände verbreitete Liebhaberei ea der 
Mueih waaderle mit dm Colottitten aueh Uerher: 
aber da es ihr au Bildung und Gelegenheit dazu 
fehltet erheb sie aich aar aelten snr Kwit «Ad 
zu originellen Froductionen. Man kommt nicht 
leicht in ein Haua oder eine Hütte t worin aieht 
ein oder mehre awiludiaehe leitrnmente zu fin« 
den wären; aber die allerwenigsten wissen, was 
eine Note ist» aie fielen mid ebigea nmok dem 
Gehdr, oder sehen einander die Fin^ersetzung ab. 
— Doch darauf werde ich zuruckkonuneoy wenn 
ich den musikalisehen laatimteii der Haupu 
Stadt uad andercj: grässeren Städte werde geredet 

In Mexiho selbstf der fiundesstadt der Föde«« 
ratio» t ist ohae Zweifel Tiel ainaikaliieher Siaat 
dem es nur an rechter Belebung und eiuem tüch« 
tigeü Mittelpunkte fehlu 

Ea bestehen 2 Theater la.welchen Opern ge» 
gaben werden. Daa eine, Miere» Ist aeUeeht^ des 
neuere nur mittelmässig zu nenneo. Das Orche- 
ster des neuen Tbeatera ist gut » «ber ea fehlt ea 
guten Sängern und Sängerinnen und an einem ge« 
Übten Chor« Die prima donna war bisher ein 
aehr eerpnlentes IVeibtbiJd (darf ich mich dieses 
niedem Ausdcu^ bedienaa) ohne alle GraziOf 
mit sehr starker» ziemlich gewendter Stimme» die 
•ie aber mehr als XroMipete» denn ali 4^öx kuma^ 
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na hmdhabte. ai# ward in 4er LptaMi Ztft dttrch 
die KWeU# fifäop^^riB v«nirän^t, «in junges, gutge» 
vrachMnes Mädchen 9 Weich« oIim Zvreifel baU 
aus «dieli ScfarankM der» MiMluiteigkii« trstett 
ivürde, wenn «io zweckmässigen Unterricht ge« 
iMi0B6t wd nidM; beattodig «mt U«b# firod Jdm 
Lunge ni Thiltgbeit «etzen müsste. Der erut» 
Tenor ist der einzig erträgiiche voA den Mäunera^ 
di« Mnrtgm lMM.olui»'. alias Auadrdciky mit.ai^ 
üer Unzahl Triolen 9 Trillern und tichndrkebif — 
mm$ mn^abar kaar Ür lahr achta bält. ^ . 

• * 

Maa gtht hier die meisten bekannteii Opern 
iron MoMPt» Cbambiaiy S^tini^ C^orlaK) Rasaiiü 

4ind kleine französische Opern; z. B. den Wasser« 
^ trl^er^ den klainan Matrosen ata. 

' Mehr als die Oper kann 4as Ballet gerühmt 
.werda»! das- 4mi> fiaAipHar Fertret dirigirt; Dia 
Musik ist ain ^odiibet aus hundert Ouvertüren^ 
Symphonien^ Arien n« w«» aber die fiaupttän« 
zer, namandich Mad. Partretj Dem. Gamburino 
tind Son. AguiLan bleiben nicht hinter dem zu« 
f^tekat* was ich in Londan in Drourilane und Co* 
ventgarden in dieser Klasse sah» 

Man sollte glauben^ dass in einem Lande, wo 
viel auf kirchlicha Feste und kirchlichen £omp 
gebaliea wird» dia Kirahattmnsilb ganx aarsAf* 
lieb ausg-ebiidet seyn müsste« Das ist aber keines« 
^pvagedar FalL Dia Kkdian Indian. Mar aUaOrgabi 
iMd hin uad wieder ^ucb ziemlich gute bpieler; 
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Mher dKe ^rmma mimkdUflehm aSatMii mit voltom 

Oltckmter und Ciior» Oralorien» Uequiem, findet 
man gar nicht oder doch hdchst nnvoUkommoa. 
Das Gewöhnliche auch hei dem teSmvUdMmk Hoch- 
mate in den reichaton Caihedralen Ut aia Dutzend 
JnMrumottte und ein kleiner j(%or von Bfännev» 
stimmen, weicher die Bespon9en nach altem kirch- . 
Jüchen Style aingt Die ^remeiade nimmt iMemak^ 
bei kciii'jr Art kirchlicher Functionen, am fie» 
«ange AnUieii« Die Abendanda^ten mit Musii^ 
maitinßs erreiehe^ aueh niehl daat -waa man oft 
in kleinen Städten Europas der Art hat, und ick 
*ersUunie in der Xhat, aia idi in der €hrialMeh% 
in der Cathedrale von Mexiko, eine eben ao'we« 
loig volifitändige t ab impoairendo Musik hörte. 
Pas beste der Art hartaich in der aclitoenJHaiti«» 
i^ir«ha van Puebla de los Angeles ^ am Abende 
vor dem Frohttleiphnainfeat O^ispera de Qorj^us.^ 
Orchester und Ghor wajnen ziemlidt yoUattndig 
lind führten ein itaiiänisches Oratorium g^^, aua. 

Unter den musikaliachen Anstalten der 
Hauptatfdt ist noch das mHituto ßlhmrmanM» 
;&u nennen, ein Musikvereitt, wekher regebnÄ^ 
flQS wtebentUehe Veraanunlnhgen hat und luer 
Musikstäoke bekannter enroplisehef Meiater ein» 
ühv Ob es gleich ein Privatverein ist, so kann 

maD deeh leiobi^ Stelasahnrten erhalten. huM k ^v 

her der Musik geben Quartette, Duette und 
inre jSitteke gilide wie in enrofäischen ibmkvw» 
ei^en. Das Inttitfit steht uniler der*l» eii l inng ^ 
nea thfttigen Musikers» des Hrn* Bliza$a^ d^ als 
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Componisi b^lu Jlfohres ipeliefort Iwtf imd ah 

der beste Musiker der üaupuudt augesehea wird. 

Bas Müttair hat durchvreg Raglmaiittiaii« 
aikeii» wie m Europa» und einige wbht gute Ban-* 
4an. Das arsts ArliUarie-Regimaiit hat dia geük* 
testet welche jeden Sonntag- Abend vor der Ca« 
wmm an dar Alamada (dem dlfeiitUchen Spazier» 
gange itiit Alleen) spielt » bei einer grossen Con« 
currenz von Zuhörern. Sie execufciren nicht al« 
lein M&rseha, Sonaten» Tftitxe» «ondam auch 
Ouvertüren aus Tituö, Tancred» dem Kalifen von 
Bagdad vu a* recht artig. 

" Öffentliohe Concer te sind nur selten und 
werden wenig besucht. Ein ItaliSner» Christianf^ 
der sie bisweilen veranstaltete» starb vor dtnem 
Jahr »• und jetzt werden nur von Zeit zu Zeit 
kleinere Concerte als Iptermezzo's in den Thea» 
tarn gegeben« « 

Mehr Pflege als in öffentlichen Inslitutm fin- 
det die JHusik in den Famiii enltreisen vie« 
If^r angesehener Spanier und Creolen. Hier wird 
kein Geld gespart» um gute Instrumente» englische 
FortepianoV, Geigen, Harfen u. dgl. anzvschafFen ; 
die einzelnen Glieder der Familie erlernen Yer« 
aeUedene Instmmeaite um sieh zu klebten Con* 
oerten zu vereinigen. Ich brachte in solchen Cir- 
kein malire äusserst angenehme Abende zn^ und 
dberzengte mieh^ daw die Mmik ndt wahrer JLielie 
fcelrieben wird. 
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' Bas UeUmgiiaiimmefti: d«r MeziliAaer ist iim 
Gnitarre, deren Gebrauch in allen Th eilten de« 
Landes gleich stark ist* Man verfertigt ia 
Mn^ko, Gttadahxara und andern StS^an tehr 

gute^ rein und stark tonende Guilarren^ und findet 
ganz vorzügliche .Spieler auf diesem Inatrument* 
— Die hiesige Guitarre ist voll^itluidiger als diq 
deutsche ; sie hat 14 oder 16 Saiten (doch, ei« 
gentlich nur 7 oder 8f aber für jeden Ton 2 Sai« 
ten.) Die Stimmung ist wie bei unsrer Guitarre, 

nur dasa nach dem tielen e noch din d und H 

r 

Ausser diesem Inslrumente findet sich ebenfalls 

baußg la banäola und el bandoloiif ein Insti*u« 
ment der Laute ähnlich, der Kdrper rund, platt» 
^aa Griffbret wie bei der Guitarre, dia Besai« 
t^g mit 10 Metallsaiten* Es wird mit einem 
li^egsamen Crriffel von Horn oder Schildkrot ge« 
spielt und hat einen dem Klavier niciit unaimli- 
ehen^Toii« Diesen bandolon hat man, so wie die 
Guitarre, für Bass und Discant, so dass 2 bis 4 
sich begleiten ; eine Musik die sich gar nicht übel 
ail^wiint» Auf diese Weise werden nicht allein 
Tünze und JLipder gespielt^ sondern auch grossere 
Klllrikstücjte mit Begleitung * von Violinen und 
Fluten* ■ : • - V ' 

^EiA anderes Instrument Salter ton (psmterium) 

findet man hie und da^ aber nicht hauhg». Es istj 
ein 4 Zoll hoh^r trapenfikmiger Kasten init I^m^^, 

IQ^aiubodeni oboA u^it ^ Uctaveu MeUÜ^ailea, 
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mfat vor dem Spieler. 




GewMiiilicW ist die Harf^t yondglkh in ei« 

Digen Gegenden; namentlich in dem freundlichen 
Jalapa findet man fast in jedem Hause eineUarfe» - 
und mitunter geübte Spieler. , 

• 

Was den Gesang betrifft, so ist dieser fast 
durchweg sehr wenig gebildet, unrf am wenigsten, 
in der Weise wie wir ihn in Deutschland schätzen, 
l^indet man auch hin und wieder viel Fertigkeit 
und grosse Geschwindigkeit der Stimme, so* feUlt 
doch der Ausdruck, der Accent, das Pathetische, 
namentlich hei Liedern ernsten Inhalts« Am be* 
Sien werden noch die kleineren scherzhaften Nie- 
der gesungen, nach welchen getanzt wird und 
welche fast sKmnitlich Liebe und Eifersucht zum 
Gegenstande haben. Hierüber werde ich weiter 
unten mehr, reden. 

In den gebildeten Ständen ist die Musik der 
ausgezeichneten europäischen Meister sehr 
bsiMmat, nnd Vae'milr besondlm anüM, dae d:eut- 
sehe mehr als jede andre. Kaum eine und die ' 
andere Ueiae Compositiett von Spa-niern findet * 
•ich- hier, kaum wissen die Ctetden •dei^ '-llameii'« 



o iyui^cd by Google 



i^on Ch\ C. Sariorius* Ui 



ttiaes ipMbdiw Aliiaikers^ abor W«ffke nrnHayinf 

Mozart, Beethoven, Bach, fand ich selbst in Dör- 
fern im Gebirge^ waifc von. der HaupUtadt» luidl 
KlavierslAcb» vo» Pleidf Geltnek , Cmmer, Ries 
lind aadt^rn trifft man überall an. üaydn namanU 
Uch wird alt der grdsst« Musiker rerafirtt. nad 
man nennt ihn nur den ^Öttlicbea (dl äwino 

Wenig^er ial man mit denr ItaJiänern he* 
lumut i meist n ur i hre K i r c ii e n mtisilf , ,edr vy^im^ 
man, und auf €h4i;fre|jUig bdrl^ ic^ selbst in einem 

Dorfe eiiieu iiieil des stabat mater von Pergoiesi« 

/\ Fraiizdsische Musikstücke findet man im 

Sanzen ^ sehi*^ wenige, und die welche bekannt 
sind» >ind meist aus Opern entnommen* • 

*<■' • ■ , • ' 

'^V*%Ne Lierd^er weis eil, w^he Mer äiH inc/^-^ 
sten verbreitet sind,' ih allen Gebenden, unter al« 
Im Stftiideiif sind spanische Volksweisen; y>der ein» 

heimische, nach denselben gebildet. Die alten 
^flilii^schen Komanzen sind nicht in die Colonien. 
übergegangen; Denn da sie meist auf historischdii£^ 
Fundament beruhen, da viele lokal sind und sich 
dUf das ahspanische Eitterthuisi , auf die Krii^j^e^ 
zwischen Christen und Arabern beziehen, so l:onn-* 

ten sl^' in den fremden Landen keine Wurzeln 

(fjiijiipi iTton^a^ *st>d»^»^^ welohe die allgemeinste» 
I M ri ij reitnng Ü rib wm j i Ae eehsiigliel^nv^^t Mi i sdii Wil i ' 
Tüffgni tderen fiegepsland Liebe imd Eifersucht isftr^ 
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di« Boler 0Sf Jarauts etc. Nur in den ürma^n der 
sogenanntm Honorfttiortn (gente decente) tiinzt 
man VValzer und Contr^tanz; das Volk bleibt bei 
ieinaa fundangos^ wozu f^esimgen ^wirdt. im 
Schatten eines Bauaiesy in licr Ilüiie, die nur ei« 
jie ^uadratruthe Raum gtebt^ auf jedwedem freies 
Plätzchen» ist schnell der Saal bereitet; es brandit 
nur eine Guitarre zu erklingen, so sammelt sieh 
sogleich ein Kreis und die Füsse sind in Bewe* 
gmig. Bleist tanzt nur ein Paar, oft auch 2» in 
▼ieien Boleros nnr 3 Personen« Fehlen dieFrauen, 

» 

so tanzen Mäi^r alleinf und rnngekehrt« 

Die Musik dieser Täince Besteht immer ami 

2Ti26ilen; aus einem blos gespialteui und eiiient 
gesungenen* Der erstere bat rascheren Taktt 
schnellere Wendungen und wird oft mit Casta« 
gnetten getanzt; 4er zweite ist stets langsamer 
und mit Gesticulation begleitet 9 engemessen dem 
Inhalte des Verses den mau singt* Guitarre und 
Bandolon sind die Instrumente welche man zn 
diesen T9nzen lieber hat, als alle andere. Der 
Spieler singt auch meist die VersCf oder es^ gesel« 
len sich ihm einige zu 9 welche zweistimmig den 
Ghor ßihren* Die Gesänge sind zum Theil recht 
munter und artige zum Theil aber avch 9 wie die 
Tänze, etwas obscön. Oft wird irgend ein Vor-« 
£iU im DorfCf irgend eine Begebenheit im Landet 
der Gegensund des Liedes; viele Bursche machen 
mit Leichtigkeit Verse und passen ihren Text ei« 
nnr bekannten Melodie aUf zur grossen Belustigung' 
der Zuhörer. An andereiu Ohq werde ich über 
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ifon Ghrm Sartorius. 2ifi 

■ 

difisa Tänze und . ihren Charakter mehr reden ; 

hier bemerke ich nur noch 9 da$s die Melod^ea 
mii denen unsrer Nordländer gar keine Ähnlich« 
keit haben. Mir fiel es Anfangs äusserst schwer^ 
auch die leichteste im Kopfe zu behalten, weil 
sie . mir «o gar fremdartig klangen« (Ich lege 
hier einige beif welche im Lande seiir üblich . und 
Uer entstanden sind*> 

♦ 

Der Charakter eines Volkes spricht sich zum • 
Theil in seinen Liedern und Gesängen^ aus , und- 
von einem lässt sich aufs andere schüe^sen. . Bas 
hiesige Volk *y ist im Durchschnitte leichtsinnig, ver« 
gniigungssiichti^y liederlich : die stärksten Leiden- 
schaften bei beiden Geschlechtern sind Liebe und 
Eifersucht» Der Mexikaner denkt nur von einem 
Tag zum andern, und arbeitet nur wenn die NoLh 
ahn zwingt. Unter dem milden Himmel kennt er 
nur äusserst wenige Bedürfnisse. Eine Hütte ^ in 
einem Tage erbau t, gibt ihm Obdach ^ der Boden 
ist. sein ^^isch tind Bett, wenig Mais und Chile 
oder Bohnen seine Nahrung. Ohne Beschwerde 
wandert er .von eihem Orte zum andern; denn 
er hat mir Ein Kleid, und keinen' andelrn Haus« 
rath als eine Palmenmatte und einige Tdpfe. So 
leben selbst die» welche bedeutenden Verdienst 
hab^; aber wenn es Spiel und Weiber, Tanz 
und geistige Getrinke gilt^ verschwenden sie in 
einem Augenblicke die grÖssten Summen* Kein 

•) Ich rede hier nicht Ton dqn Indicm, die gens 
achiedenen Gharahter haben, sondern von der je« 
xDischUn Race» welche sich' im Gegensate der leeisr 

CifeilM, 7. JlMid^ (Heft a8.) " l5 
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Yerlust hräiil;t sie.» und aingend gehen sie weg« 
Trenn sie im Hahneogefeeht oder Kartenspiet ihre 
Habe, verloreja haben. — > Dies Gepräge tragen die 
VolkflgesSnge und Tänze« Nicht .luitiga Zechlieder 
in fröhlichem Kreise gesungen,' nicht Eomanzen 
und Balladen kennt man; nur Juiebedwerben in 
tausend Formen , kiur Vorwürfe der Eilersuchty 
leichtfertiges Girren und ungebührliches Verlocken 
Z.B. 

De m0 Id 

-para suhir a tu nido ; . * 

a noche äormute sola 
ahora dormiras con migo. ^ 

Gieb die Hand mir liebe Taube. 
Dass 7.11 deinem Nest ich steige^ .. 
Gestern iNiaciit schliefst du alleine 
Heute sollst du bei mir schlafen*. 

Die Bewegungen d^r Revolutiottf und die An« 
strengungen welclie die Nation für die Erzwin« 
gung der Unabhängigkeit machen musste^ riefen 
vielfach ernstere Empfindungeil Jiervorv welche 

in Liedern und Weisen ausgesprochen wurden. 
So entstanden .viole patriotische Gesän'get MUrsche»* 
TSnze, welche mehr den Stempel de^ Eriibtes uud 
der Begeistejrung tragen als die früherpii* 

. Es t ist eine Shge.« deren Wahrheit ich .nicht 
Yerbürgen kann, dass Iturbide, als er vom Vicc- 
könig nach der cierra madre. geschi^Xt ivurde» 
um äen Rest der Insurge&fen aufe&ur^iben 9 durch 
einen Gesang für die Independenz gewonnen 
worden; In der Nähe von-Tepantitlan hdrte er» 
ab er in der Nacht nachdenklich und schlaflos in ' * 
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■ 

seinem Zelte- lag , mehre Männer die folgende 
Strophe singeo : 

/Trbtts Jndios hattä euando * 
' Cesaran- vue^trps Jesvetos ? 
, . ■ Vuestros hijos jjor los, sueloi • * 
.1 los aginos mamando. 

r ' ■ • 

^Wann jbr armen IndSer vrcrdeit*- 

£urc 8cb\A CTcn Sorgen cnt!ei\? 
» Eure Söhne in dem Staube 

Während Fremde aus Euch saugen. . 

Es mochte in dem ehrgeizigen Manne längst der 
Gedanke, aufgestiegen eeyn ^ sieh - an diQ Spitze 
'der Unabhängigfteit zu 'sliellen ; aber noch schWiaink«- 
te die Wage des Eiitschius^es« In jener Nacht» 
vielleicht durch den Gesang aufgeregt^ -entschied 
es sich. Er liess sogleich aufbrechen , jlo^ nach 
Yguala> steckte die Fahne der Unabhängigkeit auf^ 
und entschied mit eineminale Mejükos: Schicksal. 

» 

* . Ein Volk das keine Geschichte hat^ wie die 
alte Weit, kana ,\ac.h keine Poe^sie haben, wiö 
diese» Erst Jahrhunderte und grosse Begebenhei« 
ten werden den recbten Boden fikt die* Künste 
hier 2.u Lande schaffen ;> bis jetzt hat. das Volk 
noch, nicht Unterricht 9 nicht Ernst» .nicht Fleissy 
nicht Energie» um aus der Fülle seines- Gemüthes 
Gediegenes zu schaffen} iind noch lange wird, man 
den braunen Mestizen, indem er auf der Guitarre 
klimpernd über die Berge wandert, mit geiieiMler 
Stimme seinen Jarave und Fandango singen 
beeren. 

• CÄ. C. Sartorius, 

♦ • _ • * 
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• mitgetlicllt .von , 

Chr. O. Sartorius* . 



r. Ar'/ Pcfrncn-i. 



± 



Die frne't'ff, ruirt, iftr HcrrtUmfi int/nant/iucrntirj'cnc/cnj 





/ sh /o ifis manne • rito.*' /ff/ ,rf*/(i//i(if ^o/e (/ai/ 



W= ^J i Li P 





77 1 7 | 



^ illcin (äehcuichi'jr wn dc'r i VV> fli£ ^ ch i/tifi aut f/^m . f/ct rt 




,*vlo /os* ntärinc - ri-toj- ^ue na-i^iß-^an Li mar 
- ^lUm rficLeufch^n tfon dertSse, tiü Schdiin au dem , ß/c* / v . 
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}h ^o r/ /a pefenerita. 

■ ■' . 

"tfo .$'(/// rc'üt Uc Vera, 

/// (ir nochf ni de i/ra. 



so // /ä /Mfcner/fij, 
Jij/a (Je iä pctc/ttra. 
</iU tfu/crc tl scnor ./L'äldt:. 

AI/ yfdtd^d. svic'düj, 
^ hc hio fünh ronw // 



. % 



Jch hin <tu J^Ungra klrin. 
Lieb einttri t^/fitici*'. 



Jch inn t/u Kerx^ 4ffin i/ffn /t 'arhr,^ 

. J/ta nt, ach aUc'tne, 

in meiner i^eeic.' ^ 
ff er I^ii Ol hrtfi,i/er,frhluihfi^ ntchi, 
■ in Tffifen und in . VachUn .. 



' v ^3 ' - 

.fch bin e/ic Fiele nera klrin, 

J^er PeCeticru Tuchür» 

/C.r ivill //ä/- Por/'es ßtchUr mich 

.las äuj'itM /»(imit Ireihen^ 

. /lief ne, ach, tt II eine. 

^ /Hein er i,cf t/^qanf/err), 

Xeiet /yirä in Flui nf Irdnlxwi 

f 'nd /ran/t' nur e/ÜJ^cr /* 'lud ti 
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lii? nias' in ■ äe-pendie'ntcs 



Ja rvtr ^ind un- ab hanßiff 



hoch 1/ ' Jreiheit 




hin 'h 



hoch J^rhf frei 'f^ n^tffhrü (iUichhcil 





r'n-yt.f m/ rt ra Ii fijv •' ^^v/w tifUAt ^ 
hoch ticr Oc t'f^i i< ßiclffJteil Olftchficii U - be ■ 



hoch lh\t/ h.^'fi/crfJahrBr tii'f/ft^nf v elm JtUN (icrfsIäiiT^e 




i/o/' /(Kc frci'cie de^'jLW hs- mü ha- btu'i nmlf/äd rm- 
NoÜi tiorh hc,^' xdfY iu-ki/nff n trikH i^^i* der 9 - t/er 




.'/or 
'/<></ 



tos (rc^ df d(,rj^>oit.^ mo h.-f hni -fniddad mn^a?^ . 
Ja tgö^'Sre Ai/kmt/Cn'i/ikcf I)rum^i(!J^ßrrtd£:roiJfir7bd - 



-*-5t 
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hart rafo lajr /:^(/^nay * > .. 



€7 



,* 



yo/r7(f.r irtffeptndtrnfc's. r/r. 

'■' 4 • 

^ hrf/x, o /wmhrf In/r/mr . ' 

rrrurrda M ntrox 

ro/rr/i/uiä, (jfur /o.r yicflos 

//«7// nslv ivn horror. 

yonios indrfJrnf^irnfrs. rfc. 

• 

• • • 

Dcfjjutj' t/t /ä/i/oy ,m//r.r. 

de penas {/ /tm/^h^os, 
coit nursüvi /thrr//i^/ 

Scrmoj' i/ic/eprrjrfirn/rs'. rtc. 



Mrr/i ^vif/. rir/en Jfthrrn 
7't^rantiuv/iert. *# '/(itrrri \ 
Xrrhr(rr/irn setn-f /frZ/rn' 
/fir //c /dm du srs /^ttnt/y. 

\i4tt mr xfnd f/ffafi^/rrtfr/a. r/r 

. «. • ' 



' 3. 



J/ir ^ /lännrr ffthr/ /^lu r. 
Gibflurr, du <*r4'r/iüfx ': 
Spriit fit Friur. Frurr, Fatrr. 
I/or/i /e hr Fe'urr rnf//fi. u . 

■ 

,e//rd mir t4n(7hhanqi^ rfr 



/Jii ruist das .rr/irvarr^ /f?r/(, 
Drnt dm , Zu// r/i und/r/ />r6/rn, 

[/rr/rrm n ^u/iun/Vxu- 
Xun ,^ind nur r/r * . . 



* . 



Xirrr/t jv rtrl /iifndrr/ . fa/ftar 
/^rr F/ac^en tind drr Prtn, 
/'^rkam ff/Ten h ir uns Frei hei/ , 
Kr/mmpFten // //• hus Ru/t : 



Xffn sind /r/r r/r. 



- 
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4^»/^^ (Itwrnu^' es t'tf cffti IIa hoTttta {last no f/ffcThtt^* 
/f i'n flu nich/:^Hä^jv hö /Y o schöne . f/onif\rnn 'ven /(u nic ht 




1 



I 



-ttZ 



r/uf bcilu hontici da 
0 • schone Jfö nU - rin 



o schone 




I/o fr /ihortf^ca . 



Dan nurst du nirner (flaul-en . 

.<r/ir du mich t/ckränkel , 

■ \ * ■ * 

Dar* dich hafrc. 



Melodie und Harmonie 

'Ahnung eines Laien. ' 



bostimmte Richtung aUes und jedes mensch- 
lidien ' Handelns auf irgend ein edles Ziel isft giw 
inOtoAd und erfhntlich. ' >. i{ 



-Sie mag unterweges streng* oder nuldey ikneg« 
oder friedebripgend erscheinen, und was wir uns 
der Bedingungen noch so nannigfuche deiikiÜi ''ilMU- 
gen: die Kichtung an und für sich bleibt edel^ 
oi> auch 2ur Linken und zur Hechten falle ^ :^i9^äs 
damit uiiyereinbar sein mutete: - Wir habeiif''^il^ 
das Eine Ziel im Auge , — also (scheint es 
nigstens zuvörderst) auch nur den Einln näfibiilistl 

Der näc^dte Weg jedoch ist nidht allt^ll 
j|er förderndste ; bisweilen sogar würde er sich^ we- 
,§ill1nancher inmitten liegenden Hinderungeiii seMA^ 
als der hemmendste bewähren*—* Darauf gilt liolii- 
wendige Hücksicht* ' * ' " ' ' ; 

Wir wenden unsre Bahn 9 wie . wir können^ 
immerdar jedoch — daferii , wir unser selbst hem 

wusst JblfBiben — ohjae das Ziel aus dem Auge zu 
verlioran. . 

• DiifS mierlasalichen. Bahnwindungen bieten sogar 
bisweilen manch eigenthüinUchen Reiz dart theils 
für die Theilnahme der Beschauenden, theils für 
das . Gelilhl des Wandelnden selbst» indem wir 
empfinden, nichts könne ihm auf dem erkoriieii 

Cacilia, 7. Band, (Uett a8.) * 1$ 
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Melodie und Harmonh^ 

Wege «iMoliiteii StiiUund gebieten» uad das Ziel 
atrahle nur «ä dfBSto aiimutWger, utid verheiMea- 
der» von je verschiedneren Gesichtspunkten ane 
man e» «u beirechten gendthiget werde. Auch 
verleitet o<ier vielmehr erhebt den Wandrer £eee 
Sanunnng w leanchem dgenfröhlichem Seitaus- 
traben in rüstiger, sich selbst erfrischender t via^ 
mer dem Ziel untreu werdender liiaft. 

Pieser stätigen, ebin so geist- als anmulhbe- 
gablen Wanderung lässt sich das Wesen der 

freudig selbrtgesehaffn«! Schwiwigkeit« nagend, 
«aa deunochunversigbar sUrts Ei««f SelüMudrt, Ei- 

.a^r Seele voll. — . 

Dagegen lassen sich von einer ausgedehati« 
Baste her viele aolcher Pilgerbahnen denken, dem- 
selben Ziele zustrebend, und also ebea •» nu». 
Bigfach in ihren JÜcblungea, als einig in ihreiE 
Zielpunkte. 

Soll dies Verhältnis» sich klar für die Wa^ 
delnden gestalten , to wird »uv«rder»t eine be- 
stimmte Sicherheit jedes Wandrers auf der* vo« 
ihm eingeschlagnen Bah» orfordert. Dehn wer 
darf rechts und links umblicken ,~lifevör ihm 8» 
GradautgehD zur ganz unerlasslichen, fa schier 
„nbewussun Noihwendiglteit - Athmwi T». 
gleichiMr — geworden istl — • 

Nach einer soiclien errungenen eoVrlMhät' A4t 
wild das iteoht«- «nd Linksbücken wiederum durch 
ein« »aaere r^otHwendigkeit g«?^*?"; .. . ... ./ 
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« 

Dean ier Geist kann sich an Aem Fertyben. 
dea einmal Eingeübten nicht begnügen, ohne in 
träge Gleichgültigkeit — d. b. in geistiges Unbe« 
•»fusstsein und also eigentlich Nicht^in — unteiT* 
ziiainken und zu reracliwimmen« — 

I 

k 

t Sw Bachta.* Itüdta^Himciiaue» aber dituht» 

uns dennoch aufäugiich zu verwirren. Die von 
iIa» ttnd dorther aiitrelMtiidifin P£ide scheinen den 
lUMrigen feindlich zu dnr^haclmeiden, bis wieder« 
holte Blicke auf Nebenbahnei» und Ziel una zu 
4i|r erfir^liclien Ajiischauung verhelfen: wir woK 
i^gi und W/ülen allzupial nacli dem Einen Uarujp^i 
junkly «4' durph. dif ]||lehrh0,i.t ^er 

Pfade wird die^Wallfabr^ unmuthiger un^ atd« 
riingsfreier , indem Jeglichf»». iingehemi|it aeine|^ 
eignen* Wei^e folgen kanuy und die Einträchtig 

etatt uns in erdrückende Einförmigkeit zu driin^ 

gm» aich ala belebende Mannigfaltigkeit ge«^ 
staltet. 

De UMm wir dfiMk Begriff der zur 

• • • ■■ • ■• ' 

lia rmonie 

Terbundenen und erbÖbe,tea lV[elq4iie* 

. Die Alten ^ y/ie wir aussfCibliessnch die Be- 
wohner der wiasenacbaftlicli und künatlerjscb. bltt- 
l^anden Welt vor Christus zu nennen pflegen 
^ieae . Alteii stellten in deif Ahnung eines Aller« 
hdchatenf das ihnen zur ftchten Vereinung dea 
liobena n^angetlte» die Musik mit ihren sehnsucht- 
▼oU bedeutenden Anklängen fast Überhoch. Und 
dennoch fehlte ihnen dabei der Zauber der Har- 

mraiet wenigatena einer aolchen ^ die in acheij^* 
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bar vviderstrcbeadeD 9 Ja widerstreitenden Gängen 
Ale Stimmen zur wohllauteadsten Einheit verbfav 
dely und die 31clodie verheniiclit^ iadem äie äul- 
che zu bekämpfen scbeint^ _ ' 

Nur eine weitumfasäenda Liebe^ iJso nur die 
^ hdohfiteil götiiftblien OfCeobmiiq^ri Iionttte in 

die lieizen den Sinn für die versüüicdenartigsWn 
Ikatrebugm im Vefein «4^, einem gieichmäseig 
erkanacen'Ziel ergieeseti»'— 

^' AhnuDgeh einer solcllen musikalischen Bedeu« 

lung» vom höchsten Lichte verklart, finden wir im 
Solcrates und Piaton« und wohl darl' man diese 
Mftiäier und ihre Aussprüche oftne alle Abgötterei 
göttlich nennen* Waren sie ia doch gewü rdigt^ 
als Vorboten der ewigen , Icundgegebeilen Harmo« 
nie zu erscheinen, welche die Herzen mit heitrem 
Genügen füllen sollte ; — nicht nur in Bezug auf 
ein erhd>ene8 Ziel« sondern auch scholl als gOkt» 
lieh liebende Trösterin unter vveges. — 

Vnsre beili£^en Schriften verkttliden die Liebe 
zum Nächsten als unerlasslich » ja als £ines und 
dasselbe mit der Lidbe zu Gott. — 

Tiefdeutsam bildet die Musik diesen Satz vor 
odcrr nach 9 die Melodie — als an und f&r sich"' 
edle Ilichtung auPs 2Uel — doch immer noch als 
ungenügend erscheinen lassend ohne Verein mit 
der Harmonie, — oder mit den aus gleicher Ba- 
eis hervorgehenden Richtungen nach gleichem End« 
punkte. 

In der Harmonie offenbart sich die eigentlich 

edle Duldung, ja die einzig zu verstatlendei wo 
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man sich nicht einer strafbaren Nachlässigkeit ia 
Bezug auf die Melodie oder auf die aU einmal 
nothwendi^^ erkannte Eichtung zum Ziele schuldig 
machen will» 

• Bei jeglicher geistigen weiterhin in s Blaue lun- 
ausschwelfenden Duldung — in einer noch un« 
Uingst reirgangenen Zeit lobpreisend mit dem Na« 
xhcn Toleranz benannt — erleidet nicht nur die 
' dignid^ Richtung nach dem Ziele Gefahr^ sondern 
auch die Liebe für die mit uns Pilgernden wird 
~ all des sttsslichen Yerzärtlungsscheines unerach» 
tet — durch die That fUr null und nichtig erldftit. 
Denn deutlich herauszusprechen» heisst eine solche 
tplerante Gesinnung s ,,fabrt wohin Ihr Liust habt S 
Wenn ich nur gut fahre i<* — 

Auf diese Welse entstände dureh misverstan« 

deiJiQ Toleranz ein üo verunglücktes geistiges Con- 
cevty wie jenes musikalische oder vielmehr unmu« 
sikalische des genialen J. J. Kousseau bei Herrn 
von Xrey torens » wo er, als Jüngling ohne üennt« 
julss^ des Satzes, die Stimmen nach BeKehsn hinge« 
schrieben hatte, sich entsetzend, dass die rebelli« 
sdhen Dinger hei der Ausführung nicht gehdrig 
zusammenklingen wollten, wiihrend jeder einzelne 
Musiker doch vollkommen richtig un3 luraftbemüht 
dfe ihm vorgelegten Noten abspielte. 

Hätte Einer lener musikalischen Kämpfer — 
Alle gegen Einen und Einer gegen Alle — durch 
irgend eine Obergewalt seine Genossen besiegen 
kdnnen , so wäre daraus entstanden , was die mu« 
silndiseher Einrichtung in der antiken Welt bereiu 
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•uFgeabdigii haue: VereiAiguag nicht sowohl» 
als Yereinuiig aller Stimeum im dieselbe Melor 
die» — 

lYiederam den Boden der Antike berdhrendi 
«dürlea wir uns. abermal auf die tiefe ahnungs« 
Tolle Verehrung der. Hellenen und. aller gebiU 
deten Rdmer für die Musii; berufen, für die#e, Mu« 
tettkiinst aller Mnsenhiinsle» und fragen: »»warum 
denn irestaltete sich auf ienem classischen Boden . 
die* so edel gepü^te MeiodjLe niemai vollstäi^ 
dig 9^ur vielverzwoigteii Heirlichkeift der Harmtf- 

« 

Die Frage klingt sehr tief an , und ihre Lösung 
fuhrt uns unvermeidlich auf die hOchste Bedeutung 
der Musik* — ' 

Melodie mag dem lirifUgen Stolz eines Zielen- 

strebenden genügen ; Harmonie set^t den hdhera 
Blulh voraus: die Demuth. 

Diese aber ist eine ganx eigenthttmlidbe Tugend- 

der geoffeiibarten Keiigion; und l>illig sltellte^ Ory« 
den und Haiidelf in ihrem heri:Uehen MvatAmm 
fisstt die reine« luftdurchheuchte, vjeltdnig-einstim. 
mende Orgel dar Cäcilia himmelweit über die 
aiürafnden Baehanten »Klänge 9 die Persepolis tnl* 
lieh wohl zerstören konnteni aber nicht, nach see« 
liger Amphionsahnungf eine firiedsame Stätte (ob 
einstweilen auch nur ein Theben mitten in Böo- 
tien») zusammenzufilgen rermochten. — 

^eie hier der alten BU^erspcaolie iiir fiir dse 
Prosa betnahe veriorenes Kecht einmal wieder ctift- 
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geräumt. Selbst Flatons sonneaklar verständiger 
Sokrates ftthlte sieh doch bismilen in seinen Ge« 
sprächen aa die duftige Küste der Mysterien ge« 
trieben» und liess dorten gern seinen Nadien in 
seelig sdiattenden Ahnungen schweben*- — 

Um aber wieder am festen Lande 2tt anlcem» 

lasset una noch einen Blick auf das erläuternde 
Factum lenken t wie jene Hellenen grosse Bild^ 
hauer waren, und nur beschriUikte Maler. 

Die Bild hau er kiinst gehlstreng' ausschliess« 

lieh auf ihr Ziel hin, der Melodie vergleichbar« 

Die Malerei» wo sie ichter Art isl» ringt 

nach Harmonie der Umgebungen mit dem Haupt- 
gedanken t ja oftmal nach entfernteren Andeutnn« 
gen noch hinaus, und erringt dabei wundersam 
barnranische Siege« 

Die Bildhauerkunst gewinnt indessen harmonisch 
Hintei|^nd und Gehalt ^ wo es ihr rergOnnt wirdf 
sich mit einer würdigen Architektur (dem 
menschlichen Genius oder der Natnr angehörig) 
In grosso Besiehung zu stellen« ^ 

Seit nun übrigens. in der Musik die Harroo« 
nio neben der Melodie erschienen Ist, gin^ 
und geht es mit den beiden edlen Schwestern^ 
wie mit Allem • was in der irdischen Welt or- 



♦) Anmcrli. Als Beispiel werde hief der Luthcrbild- 
fläule von Scliadow in Wittenberg und der Bildsäu* 
len Bülows und Scfaanihursts durch Bauch au der 
Kdnigswache zu Berlin, erwähnt. — Ahnend « ohne 
geschaut Btt habeot möcbu leb Thorwaldsens Schwei« 
s'srUlwen in der FelaeoiMille* hinsul0gen. ^ 
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aGheint. Einerseits ward und wird der Uarmonui, 

auf Kosten der Melodie gehuldigt; andrerseits vei*- 
nacblässigt mau in Ueberschäuung der Melodie 
den harmonischen Zauber. Natürlich gerathen da« 
bei die Partbeion in mannifgfachen Kampf diircii 
Ausführung und Wort. Ein liebender Uörer 
der Kuiibl indessen jjleibt auch naUiriicUerweise 
blos Hörer bei solchen Kämpfen; — ob leider 
unmöglich hier allemal «ein liebender Hdrer^ 
es seie denn in Bezug auf die ewige liarmonie^ 
vrelche dereinst alle Melodien» auch die dissoni« 
rendsleti, in sich aufzunehmen verheisst. — Was 
ihm jedoch als Ahnung über jene wichtigen Ge« 
genst&nde aufging, hielt er für Pflicht 9 in die Hai» 
len der Cacilia niederzulegen. Möglich , dass viel- 
ieidit ein Eingeweiheter daraus irgend etwas F4c«> 
derliches zu entnetimen und auszuführen yerinag« 
Wo nicht: 

Tiel« der BIüiImii wtMttaA d«r Len« «of 4gm Raten . vaA tebtloe 

Stänbet dei Weudemdeo Fum sie in venicLwimmendes Nidil«. 

Jttitr der Lotete Teppicia «m Grund , — erfreul er 'da« A&ge \ ' ^ 

Ipiftet SiHMaden nnr» btt «r erfilUt, ^ ir wtXL , 

L.M. Fpuque. 
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pNtbMcht, beiondOT« füt dl« AniL«! mm der ^«««KgUlite, so Wi« «Mch fdr 
di« ao« der ralioaalen Muiik, (K«M»aik «t«. ) dm m di««ca Fiebern Uau*- 



$taatt B^Iterctt AaglllM «Hd de» Umfaiig und der Tendenz de« Btitbrs ge*^ 
tm beanta«!. 

ladcm ich dieie l|iidi«UaBgeB biarout befime, bin ieb gawiaat durdi die* 



ie Kunst des Alhemnehmens beim Sidg'eii (und 
bei Blasinstrumenten) lasst sich durcli die Be-» 
anlwortung der beiden Fragen lehren: $fVi ie 8oU 
nuia Atbeia nebmea? und >vo i«^ 

Di« erste Frage lässt eise allgemeitte Antirevl 
M. Man gewöhne sieht vor Aliem^ selbst ohne 
%u singen 9 eine grossere Masse Lnft^ eis man 
eben zum Sprechen » oder nnr um Lufk zu s<lhö« 
pfsn, gewdlinltch gebranehlf schnd und nnmerk-* 
licby ohne aüea Schluchzen und Schnappen — wel- 
ches niclit allein für den Zuhörer sehr ängstlich 
isti soudern, zur Gewohnheit geworden^ auch zu-^ 
letzt alle Kraft der Brust zerstört — einzuath- 
men, dieselbe so lange, als es ohne Anstrengung 
mdglicb ist f bei sich zu behalten, und sie scho^ 
nenn vnd Inngsainy ebne die Brust dusch St o ss a n 





Athemnehmeü* 




OnOiat 1 BmmI, (Haft aS.) 
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'zu erschüttern, gleichsum nbflletSM SU IiiSMIQ. 
Diese Übung, vrelche, mit Vorsicht angestellt, die 
Brust uniremein stärkt, kann tieiu Sänger nicht 
genug enipfolilfln weiden. Denn das Bedürfniss, 
' of I XU athmen, macht ihn eines höhern Grades 
des Ausdrucks ganz unfähig, da Herrschaft über 
die Stimme, vorzüglich Kraft und Fülle derselben» 
•o wie die Mdgiichkett,' rach längere rnuilkaiische 
Gedasken susamineiiliftngeiid vorzutregeii t aUein 
durch eine gr^fsaere Menge Luft» mit der um» 
sparsam sa rerfahrea versteht» zu erreichen IsU 

Wie kttge ein Sänger den Athem au sich zu 
helten vermögend seyn solle» lässt sich nicht alU 

Ssmein bestimmen« Wenn man es Anfange 
es Oesangstttdiums überhaupt dahin gebracht bat, 

, den Athem zehn bis fünfzehn Secundea an sich 

zu halten , so Übst sich schon ziemlich weit damit 
, ausreichen , und nach und nach wird man es ohne 
Anstrengui^ noch bedeutend weiter bringen kön- 
:nea*.-^ 

... ' • * 

Für die zweite Frage f^ibt es freilich kei» 
110 erschöpfjndo aligeniüiuü Antwort, doch eine 
' Hauptregel, von weiclier alle übrigen hier mög- 
lichen Reijeln streng genommen nur einzelne An» 
Wendungen sind, und deren Grund hinreicht, um 
in jedem Falle das rechte Verfahren zu lehren, 
niese fiauptregei aber ist folgende: Man nehme 
MT an soloien Stellen Athem , wo das Alhemneii^' 
men von dem Zuhörer nicht bemerkt wird» und 
•ueha daher» jeden xnsammenhängenden musikali«^ 
sehen Oedanheii in einem Athem vorzutragen. 
Ist dies wegen der Lilnge der Phrase nicht mdg« 
lich , so wird sich doch in den meisten FTillen 
ein gewisser natürlicher Abschnitt des Gedankens 
aufBnden lassen, an dem das Athmen nicht be« 
merkbar ist. Solche Steilen , die man überall be- 
nutzen muss » wena man auch nicht eben das Be« 

Mwiuim m ntlsDett «Ihiie» «einds kleine fnuieii» 
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ten in icüirz^re, n\i% eia^r. kleinen Pause u« dgl. 

Bei lauge aushaltend an Noten, in Fermaten^ in 
Passagea , muss das Bedürfniss des Athems den 
^bänger entschuldigen, wenn er zu. Anfange der« 
.eeiben, selbst mit Hintansetzung aller sonst gel- 

Jlenden Reg ein, Athem niinrot« Ja man mag es 
ibm sogar nicht ver|irgoiif w^nn er in Passagen, die 

.fin .einem Athem vorzutragen unmöglich istf unA 
die doj^b nii^eads .eineii s^hicJiljicbßn Ruhepuiil^ 
zum Athemnebmen darbieten (wie man solche zu« 
vretlen wohl findet) erleichternde YerÜndeningen 

i-vornimml. t 

m • 

liöibares Athemnehmenf welches bei man- 
chen sonst braven Süngern zur bdsen Gewohn- 
.heit geworden ist , von- Andern au!$ Mangel an 
Kraft nicht v<»rmieden werden kann und nun von 
ihnen wohl gar für ein Mitiui dos bdhern Aus« 
^;4rucks ausgegeben wird, ist in tausend Fällen ge« 
gen einen fehlerhaft , und fast ebenso ^gstlich, 
»als beim Schauspieler. Noch fehlerhafter aber ist 
wenn zusammenhängende musikalische Ge- 
danken , wohl gar zusammengehörige lYQrta 
,und Sylben, wiilkührlich getrennt werden, da so 
.}ede sclidne Wirkung des Gesanges unmöglich ge« 
'^acht ui|4 all^r Ausdruck xer^lort wird. . . 



Portament, portamcnto di uück 

heist theils das Halten und Tragen der Stimme 
in den verschiedenen möglichen Schattirungenf 
theils und vorzüglich . das (Jehertragen und Ver^ 
schmelzen eines ^ Töne in den andern, welches 
*dann am voUkpniinenaten ist 9 wenn jeäer Ton in 
yölliger Gleichheit der Stärke« FlUle lind Rujh 

i ^ fX. Vergk srerilsksnd (Ml«a^> <S» ^a^ ^ . t 
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Jtung in dm andern gloidisam überfliesst luid mo 
mit ihm aub Genaueste verbunden wird» 

Hin soIchesPortamentOToUkommenausxufWireD^ 
ist nur der Menschensllmme mdglichf und in die- 
sem Vorzüge vor den Instrumenten, welche das« 
selbe nur in ^eringerm Grade (Blasinstrumente 
noch am besten 9 weniger schon Streichinstrumen« 
te) oder gar nicht haben, (Tasteninstrumente) 
liegt ein grosser Theil des höhern Aiisdruckay 
weicher der Menschensiuame erreichbar ist. 

* Yom Portament -aber Ist zu unterscheiden, dan 
widerlich distonirende Ueberziehen eines Tms 
in den andern 9 ähnlich dem Klange 9 der auf 
"Streicfainslrümenten durch allmähliges doch eehneU 
let Förtgleiten des Fingers erzeugt werden kannt 
vrelches manche Sänger für Portamento ausgeben. 
Dieses Ziehen , und wenn es sehr auffallend isty 
dieses Heulen, iurlare) welches der Italiener, 
nur um sich zierlich auszudrücken, ina?iie?'a 
nff ettata^ siiio r f io s gezierte Manier 
nennt, ist oft, und besonders zwischen entfernten 
Tönen angebracht, gradezu unausstehlich. In san£> 
len Steilen und zwischen zwei Tduen» die gegen 
«inander nur einen halben Ton ausmachen 9 wenn 
2.^ in einem Stücke atis-C-dur in die Demi» 
nante 6r - dur modulirt worden ist und der Sänger 
etwa in einer Fermate von g durch fis und f in 
die Terz e der Tonica C leitet, mögte es, gut 
ausgeführt, den Sopranen wohl noch gestattet scyn; 
bei tiefen Stimmen hingegen macht es jedera^eit 
eine unangenehme oder läcUeriiclie Wirkung. 

Das Studium des Portamento kann dann erst mit 
Nutzen beginnen, wenn der Sänger die Gleich- 
heit und Verbindung der Brust* und Kop&timme 
in seiner Gewalt hat. Uebungen dafiir sind Ska« 
len auf A und £^ anfänglich in längerUf und nur 
nach und nach in kürzern Noten, und in Gesang« 
Stücken I die durch Zeitinaas, CLarg.Of aäagio^ 



^ kjai^uo i.y Google 



ron F. Häser* 



33& 



eantahile ii,s.w.) und durehStyl, mehr eigmit» 

lieber Gesaufi^ als Deklamation, hierzu sich eignen« 
Steinende Si;alea äind zweckmasäigt^r als fallende, 
da der Erfahrung zufolge die meisten Stimmen 
leichter abwärts als aufwärts gehen , auch die 
fallenden 5kaieA Iwhl zum f^ohier dos li^ieheiis 



Das Portamento gewährt dem Gesang eine« 
bohen Reiz und ist ein bedeutendes Mittel dee 
Ausdrucks; aber immer gebraucht^ enengt ee 
Monotonie und Weiebitehkeit. Da nun nieht» 

ndthiger ist, als dem Gesänge auch durch Teiv 
acKiedtiue Manieren Mannigfaltigkeit zu verschaf- 
fen f so thut der Sänger wohl , sich zu gewöhnen, 
die Tönt;, abwechselnd, zu tra:;en und zu binden, 
und dann wieder sie frisch zu erc^reifeny ohne sie 
iragendl zu lii^^ten und zu schieiien« ~ 

* 

Dem Portamento ist entgegengesetzt das Ver«« 
fahren 9 jaden X^n einzeln ftr sich markici 
nnzttgdben» ohne doch ebeuf wie bei dens' 
Staltfciren» alle Verbindung zwisohen den Tdneei 
nu&ulieben. Der gemeine Ausdruck beueiolne^ 
OS da, wo es zur Gewohnheit geworden ist, spre« 
chend durch das Wort Gurgeln (^s gallinac^ 
ciare^ das Koilern des Truthahns). Nur in sel- 
tenen Fallen und in Hinsicht des Markirens mit 
Mässigung gebraucht, kann es von Wirkung seyn'; 
häufig» besonders in Passagen » die den Anfanger 
leicht dazu verleiten» angewandt, ist^ es ein wi« 
derlicher Fehler. Zu unterscheiden von diesem 
Gewohnheltsfehier ist das absichtliche Stalikireii 
der Tdne» welches jedocb nur ludien Sopsnstan^ 
men gut steht, bei diesen aber» wenn es nicht 
zu oft gebraucht, vollkommen auegefilhri wird 
und nicht zu lange dauert, am rechten Orte, z* 
B. in hohen Tönen am Ende einer Arie, die Ura« 
Your zttlässt» von trefflicher Wiikui^ isti 
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- • • Aussprufehe. . 

fkvdi die y^riMaduog das.Wort«> mil Arno, mu- 
sikalischen Ton der iMiiscblicfaea'Siiiiirae.eiiUteht 
erst eigentlicher Gesang. Deutliche Aussprache 
ist daher eino der ersten Forderuugeu, die man 
an den San;:;er z.u machen berechtigt ist, da ohne 
sie der Gesang fast seiae ganze Be^timoiung ver- 
ieUU' - « 

> Der 8dn^er aber, der nach iem Hähern. 
gMbt^ liegniigt sich nicht damit» blos deutlich 
anasuqmneii t aoadeni' bemAbt sicUf dasa seinak 
Ausspreche audi angeaehm uad achdn aey-f wo* 
durch die Wirkiuig des 6eeaa|[e8 awserardeatUch 
erhOiit wird. 

Zu beachten ist der sehr wesentliche Un- 
terschied zwischen Aussprache (Pronuncialion ) 
imd Artikulation. Man spricht richtig; aus, wenn 
saca )edem Sprachiaule (Vokal Konsonant, Diph- 
tai^).den Ten gibt^ weicbea der gute Gebrauofa 
dar Sprache - baattmint. Man artikulirt rtchllgf 
vrmm maai die Versehiedeaheilea der Sylbea un« 
%er aicb» also besonders ihre Koasonaaleay merfc- 
licb macbt und sie mit dem Grade der Slürlia 
bervorh^t, welcher dem Sinn und der Empfin» 
dung der AVorte, sowie dem Orle wo man singt, 
angemessen ist. Daher ist in Ansehung des Orts 
die Aussprache immer gleich ^ die Artikulation 
aber verschieden. Denn diese muss an Stärke zu- 
arehmen, je mehr Ausdehnung .dj>s Lokal hat, )e^ 
grösser dia Zahl der Zuhdrer uad Je stärker die 
Besetxuag der begleitenden Instrumente ist«- Bei 
BeiEiBlgaag dieaer Aegel ist jadocb mi^ Aohlsamkei« 
darauf au. tehaat dme man aicht tftberiraibe« — * 

Vmsicli eine gute Aussprache beim Gesänge an- 
zueignen, muss man sich, vor allem andern, auch 
im gewöhnlichen Sprechen, von allem Provinziel« 
len loszumachen und besonders da$ üeile $ Xdneu« 
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ße. Klangvolle in der Ausspracht"»« gftwiMail 
suchen, wodurch sich die luliäner so vorsüglieH 
auszeichnen, die jeden Vokal hell und deutlicbt 
und )eden Konsonanten nach seinem vollen Klango 
vibvirt ertanen lassen. Die Übung der einzelnei^ 
SpracUauU im Sprachen und 8ingeo is% freilicli. 
mkckt ansdiehm $ Skkßr sehr nützlich ; und nur die^ 
^ttrch aotehe. Übung: enreichte WiMemim^» £in< 
seliim kmii zur voUkomineiMi AmsfWfiche im Zu. 
•ammengeMUlea vtrltidfen« wenn mm Gedichi« 
laut und langsam deklatnirt nuif mit ausaeWia^ 
sender Rücksicht für den vorttegendm Zvreckf $oU 
che Recitative singt, deren Umfang ia. 4« 
Stimmd ani^emessea und liequeiu ist. ~ • , » 

Das beste Mittel, sich an richtige Artikuktioiir 
SU gewöhnen t S^S^** welche am fiauiigsten bei 
den Endsyiben und in vielsylbigen Wörtern ge- 
fohlt wind» ist, (tftares lautes Lernt JUngsauier^ 
als es dem Inhalte nach sonst nöthig seyn möchte, 
tfleichmtoi» Ati^ssp^aebe to Hinsicht der Starke, 
ohne eben attf dekiamatoriadbeA Ausavuek an^ag^ 
lieh besondere Rftekskln »» mhmmm^t und di^ 



Singen solcher Reciutive, wie i*e WSft^f- 
ien Warden* — - * • 

- . Die gewöhnlichsten Fehler der Aussprache 
{m Einaieinen sind folgende: man ähnelt daü 
A dem O, das O dem ü und umt^ekehrt, nimnit 
das 1 zu spitz, unterscheidet nicht genau das of- 
fenö E von dem geschlossenen, und gibt die ein- 
gehen Laute H, d, ö» nicht bestimmt genug; man 
Yerweehselt deii einen Diphtongh mit dem andern» 
z. B. eu und äu mit ei u. ». w. und trmnt , die 
Ilaliener ohneBedacht nachahrnnttd^ die, den. DipH- 
ton-h bildenden Vokale, die doeK im DeuMhen 
ao eng als möglich verbunden werden mttasen; 
man unterscheidet gar nicht, oder doch « we- 
nig B und P, D um\ T, Ch und G, F und V, 
fa man -vermischt sogar die Laute B, W ^ G, J 
(Jota) — Of Ki aprifibt Sh Sp, aus wie Scfet, 
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Bcdkp^ lSs9t L, R9 wir' xeMX und UanglM -I^m«^ 
oder lispelt das L und whMrrt dee R. hm 
aUen diesen Fehleinif deren' einige omu» voi^ 
aciiglicH en dem Säddiealscdien» andre wieder an 
dem Norddeutscben kemerkl^ ist grdslenlheile Ter^ 
ivöhnung früherer Jahre schuld, zuweilen aber 
auch eine unrichtige Oeffnung des Mundes und 
Sehltessen der Zähne. — Uebie Angewohnheiten 
sind , den Vokal , mit dem sich ein Wort an« 
fangt, zu aspirlren, bei Dehnungen die Vokale 
zu yerdoppeln, oder wohl gar fremde ein:^mi» 
sehen 9 übertriebenes Ziehen der Vokale 9 veran» 
Insst durch die an sich gute Regel , den Konsonane 
so «pät als mdgiieh dem Vokale asnisehliessettt 
die Endsylben entweder zu markiren, oder sie ztt 
Versehluwen, bei Kensonant* Endungen nicht mit 
dem bestimmt aust^esproehenen Konsonant zu endf« 
gen, sondern demselben nach der Italiener Weise 
noch ein £ leise nachtonen lasi^ea u. d. gl* 

Zu bemerken ist übrigens 9 dass Sängerinnen 
des Studiums der Aussprache noch weit mehr be- 
dürfen 9 als Sänger, da, aus natürlichen Gründen^ 
den Frauenstimmen die Deutlichkeit dbr Aus* 
spräche schwer^ als de|i Männerstimmen erreich». 
ftiMr iitt 

• * 
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X 

S c h r ö p f k ö p f e . 

Jur Coßi^o nisten i Operndichter, Sänger 

und Fubiicunif 

von 

L. & i e V e r 9* 1 

\ 

• . % 

* , ^ 

Siebente Licferuna;. 



■ » 

Ihr deitl^m Patrioten ! (ich neime euch «e» wie 

die Griechen das stürmischte aller Meere ^ nämlidl 
das6«hwarze| das gastfreuadJiche (Pan^M Euxinuäy 
Bannten) 9 ihr deutschen Patrioten! man kann tsÜ 
Kecht von euch sagen 9 dass ihr es in Worten 
habtl Hättet ihr ^e. auch in Tdnen» dann freilieh 
hättet ihr Recht» euch gegen die wäLschen Töne 
verwahren 9 welche auf einigen eurer Tiieater 
erklingen. Aber so seid ilur nun eininal;* wäh^ 
rend ihr von dem Spricbworte: Hinter den Ber- 
gen wohnen aueh Leute 9 in Einem Sinne ^Mtmit 

2.U grosser Boreitwilligkeit N o ti z nehmt, das heisst 
hinter den Bergen weg die jD^oten nehmt 9 en»pcN>. 
sen euch die Wohllairte von dort her9 als wlr^e 
]Sabengescl^rei. O Inconsequenz , dein I^a^e ist 
ein deuuoher Patriot! Wtthroid ihr an innerem. 
ISotenwcrthe das klingende Banknotenland 
ropa's seid 9 wie England das pi^i«inie ist« wdh^ 
vend nuch, mit etwas mehr wahvem PatrlolSsmiie 
begabt 9 dieser individueUe Reichthum zum herr« 

liiib^en ^Sw^ig« «Mr nHgenimiieii jNiitiimattfMiHitiii 
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Schröpfköpfe^ 



* gedeihen kdAnlet wenn ihr die fremden Noten fiir 
CoBlrebmidb erkll(rm «»4 alle Schmuggler dersel- 
ben mit der Infamie einer lei^is notae macula 
(das hetssl^ einer Note von zu leichiem 
Gelialte) belegen wolUetf «— ^eid ihr thörigt ge- 
ling $ den fremden Tönen den Zutritt versagen 
xa wollen» da euch doch an. diesen ein absoluter 
Mangel angeboren ist! Ihr Narren, ihr, bei de- 
nen alle Singvdgel nur Zugvögel sind und selbst 
diese nur eine kurze Zeit des Jahres singen , ver« 
muthlich weil sie (wisst ihr einen andern Grund^ 
So sagt ihn) dfe übrige Jahreszeit hindurch de» 
Sobnabel zuhalten müssen , um nicht den Schnup« 
fta m bekommen, — Ihr Narren, die ihr desshaii> 
meistens ausländische Vdgel in euren Käfigen hal- 
tet t MToU diese doch nur «ine kurze Weile im 
Jahre verstttnunen, ihr erapdrir euch gegen die 
ausländischen Sänger? Wie, kennt ihr das Sprich« 
wort Atcbt: Hier hilft kein Manlspttzen» es muse^ 
gepfiffen sein! Freilich könntet auch ihr singen 
hmen^ wenn auch nicht auf ItaHänische^ doch auF 
^eulsche Artif imdl diese Art würde euch gnügen^. 
da ihr Betttsche und keine Italiäner seid. Aber 
AiM' %yrikrä& i^hdren f dass llkr nicht aüein eine 
Schule haltet, sondern, dass ihr nicht um dieselbe' 
weg^efet« JDenntaaa ABlodidttkten kann nurdaiur 
etwas BMhtee'Werdeiiy wenn es Geniels inr weife* 
Sien Umfange des Wortes sind* Solcher autodi^ 
Asditischer Mnger umi Sftnges^men gibt es unter 
ewehy ieh kenne deren selbst in Süddeuiscbland' 
eÜMt e#er dem anderai ieh würde sie sogar Misr 
Kennen, da mir der Grundsatz : dem Ver^ 
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Ji«tttl# lein*« KrOneBf IShmt diM lioU% isU 

Aber leider sind es nur Singmaschlnen, und die« 
MUf io ^iel wi« mffgUcb» in die iUder zu grei» 
fea, habe ich mir einmal dfts Wort gegeben ^ so 
liinge mir die Wahrheit deutlich gewerden ist^ 
Atm der Gesang 9 selbstt in Dentsehland 

Michts» nur in inaigsler Vereinigung mit der dra«- 
jnnttscbeB Handlung # daselbst Bedeainiig erbalttt 
könne. Also, so lani^c euch das Schicksal ver- 
ben wirdf nichts zu sein als die Affen 
der AttsUnder, so lange seid ihr es eurer gerjkbm- 
Xcn Consequenz (das iieisst eurer Inconsequenz) 
achuldig» die Italiänisehen .Sänger bei euch auf« 
und anzunehmen) ihnen die Künste abzuhören 
und eure eigenen Aifenkünste danach zum Besten 
geben zu leinen ^ bis ihr die Macht erlangt haben 
werdet f aus eignen Mitteln etwas zu sein« ' 



£s ist bekanntlich ein Anderes^ ein lebendiges» 
kräftiges Gtffilhl aingeii, und ein Anderes^ eine 
durch Kader oäer Springfedern au%e;(^ene Sing« 
nasohiae knarren' za Ukren« 

Was iat ab«r daa Geftthl t was ist die Masnbi* 
n€t?«- Aaf diese Frage mdehte ich mit dem ReCreiil^ 
des bekannten Liedes antworten: Das fühlt sich 
wohl, daa sagt sieb nicht l Was iingeii heiafly Mm- 
Uch in meinem Sinne, nämlich was es heisstf 
mit dem fiesange bezaubern (die reicbli dmttoli# 
Sprache ist sehr arm, dass das üMtwort einaia» 
gen nicht di^ Bedeutung de# ^wAantcr und tii« 
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eantare hat), habe ieh nur dreiaiftl in liiemem Lo« 

ben erfahren« — Wie jener hochbejahrte Lautea* 
«pteler» welcher «eia ganzes. L^en hindurch 
nem Instrumente gewidmet halte, m sagen pflegtei^ 
er habe nur zwanzig Jahre gespielt » die übrige. 
Zeit aber gestimmt; so mdchte auch ich sagM^» 
nur ein paar Minuten habe ich in meinem Leben^ 
singent einige. und vierzig Jahre aber trailer»- 
gehört Ä 

Pour la-rareti dtt fait (im eigentliden 
Stande des Worts} will ich die drei Male, Wö mir 
ein wiriüicher Gesang vorgekommen ist, nahmhafk^ 
machen: das erste Mal vor vielen Jahren auf dem 
Postwagen in UoUand, wo ein Handwerl&sbursche 
jenes Kussisehe oder Polnische Lied: Schdü'eii' 
Mika> ich muss sterben, sang, welches » der 
Sage nach, ein verliebter» nicht wieder geliebter 
Held, im Aui^enblicks, wo er sich, vor Verzweif- 
Jottg, eine Kug^l.durch den Kopf jagen woUte^'gOK^v 
diehtet und eomponirt haben soll; — zum zweMi^^ 
Male im südlichen Frankreich <ich erinnere mich^ 
nicht mehr, wo?) von einem jungen Mädchtt^^^ 
welches, jätend, auf einem Stücke Gartenland aus- 
gestreckt liegend, sieh ein Liedchen ikogi^ioAti 
^s dritte Mal in Venedig eine Gastwirthstochter^^ 

Meibe ich bei lebteirer einige Ai^eiibUbH^»' 
stehen. Es war gleich bei meiner ersten Ankunft^ 
dhnelbsti im November, an einem der heiterste«^ 
pHlchtigsten Herbsttage welche ich je unter dem' 
italiänischen Himmel erlebt habe« Eine Welt nener^ 



' pofh £. jp. Steiders. 245 

6#fiihle und Emplindungen lag auf mir; wohin 
Idk bhekt^i vmgab mich ein so ondurchdringU* 
ches Chaos von künstlerisch- hislorisch- politisch« 
phanuatischen Nei^elgestalten» daa» ea mich iiinaaa 
Mfr Meer, das heiast» in die Lagnn'en^ trieb* Vem 
nedtg macht von allen Städten» welche ich gesd« 
hen habet sonderbarsten Eindruck, obgleich 
'nicht den wohlthätigsten ; iiierin machte gerade 
die anhaltende Dauer des Interesse^s liegen f weU 
ehes man an der Stadt nimmt. Alle Reisende^ 
welche sie zum ersten Male sehen 9 empfinden das 
Nlmliche« Soll ich ein erhabenes Beispiel anfah- 
ren ^ Se. Majestät der Kaiser von Russland hat 
bdi seiner dortigen Anwesenheit erklärt » er habe 
nie eine 'Stadt mit gereitsterer Theihtahme betre- 
ten, als Venedig» — Ich nahm cineOondel und iiess 
'mich nach dem Lido (das heisst der Insel Liäo^ 
aber stets il Lido genannt) fahren. Dort war es 
todtenstilly die wenigen Fischerhüiten leer» nnd 
selbst in dem einzigen* Wirthsfaause sdiien-es wie 
ausgestorben. Ich setzte mich am Ufer nieder 
nnd beschlösse nachdem ich mich an der Aussicht 
über die Lagunen weg nach Venedig satt gesehen 
haben würde 9 wieder dahin zurückzukehren« 
Anf einmal schallt mir eine Stimme in die Ohren» 
nicht grade wie die des berühmten Farinelli» 
welche den deutschen Maler einst so ausneh« 
mend entzückte» '^'^ aber dennoch auf eine so 

■ 

♦ ♦) Folgende Anekdote von FarinoUi ist eben so unbe- 
ItSnntt als sie vielleiebt unwabr, obgleich keinse« 
wegs u n w a h r 8 c*h e i n 1 i c h, sein dürfle« Ein deat* 
«• sekcr.MahUr ssiefanet in dtn^^ Umgebongsn ven Bo* 
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inieressanie Welse 9 dass ich den Tdiieii nachetle^ 
in d«is Haus .trete «ed die. Säii|;eriaa luibttc^he^ 
4Ves finde Jehl Ein junges^ mageres» lang eii%t* 
eciumene» Mädchei\ yqu etwa dreizehn Jahrem 
eekwarzes: Amiitxeef mit Jkugeik von dewietke» 

Farbe ^ ein Achteltheil des Gesichts einaehmendf 
uad nüt Wimpern* vembea weiche wie eeidM^ 
Franzeneademsribe» htauttlertiini^oii. f« meuMm 
«Lebea war mir ketne Italiänisc he re Fhy^iog« 
imnie rorgekoinntti» Dietes MädclMn . nif Hl oi« 
Hafatt und singt den, damals in Venedig sq allge- 
• ineiii beiunates fiaaieiiiiaiiier : . Cara immagime. 
Ich fra^e, ob ich etwas zu Essen bekotüiaen kann? 

MÄdeken» sein Huhn pflückend und das Lied 
4to(SttniUerad, erhebt sieh ^ schlendert in den Uo( 
und mft seine Mutter. Diese versprich mir ein 
JUHttagbrod zwubereltear Bin TochUr kehr« auf 
ihren Sitz zurück , rupft ihr Huhn und singt die 
Datzende von Versen ihres Liedes zu Lade* ich 
horche an und verspüre an dem Eflbclet weldiaa 
der Gesang auf mich macht, dass ich nie in mei« 
aem Leben mit mehr Ge£Uil siagen gehört hab^ 

• ♦ 

logna. Es tönt ihm, aus einer nahe gelegenen Villa, 
ein j^eibiiclier Gesang entgegen, enUücUi nder als al-, 
les, was er bis dahin gehört hat. Ergriffen Ton den 
Zauhertonen, erfaßt er sicb> eilt der Stimme aaoh^ 
dringt in die Villa ein und lilopft« alle Conveniens 
vergessend, an die Thür, aus welcher sie ihm enl^ 

fegensch'vllt. Eine ältliche, holossalc, männliclio 
igiir mit einem dielten Baurlie, tritt ihm entgegen, 
höflichst fragend, was er begehre? Dem Mahler 
bleibt die Rede im Munde stechen ; endlich stammelt 
er verlegen , er habe ein Frauenzimrii^ so himmlisch 
singen bdren, dass er u.* s. w» Der grosse, dielte 
l|ann antwortet, das singende Frauenaimmcr sei er 
. ^ gewesen, u, St w« £s war t^ariaelli« ^dtj/y. 
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«b von dieser musikalischen Mignou. Als das 
iA9ä m tMe hir ntiA dm JMiUftg^iMft aoeb im« 
nor^nicht erscheint, Mite «oh ikis Mädchen, den 
Gesang tm neuem su beginnen; das inUreasante 
Aoeehdpf , nmihwlllig tot miek hkUMenri , ediHgl 
mir ein Schnippchen unter die Nase und sagte^ 
dknronlanfMdi Non ko pOt Miro»-*) ich hftitn 
nur in dem einzigen Falle Laune gehabt , dem 
Mädchen su folgen 9 wenn man mich im verana 
vwndMrt Ultte, dase «i nMil vertohinie JÜlia 
sein würdet auf die blosse Anzeige der 'dramaii- 
aelven GesangsHUbigkeit hin« <tom dentaehen* Thea« 
ter eihe Künstlerin in ihr gewinnen zu suchen^ 
deren sittlich «moralische Tendenz sich vielieicht 

' eboli so verxweifelndy als das Resultat ihrer ktoal* 
lerischen Bildung genugthuend, ausgewiesen haben 

' Wörde« loh hin mohr^ro* Male • mm - Lide znrilek« 
gekehrt, ohue das Mädchen wieder zu sehen. 



Es gibt Bocksbeuteleiea« weloho die Kän^tler 

von sich selbst unter die Leute bringen^ wie Gott 
und wie das Publicum will; man siösst aber auch 
^n( solche, welche das leichtgläubige Fttblieun^ 
sich auf die Nase heften lässt, ohne dass Goitt 
nämlicb Gott Apollo » den geringsten Antheil daiw 
an hat. 

» : * ' * . . ...... 

Für eine solche habe ich immer jene Sage ge^ 
haltet vreldio von Farin^ (und ebm^die voran- 



Geschichtlich^ id% die ^rau ?en Genlis au mm» 
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an) behauptet 9 ar^ iiis kuarresde Siogmaschino 
aaah Wiaa gakoniiiMt iuiba^. anf AwnBthen Gak4a 
VL 9 sogleich . die Sprlngfedern mit eiaem füUen^ 
4a& GamülJia.varuuscIit und von -da an aben ao 
vialan Bwdraok wf üe 8ada 4at Zobdrars, als 
bis dabin auf da» Xroinmelfell daisaU>enf gemachtp 
Wäre diese Sage wahr« ao kMnte man amehmeD^ 
die Materie lasse sichr gegen den Qeist vertäu« 
acbedf v^U ein actimutvisaa Hemde gegen ein rei« 
nes. Freilidi bliebe noah der Weg fiber, in Fa4 
jnBaliiydem a usaerordentlicbsten Sopran» 
aluger weleber jemala exiatirt haben 
^^Sf ^ eineju W9hren GotUuenschen des 

Gesangeff n# doppelte MatuTf die materielle und 
die geistige, und zugleich die Fähigheit anzuneh«« 
meUf nach Beliebst die erstcre gegen die letztere 
zu vertanechen* ' In dieser Torattssetzang etta« 
de nicht ohne Wahrscheinlichkeit zu vermutheug 
Carl Yhf ala Kaiser und grosser Musikkenneri 
habe in FarinelH eine Umv^andlung hervoi*gc- 
bracbty welche zu bewirken» die blossen Musik«* 
kenner sich hetitigea Tages um so ilrenlger schmeiß 
cheln dürfen, als die meisten unserer berühmten 
Sänger und Sängerinnen nur die Materie » keines« 
wegä aber den Geist des Gesanges besitzen« 

Ißr ist ein» grosse Sängerin bekannt (tticlit di« 
Catalani, denn in dieser ausserordentlichen f'rau 
trfirde sich» hätte es der Zufall gewoUtt eben* so gnc 
eine deutsche Bethmann, eine französische Mars» 

aipe ^lisohe Hamilton » als eiao aiögende Scbaii« 
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•pitflefia aosgebiUet babea *), wdcher-as an kei« 

Ben llrtnahnuogen^ das tdaeade Erz ^egen den 
gluaUgea Hauch zu vertauac^l^eD^ gefehlt haL Abef 

au dieser iät liopfen und Malz verlo^e^« 

Wenn CbarlaUBWria oichu anders, als die Avs^ 
geburjt von Hypergenialität iat, so- folgr^ idem per 
iiUm 9 das« feder Charlalanerie eine öder die an^ 
dere GeniaitlUt zum Grunde liegen iniüsse. Nun 
§ibt»ea aber Ia Deuttchknd wenig Kmmeherlattii 
aerie ; folglich auch wenig KunstgenialitSt. ~ \ 



♦} Diese bel( an n teste aller jetzigen Sängerinnen Ist, 
wenn man auf ihre eigentliclie Künstlernatur sieht, 
die unbe Kanu teste von allen denen, welche sich, 
iu-ul zu Tage einen Ruf cröcliricn haben (mit Be- 
dauern gebraiiehe ieh'die<6fi Auidruck von der Caia< 
laoi). £e ist die eihske, mir bekannte 9 Künstlerin«, 
'welche tieHbiehi ein Carl der VI. von einer hioftsen 
Singmaschine zu einem lebendigen volleadetcn sin- 
genden Wesen hätte umschailcn können. Freilich 
würde dazu gehört haben, dass sie nichts als Prima 
Donna in Krahwinhol , von musikaliscji - kritischen 
Buukch übencommissarien, welche zU dem Ende sich 
eigens auf die Post gesetst nnd iron 3tolpe nach- 
Danaig gereist sind, in letaler Instans heiir^ 
'^fteilt worden ^väre. Wer diese einzige Frau die 
Porlog^llosche Seaiiramis, das naive Mädcheil in CI0-. 
raVantt's Fanattco per la musica^ die Capricciosa cor» 
rgttä (ÖrgogHo punito) von Martin, die Roxolane, 
in Pucilta s Tre Sul ane^ die Pr'uicipessa in campagna 
Von ebeudcniseibcn , und endlich die sogenannten 
Attitfiden der Lady Hamilton (welche die Catalanit 
ko au sagen ^ aus dem Ermcl schütieity während sie 
die bekannte deutsche Seliattspielerin mit INadel und 

« Faden befestigt) gesehen, vielfältig gesehen und, mit 
einigem Berufe zur Beobachtung, beobachtet, wer 
endlich sie selbst und ihre solide Urtheilsgabe ken- 
nen gelernt hat, der kann nicht anders, ah gestebeni 
dass, in der Grundlage genommen, die Catalani Tiei- 
Uicht eins der unffasaendsten Genies ist» welehea die 
nöuere Konstwell aulanweisen haben dflrfte. 

^ ^. d.fy. 

Cäältt, 7 a«a<l» ^«ft aS») ' ^ a 
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Freilich wird man diese Art zu schliesscn nicht 
einräumen woUen; anch will ich den Satz nicht 
gerade als ein Axiom , sondern nur ab ein Postu- 
Iftt aofgestellt haben« 

. Die Deutschen besitzen «. B. keinen elnzt* 
^ Charlalan aut der Geige ; das ist die Lrsach, 
dass keiner ihrer Geiger im Auslände, B. in Frank- 
ynieh und Italien, Aufsehen gemacht hat , dass man 
in diesen Ländern, besonders in Frankreich, sor, 
gitf daran zweifelt, das& die Deutschen wirklieb 
eine Geigenkunst -besiUjßU. — W eich eine Idee 
herrscht dagegen in Deutochland von den franzö- 
sÜchen und italienischen Geigern I Uie italieiu- 
sehen Geiger sind die Gründer ihrer Kunst i» 
ganz Europa geworden: LuUi, Torelli, Tartini, 
eeminiani, Nardini, Boccherini, Viotti und end- 
lich der Charlatan Paganini» gemessen nicht allein 
einer europ^iisch^n , sondern einer VV^Ureputa* 
tion ; — in*Itolien kennt man keinen einzigen deut- 
sehen Geiger. — Die französischen Geiger Rode, 
Baillot, Lafon, Mazas und der Charlatan Boucher 
gelten in diesem Augenblioke för die ersten Künste 
1er Europa's; — in Frankreich ist kein einziger 

deuucher Geiger bekannt» • • 

< 

Bede ich von den beiden gross Leu Gei- 
genchariatanen» welche Europa in diesem 
AugenbUcke aufzuweisen hat, von Boucher und 
PißganinL 

Boucher hat sich vordem an mehrern Orten 
Deutschlands hören lassen; folglich kann ich iib^r 



von G. Zr. P. Siekers» 



ihn mich kurz fassen. Wie es einen N^rea« 
krampf gibr, so gibt es auch einen Geniehrampf; 
diesen besitzt Boucher. Die Ausgeburt desselben 
ist sein ChariaUnismus. Boudier ist dahw in dei* 
Kunst ein redlicher Charlatan kein gemach-, 
ler. Eben so imLeben, wie wir vor seciis Jahrein 
XU Paris gesehen haben , wo er in den heissen 
Somraerta-ea auf Spatziergängen und in den Schau« 
spieliiausern mit einem Fächer erschien^ eine Sitteic 
die dort eben so ungewöhnlich , als in Rom und 
Neapel gäng und gebe isU~ Schon sein Aeusseres 
zeigt das nach innen zu brütende Gemfith an t 
der untersetzte Körper, das aufgeschwollene 
bleiche Antlitz, das stiere Auge, deuten auf einen 
genialen, keineswegs finanziellen Geist; selbst seine 
täuschende Aehnllchkeit mit Bonaparte verleiht 
seinem Gesichte einen gewissen Ausdruck von Son* 
derbarkeit, welche nicht eben in die gewÄmliche 
Physiognomik schlägt*— Diese Aehniichkeit dflrfte 
sich vielleicht soglAr weiter erstrecken, als auf die 
Gesichter: Buonaparte wollte mit dem Degen das 
Ungelieuerstei das Schwerste versuchen, tmd es ge- 
lang ihm, biseszumUeberschlagenkam. SoBoucher 
mit dem Fiddelbogen. Aber da tritt ihn der 
Heldenkrampf an: der Esel geht aufs Eis, bricht 
das Bein und sagt, ein Schnippchen schlagend, mit 
einer Manier, welche ihm den Beinamen: Jupiter 
— Scapinj verschafft hat: Du sublime au ridu 
cule il viy a quCun pcLS. Nun vergisst die Welt 
den sichern, soliden Schritt, die Ausdauer, die 
Genügsamkeit, den Starrsinn und alle übrigen gros« 
ssn Eigenschaften , welche der Langohr bis daliiii 
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gezeigt bat. — Auch so sein Ebenbild Boiieh<»rt 
nacMwa das Publicum oft eine Viertel ja haU>e 
Stunde lang in ihm Jen wahrhaft groMii Geiger 
bewimdert haw befällt ihn der Geniekrampf, und 
er macht «wen Bodiasprmigf «o laog» w ieder 
seiBet Ebenbildes, vom Jaio Ws an die Moskwa ; 
plMzlich steh« der • Charlatan vollendet da, und 
die Zuhörer rufen unwillkührllch 9MX Du sublU 
me au ridkule iL ny a qu'un pas. 

Ganz anders yerhält es sich mit dem Cbarja» 

FaganinL Seine lange, hagere Gestalt, sein 
prosaisch -regelmässiges Gesicht, seine langen ^ auC 
die Schultern herabhängenden Haare, alles dieses' 
zeigt den gesetauen^ eingebürgerten und seinen 
weUiichen Vortheil vor Augen habenden Mann 
an er verspürt nicht den Genie - , sondern nur den 
BeutdMämpfL Daher geht er nicht aufs Eis^ hdck» 
stens setxt er nur einen Fuss darauf^ zieht ihn 
aber zurück, sobald er bemerkt, dass es brechen 
könnte. So ist Paganim wedef in der wahren 
Kunst^ noch in der Charlatanerie , so sublim wie 
Boucher^ Einiges l&sst sich sogar ganz vernünf- 
tig und natürlich finden, wie, zum Beispiel, seine 
]|imitaii*sonfit# auf der Saite. Uraft ist auch da, 
aber die graziösen Schndrkel kommeii unverstSnd« 
Ueb, ohne Intention iind oft schülerhaft heraus« 

Summä dummarum i Boucher^n fehlt zum Gei- 
ger nichts, als dass er ein Charlatan ist, Fagani- 
ni'n zum ähärlatai^ nichts^ als dass et^ ein Geiger ist;» 
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Einiges über die Oper. 

In Beziehung auf den, von Hrn. v. Mose], in der 
Cacilia (2. Bd. S. 233) ausgestellten Probeartikel 
zu Gfr, Webers musikalischeoi Lexikon. 



Herr von Mosel giebt in seiner Abliandlung über 
die Oper (7. Heft der Cacilia) folgende Dcfinilion von 

ilit* * 

• ' i ^-x . T ■ ■ • : ' • . '.-i ^ .x% 

c 

„Die Oper ist ein (Iramatlscbes Gediclit, bcslimmt, 
„ganz in Musik ge^»lzt zu werden j und diess ist 
„ihre vorzügliche Üalerscheiduiig vom Singspiele." 

Wir wollen sehen, ob diese Deiinitlon bestimmt genug 
ist, um uns einen richtigen Begriff von der Oper zu ge* 
bcn. , . » * 

Zuerst lieisst es also : „ Die Oper ist ein dramati- 
sches Gedicht." Ilicniit ist die Definition dem Wesentli- 
chen nach schon geendigt; denn die nähere Bezrithnung 
der Bestimmung des dramatischen Gedichtes (hier n: 
der Oper) ist nicht wesentlich — denn eben so gut könnte 
man hinzusetzen,- die Oper sei bestimmt, aufgeführt lu 
werden — sondern sie ist ja blos hinzugesetzt, um den 
Unterschied anzugeben zwischen der Oper und dem Sing- 
spiel (als einem Zweig der Oper.) 

Ein dramatisches Gedicht ist aber auch die Tragödie, 
das Schauspiel und so^ar das Lustspiel ; demnach wäre, 
fürs Erste, nach dieser Definition zwischen ihnen und 
der Oper kein Unterschied für sich. 

Nun ist aber noch Niemanden im Ernst eingefallen, 
auch dem Verfasser obigqr Definition nicht, wie seine 
weitere Abhandlung dartimt, die Musilt nicht als noth- 
wcndigen, wesentlichen Bestaudtheil der Oper anzuer- 
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Itemieiiy und den Untericliied swiseben ihr und den obi- 

• gen dramatischen Gattungen nfcbt eben in die Notbwcn* 

digkeit der Yerbindun^ der Musik mit dein Drama zu 
setzen* ' 

Demsofolge entbSlt füre Zweite die Definition zu- 

* gleich einen "Widerspruch in sich selbst. Nehmen wir 
' nämlich die gegebene nähere Beslimmuni; als zur Üeiuu- 
tion gehörig hinzu, so heisst es nichts anders, als: die 
Oper ist beatimmt» in M n s i b gesetzt su werden. D cnn 
bezöge man auch die nähere Bestimmung zunächst blos 
auf „dramatisches Gedicht" so ändert diess die 
Sache um l^cin H«Tar, da ja eben die Oper als dramati- 
sches Gedicht dcünirt worden tst« 

Wollte einer mit etwas mehr 8pttKfundiglieit.su Wer- 
ke gehen, so Könnte er allenfalls noch Folgendes sagen; 
Aus dem Ausdruck „ganz- in MusiU gesetzt zu werden,'* 
kann man nicht anders schliesscn, als dass, wie stKoa 
obeii gesagt, diese nähere Bestimmung nur zur Untcr- 
seheidnng der Oper vom Singspiel hinzugesetzt sei* Iluii 
ist aber fürs Dritte eben dadurch gesagt t dass zwi- 
schen Oper und Singspiel liein LiUcrschied sei, sondern * 
beide in ihrem Wesen Eins seien, nämlich: ein drama- 
tisches Gedicht. Ob aber der Unterschied zwischen Oper 
und Singspiel (siebe weiter unten) wenn aucb nur der 
Torzügliche ^ blof in dem zufälligen Mehr oder Minder 
der MusiU besiehe? und ob nicht vielmehr ein wesentli" 
cherer Unterschied Statt ^de, Terdiente eine genauere 
Untersuchung. 

Wi« wenig aber auch obige Definition su ihres Yer* 
fissers ganzer Abhandlung passt» sehen wir» aus' emer 

Stelle gegen das Ende derselben , wo er angiebt, wie er 
die Oper von Seiten des Dichters und Tonsetzers behan- 
delt wissen will, nämlich nur so, dass durch die innigste 
Vereinigung dw Poesie und Musik ein Tollsländiges Gan- 
see bmortritt; und es sebeiot jen« Defimtiau nur darum 
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so einseitig ausgefallen su sein , weÜ* ne • einer . andern 

Einseitigkeit schroff entgegen treten sollte, nämlich der« 
dass von so Vielen die Musik nur als eine Ausschmücltung, 
oder gar als ein Anhängsel betrachtet wird, das noch, 
dazu« wie man sich aassudrüeken pflegt» der Hauptsache^ 
d. h. dem Drama» hinderlieh sei, die Handlung und ihre 
Auflösung aufhalte und das deutliche Verstehen der 
Worte hindere« *) 

Tadeln ist leichter als Bessermachen. Drum muss hil- 
lig jeder Tadlcr an sich selbst die Forderung ergehen 
lassen, etwas Anderes 9 und, (wenn auch zunächst nur 
nach seiner Übereeugung) Besseres au geben, und 
dann erwarten, dass Inan mit dem Seinen grade so umge« 
hen werde, wie er mit dem eines Andern. Daher -wollen 
wir CS nun versuchen, dea üegtill der Oper festzustellen. 

Wir wollen ziioaclist vom Allgemeinsten ausgehen. 
Das wird ISicmand in Abrede stellen, dass die Oper 
ein Kunstwerk ist und sein soll. An diesem -Hunst* 
werk haben die zwei Künste ; P o e s i e und Musik» ihren 
wesentlichen Antheil« Demnach wäre die Oper im aUge« 
meiiislcn Siim : ein, durcli Poesie und Musik hervorge- 
brachtes, oder aus Poesie und Musik bestehendes Kunstwerk« 

Hiemit ist die Oper unterschieden von den übrigen 
theatralischen Kunstwerken, von der Tragödie, dem Schau* 
-spiel etc«, aber noch nicht Ton andern musikalischen 



Meistens sind es solche Leute, die auch ausserdem 
(ungefähr wie gierige Erben und Wuchererseelen 
nur nach dem Tode fragen, um schnell hinter die 

Erbschaft zu I?ommen, und das Leben nur achtea 
als Münzanstalt zu einem länj^ern Leichenschmaus) 
bei jedem ßuch , das sie in die Hand nehmen, auch 
bei einem guten, (bei schlechten wäre es ohnehin 
kein Schade) nur nach dem Knde sehen , ob def 
arme Narr (sie meinen den Helden des fiuchs) am 
Ende sterben müsse? und wie? oder ob er in den 
Hafen der Ehe glücklich eingelaufen? oder wag 
sonst! — fiecenaenten könnens auch t «-^ A^d^FJ 
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Kanstwerken, als da sind Oratorien^ Messen etc. Insofern 
nun die Oper fürs Theater gebort, d. h. in ihr eine Hand« 
lang dargestellt werden soll , so ist noch die nähere Be« 

ttimmung des dramatischen hinsiizusetzen. 

Demnach ^\ä^c die Oper; cia, in der innigsten 
Vereinigung der Foc&ie und Musiii bestehen* 
des« oder ein, durch Poesifi und I4«^aik in innig« 
frt^r Vereinigung heryo^rgjebrachtes dr^mati* 
sches Kunstwerk» 'Wir sagens dramatischea 
Kunstwerk, gegen die gc^Yoluilichc Vorstellung, als ob dag 
Frädikat dramatisch blps der Poesie angcUpre, (s. wei* 
ter unten.) 

Wenn nun die beiden Künste züsamTncnwirken , und 
swar so zusammenwirken soücuy dass Ein Ganses» und 
swar als Kunstwerk, hervortreten soll, so versteht sich*s, 
dass nicht Jede dieser beiden Ktnsle tn ihrer Besonder* 
bcit als Ganzes für sieh auftreten könne; denn dadurch 
wäre die Emhc:i, söinit da% Kunstwerk, auli;!: hoben. Eben 
so wenig aber kann das cin^ Moment auf Kosten des au« 
dem hervortreten, so dass das andre dadurch gleichsam 
nnr als Nebensache erscheint ; denn dadurch liorti» es auf^ 
eb(/n als dieses bcsitmmte Kunstwerk (Oper) zu gelten, 
iji welclicm ja beide KünsLc w c & c ii 1 1 i c h e r»[omento 
sind; — sondern beide müssen so vercinvgt sein, dass Je« 
des dieser Momente (nicht Eines) das andre in sich 
aufgenommen hat, und so ein Ganses, ein Kunstwerk, 
hervorgeht. 

■ * ■ 

Man hat oi^ den Wunsch geäussert, es mdchten ein* 
mal ein guter Operndieb ter und ein guter Operncompo- 

nist in einer Person vereinigt sein; dann würde man 
die beste Oper zu gewärtigen haben. Wenn wir nun 
behaupten, dass, um den aufgestauten lordcrungen Qe* 
nüge SU leisten, der Operndich|er fben so gut Musiker, 
als der Componist Dichter sein viQsse, so scheint diese 
beim ersten Anblick mit jenem ^unsche ciof rlci zu sein, 
ist aber bei genauer fictracl^fcung sehr verschieden. 



^0n Jf. HT. * 2S$ 

* ^ 

• « » 

'Bte Bliidmiitet clie ier Bealisirung fenes Wunsclies 

entgegenstcbca 9 ^ind leicht zu iliiileji, und oft erwähnt 
wordeil. *) . * 

I^OTalis sagt irgeoidvv«» ^ seinen Fragmenten: Es 
Inan lliaih0iM(l3ier der «reten Grösse geben, die nicht 
r«eliii6ii Icdnnenr. Dl?ts moelile wc»)il iiirgends ^gentticber 
'iittd' Imeichtif ndor g^s^gt werden, als von der Musik; 
"Jon ihr, die da mit unsichtbarem und unbcgreillichem 
Welten in uns^^ innerstes eindringt, darinnen wir oftt 
Tö^e «ad qarttottSeen remeliinen, ala Maogen sie Ton 
■fener ^elt herfiber m unsre sebnsüelilige Brost, die aber 
ebenso spurlos ans ihr verschwinden, als sie kamen, wenn 
nicht Hopf und Hand eines Palasti'ina, Pergolesi, Mozart 
oder Uaydn etc. drauf und dran sitzt, um diese Zauber- 
töne SU bannen* **) In diesem Sinn isl obige Behanptnng 
aufgestellt, und wenn der Picbter In diesem Sinn Ma* 
siber ist, und umgebtobrl, so Ist niebt notbwendig, dass 
Operncoiii pojiist und üperiidichtcr in einer Person ver- 
einigt seien, um eine reciit gute Oper iierTorsubringen» 

Der Ope^n d I cb | e r darf also durebaua nicbt» wie wir 
oben gcseheii, ein lOr. sich bestebendes. Ganse liefern 

wollen, sondern in seinem Gcmiithc muss 8eine Poesie so 
leben, dass ihn auch zugleich die Musik, nicht als Ergän- 
zung, sondern als freundliche, wenn auch unsichtbare 
Sebwester) neben jener, erfüllt, welche ibm Hand und Feder 
fuhrt. Die Hauptsache bei der Opemdicbtung sind nlebt 
'die Worio, als solche, v<iondcrii die Handlung, die Situa- 
tion, die sie, i]Lezeichnen ^ und nur insofern sie diese be* 
aeicbnen^ und aus ihr notbwendig bervoi^eben, beben' sie 



*) 8» unter andern Hobnanny 8erapioni*Br<iderf 
I.Band- Berlin 18%^ 

Sebr schön Ist dieser Ausspruch dargestellt von D# 
la Motu Fou^ue ^ eingekleidet in seine Erzählung 
▼om nnmusilinlisebett Muai&er. Cacilia 7. Heß. 



25G 



Veber di§ Oper; 



ihre Wahre Bedeutung. Es ist natürlicli, dass diese Be- 
EeichnuDg in desto luräftigern und beseicbncndeni Au9- 
drQclien geschieht , je 'weniger dabei Ton Ausmalen durcli 
wortreiche Phrasen und MnmenreichenFlosheln die Redo 
sein kann. Dieses Au^malcM der Situationen nnd der 
einzelnen Gefühle (wenn man es in einer Hinsicht Bö 
•nennen darf) iwodurch sie erst inne rlich recht 
antehaulich gemacht werden sollen, bleibt der 
Musik überlassen, die da weit unmittelbarer; und 
darum mächtiger, in unser Innerstes eindringt, und sich 
gleichsam uuscrs ganzen Sejns bemäcliiigt, als die Poesie. 
So giebt dann die Musik der Poesie wieder , was disse 
duTbk jene Forderung an sie verloren; so wie andrerseits 
jdie Musik durch den Text von ihrer angebomen Ujabe- 
stimmtheit und Unendlichkeit (relative) «urfieltgebracht 
yvifd und ihre Bestimmtheit erlangt *). 

Die Forderungen an einen Opern dicht er konnten 
wir uns nie anscliauUcher machen, als wenn wir diesen mit 
einem Freskomaler Terglichcn. Dieser gibt uns ein Gan- 
ses, nicht blos ein Gerippe, ein Skelett , eu dem erst das 
Fleisch hinzutreten, und sich gleichsam herumwickeln 
soll, oder Zeichnung und Ümriss, zu dem erst Farbe und 
Licht iiommen soll wie man nicht selten das Verhält-- 
niss des Dichters cum Gomponisten darstellt;— sondern ein 
TollstSndiges Ganse« Aber eben dies Ganze ist für sich 
nichts, wenn nicht die nothwendige nnd bestimmte 
Entfernung des Raumes, die der Maler während des Ma- 
le iis nie aus den Augen verlieren darf, und die durchaus 
• . * 

nicht vom Gemahlde getrennt werden kann, hinautritt. 



*) Schiller sagt in irgend einem seiner prosaischen 
Aufsütse ungefähr Feilendes: Man rQhmt gewöhn- 
lich die Musik, dass sie dazu diene, den Ausdruck 
und das Gcfiihl der Poesie su erhöhen und naher 

ru bcstiinincn ; aber cheu so ist es die Poesie, welche 
die Musik näher besUinmt« Ein plötzlicher Ucber- 
gaii^ wird tm erst klar durch den beigefügten 
' Teit elc. 
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da et donn ent in seiiier Wahrheity in seiner redit^n Be- 
deutung, gleichsam als Lebendiges erscheint.'— Eben- 
darum fallen in dieser Gattung der Malerei alle \ er* 
scbmeUungen der TIntcu etc. iunwog, und AUes mose 
Charaeter • r orm« Ausdnicl(» nnä jeder einselae Za^ 
grossartig» kfibn uid br&fUg seyn« 

Auf der andern Seite hat nun der Gomponist das 
dramatisehe Gedicht in seiner Ganzheit » in seiner innem ' 

Bedeutung, zu erfassen, dieNothwendiglieit federeinaelnen 
Siluaiion und ihre Entvviclielung, die Beslimmthcit der 
einzelnen Cbaractere, sowie ihre Beziehung auf- und ihr 
Vcrhältniss isu einander, auf das genauste zu erforschen, 
so dass das Ganse ihm enr innem Ansefaauung wird, die 
seiner Musih sur Folie dient» — So wird der .Compo- 
»ist gleichsam selbst zugleich Dichter (siehe oben), unA 
liann, ebendadurch erst frei und unabhängig, — 
(und das ist eine unerlässlicbe Bedingung für den Com- 
penisten, dass er sish nicht Vom Gedicht, geschweige denn 
■vom einseinen Wort und Ansdmch für sich, beherrschen, 
lasse — ) nur so aus sich selbst die Oper als Kunstwerk 
vollenden* 

Nur auf diese Weise konnte Hosart aeme Meisterwer- 
he, trotz des oft erbHrmliehen Textes, sohalFen; nur auf 

diese Weise Ii arm das an der Musik hervortreten , was 
man dramatische Musik nennt, und welches, eben 
weil ans der Gonstruction des Begriffs der Oper notb- 
wendig herrorgehend t darum ein wesentliches Moment 
der Opernmosik ist* 

» 

Andrerseits liegt eben so schon in der Anlage des 
dramaUschen Gedichts die JNothwendigkeit der bcsondcrn 
Bestimmtheit der Muftik, ' 

Hiemit fallt natürlich alles von selbst weg, >vas ia 
. Herrn Toa MoseU Aufsaue von Ueberladong in der In- 
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attra artnÜm Bg» von der Siiclit aacb frappanten U^tr* 
gangen , oder, im entgegengcsetclen Fall , von su grosser 

Einfachlipit, (oder besser und richtiger : IN aclttheit und I^cer- 
lieit») zu sagen ist. Denn Ton beiden, von Uebcrladung 
ud Leerheit 9 kann nur da die Rede sein 9 wo» die M usili 
dem Charaeter der besondern Sttuation, vom Siandpunele 
des Gänsen ans betraclitet, nicht angemessen ist, oder 
ihm gar widerspricht. In diesem Falle aber hat der Gom- 
* poui&t das Ganze nicht in seiner \\ ihrbeit und Bedcu- 
long erlasst oder er bat 6ick von anderoy 4er Haust 



Nicht selten hört man gans gelehrt darüber dispu- 

tiren, wie in dieser oAqv Jrncr Situation »war die 
Melodie recht ^ut passe, die Harmonie aber durch- 
aus nicht damit übereinstimmen wolle, und umge- 
kehrt. Man dürfe also nur 2u jener Melodie emc 
andre Harmonie (der gewöhnlichere Fall)» oder zu 
dieser Harmonie eine andre Melodie machen , (Lets« 
teres mit eben so grossem Beeht, als Ersteres) so 
sei dem Din£ geholfen! Warltcb könnte man 
anch bei vielen unserer sogenannten beiicbtcsten 
Opern , ohne dass sich der besondere Oharartpr der 
Personen und Situationen über liccinträchtiguug su 
belvla^ea hatte, bald hier eine Melodie, bald dort 
eine liarmonie . bald hier und dort (und .dies wäre 
noch, das Beste) beidös zugleich ändern. 

Aber in Emst muss man sich oft wundern , wie 
in unseitt Tagen diese Scheidung der Harmonie und 
Melodie so gar häufig, und sogar von Männern ge- 
. Schicht, die m der musikalischen Welt einen jN'nmen 
"haben. Da wird nun gesprochen von einer fe"C<rle 
der Musik, welche die Melodie vorstellt, uiul von 
ihrem Leibe, der Harmonie. — ' JEin noch cdJer uud 

{lassender Vergleich. Andere vergleichen die Me«. 
odie mit einem Leibe , dem die Harmonie als Kleid 
umgeworfen wird. Wieder andere nrhmen beide 
Vergleiche umgekehrt; und da giebt es denn Klei* 
- der und Leute (Kleider machen Leute!) a la — 
Gluck, Bacli, Händel, Mo7.nrt nicht, ( lie lassen sich so 
leicht nicht Tiacliselniciicrn ) — aber alUi Spontini^ 
Fpfiischiitz^ liüssiid ctc, etc. Eine ^ulu iHanicr, um 
den Mantel nach dem Wind au hangen nnd, wie 
grosse Herren die Gesinnung mit dem Kleid, so hier 
4as Kleid mit der Gesinnung zu andern. — Einige 
geb^n der Melodie den Vorzug , andere der Harmo- 
nie* Kurs 9 des Xrenaens ist kein £ndf« Sogar ron 
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, Toa EitdlceH, GefilUiidit etc. 



Tcrieiten lassen, und verdient daher den Namen eines 
liünstlcrs nicbt; denn er henut die Würde der Kunst 
»icht, welche keinen Zweck ausser sich kennt» und ilM 
¥oUit« Befinedi^ng in «Ich mUmf web. 



Die Wichtigkeit des der Oper zu Grunde liegenden 
Stoffes oder Sujets, und mit welcher Vorsicht, wir möch^ 
len sagen Gewissenhaftigkeit, man daher bei dar Wahl 
4ersalban sa Werke gehen mütae» leuchtet von «elbat 



der KuQsC hat man die Musik schon geschie- 
den. — 

Nur in der Innigsten Vereinigung Jener beiden 

..Momente, der Harmonie und der Melodfie, ist rück« 
sichtlich der geschichtlichen Entwickelung der Mu* 
Sil«, der Chnrartnr nnd A'io Bedeutung unserer 
Musik 2tU ünden, nachdem beide Elemente, jedes für 
siel), in der Zeit hervorgetreten war. Bei den Alten 
galt die Melodie, und wenn auch eine Art Har- 
monie Torhanden war» so war sie mehr eine von 
von der Melodie unabhängige Begleitung. In der 
neuerstehenden Gbristenwelt trat nach und nacb 
mehr die Harmonie für sich hervor» und die Me- 
lodie trat in den Hmtergrund, — so dass sogar der 
** zu seiner Zeit vielgefeierte Guido von Jlrezzo eine 
Compositionswcisc der Melodien yorschlagen konnte, 
die sich blus nacii den Vocaien des Textes richten 
* ' sollte! ^ bis, in der Vereini^^ung beider vveltge» 
j schicbtlieben Momente zur höbem Einheit, die Kunst 
in dem Grad sieb voUendote, wie wir sie unter dem 
Genius der ersten italientscben und deutschen Mei- 
ster ins Leben trete» selien. (Cine genauefiß Aua« 
führung ist nicht am Orte.) 

Wir möchten in unsern Tagen den Oomponisten 
sehen von Künstlern ist hier die Hede — der 
aljBb eine bestimmte Idelodic , also eine Meladiej 
die einen bestimmten Gharacter an sieb tragen, etnr 
' bestiinmtes Gefühl ausdrucken sollte, ohne die in« 
nigate Vereinigung mit der Harmonie 
(wenn auch natürlich zunächst nur im GedanUen) 
dichtete! da ja eben durch die Harmonie der ailge« 
meinere Gharacter der Melodie Bestimmtheit erhält, 
und nur ebän durch sie die bestimmtem NüanceiB^ 
b^nen ausgedriickt werden* 4^d^Vj%' 



ein. 
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IW Stoff iil am betten ein der Muttk Tevwandter* Die 

Keligion war diePflegerio der MubHi. Aap der kirdiUcliett 

Musik ging auch die Oper hervor. Das Romantisclio 
(um mit einem Wort zu sagen) ist im Allgemeinen, 
der gemeinschafUiebe Charakter , den das Cbristentbum' 
• den Künsten aufgedrnokt» v Das Überirdiscbe, nnd die 
Verbindung de» Irdiseben mit ihm, die Geisterwelt einer- 
seits, ist daher die eigentliche Spliare der Operadichlung. 
In ihr treten die .emaelnen Gefühle: Sehnsucht, Licbc^ 
Hoffnnng, Furefal, mit mächtigerer Leidenschafitlichheii 
lierror; — andrerseits das Heroische» Helden^ die sieh über< 
das Gewöhnliche ei^heben» und sich dem Überirdischen 
nähern, antilic Rolen. Schon diess macht uns die Cha- 
ractere auj der alten .Welt so interessant, dass sie durch 
einen 'gro8a{n Zeitrau|n von uns entfernt , aus unscrm 
Gesichtitreb entrüclit» nnd gleichsam ki fabelhafte Ver- 
gangenheit »urültgedrängt smd» 

Nach Herrn Mo sei's Definition (s* a« a. O.) wä- 
ren fast alle devtscbe Opern keine Opern, aondern bie- 
ge 8 i n g s p i e 1 c. Dem möchten wir recht gerne beitre- 
ten, wenn man, wie es sich vielleicht besser schiclien 
möchte, Singspiel als Verteutschung des Ausdrucks : 
Oper gelten liese, und die andere Bedeutung des Sing« 
■piela der Operette überliesse! 

Wie sehwierig die Gomposltfott der Becitatire ist^ ist 
oft dargethan worden. Wie selten diese Schwierigheiten 
gelösst, wie flach und oberflächlich sie behandelt werden, 
und wie ermüdend und langweilig sie daher sehr bäuüg 
•ind| dayon haben wir in den neuem Gompositionon tref- 
fende Beispiele. — Das Recitatiy seheint immer da einen- 
trclen, wo der ruhigere, hohe Schwung des Gefühls auf- 
hört, und entweder ein rascher Wechsel der Gefühle 
«intritl»^ Furcht, Staunen ete« — • oder b^ ruhiger Über- 
bgnng, bei Reflexionen und prosaischem Mittheilungen. 

Letztere sind aber oft so prosaisch, o^er Auf andre 
Wiise 'der Musik so $^ entfiRcmdets das^ dergleichen 
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Scenen besser gar nicht in Musik gesetzt würden. — 
Die Forderung also, dass in der Oper Alles und Je- 
des in Musik gesetzt sein müsse, wird wohl auch ihre 
Einschränkung erleiden miissen. 

Der Stoff der O perette ist mehr aus dem gewöhnli- 
chen, uns nälier stellenden alltäglichen, — wenn auch in et> 
was erliabencrcm Style dargestellten — Leben genommen, 
das ebendarum dem allgemeinen Character der Musik ent- 
fernter liegt. Üesshalb trilt in ihr auch nur da die Ver- 
mählung mit der Musik ein, wo aus diesem gewöhnlichen 
Lcbeuskrcise hcrausgeschrilten wird, in Augenblicken dc^ 
Erhebung, wo einzelne Gefühle das Gcmülh mächtiger 
ergreifen und eine unmittelbarere, innerlich anschauli- 
chere und erhebendere lirgiessung erheischen , als die 
Worte es vermögen. Der Unterschied zwischen ihr und 
der Oper liegt also wohl nicht blos in dem zufälligen 
Mehr oder Minder der Musik , wie es nach Herrn v. Mo- 
scVfi Defmition scheint, sondern im ganzen Plan, in der 
Grundaulage des ganzen Stücks, wovon jenes erst eine 
Folge ist. . . . . ,,;.4 a..- • / . . ^ j-, 

Wenn gefragt wird, ob der Tanz ein wesentlicher 
Theil der Oper sei, so könnte ebensogut gefragt werden, 
ob es der Marsch sei? — In Shakspeare^s grösstem 
Trauerspiele tritt der Schalksnarr dem gigantischen Schick- 
salauf die Ferse: wer möchte desshalb behaupten, dass der 
I^arr ein wesentliches Moment in der Tragödie sei? — 

M. K. 
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Wünsche und Bedenken, gelo^entheitUch dos von 
Hrn. von Mosel in der Citcilia (2. Bd. S, 233.> 
ausgesteiitea' lexikaüschea Proboarlikeis ^fOper'^-^- 

von Dr. C. ff^öitje. 

Die Anmprltung, mit welcher der ebcn^cdac lite Ai tlltcl 
als Probcartikol aus dem von Gfr. Weber zu erwarten'^ 
den Lexikoft der Musik ausgeatelU worden , * scheint mir. 
Jedem t der sich für die Kansdehre und deren ^ von dem^ 
liOnftigen Lexikon su erwartenden, Gewinn interessirtf- 
die Zusage zu crtheilcn, man scy nicht abgeneigt, eine 
Bccension eines solchen Froheartikcls « Behuf etwaiger 
kfinftiger Berücksichtigung j so teniebmen» 

Nnr der Wunsch , den Ifutsen , welchen ein Lexikon* 
den Musik » Liebhabern und Kunstdüngern ge^^aliren soll, 
fördern zu helfen , nicht die Absicht, den üerm Verfas- 
ser jenes Aufsatzes äniiugreifon oder su^yerklemem» liegt, 
sum Grande , . wenn ich hier meine Ansichten über deir 
fragltcfaen Probeartikel . iioaeheidentlich aber freymfithig 
ausspreche. 

♦ * 

in jeder Kunst ist die Fraiis der Theorie vorangegan* 
gen« und nur von den Erzeugnissen jener hat diese abftras; 
bin werden können. Das einmal erächieneiw UuDMifoem^. 
dnkt bleibt stereotypisch. aufstellt; die Thttoria kaanL 

taglich Veränderungen, ja! vöUigen Umsturz, erleiden* 

Zwar mag es der Theorie frei stehen, ganz über den 
bisherigen Standpunkt der praktischen liunst hinausRi- 
icbreiten; dann aber darf der TheMst vor der Hand nur 
Ittr diejenigen schreiben wollen, welche die Kunst nach 
deren bisherigem Standpunkte schon inne hätten. * 

Ein Lexikon ist aber nicht für diese, sondern fUr 
• die noch ni«kt Eungewaihattn bestimmt» «ad dabar iMM# 
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Standpunkte erleruen Ivöiinen, sunial da die Mehrzahl 
nur au dem Zwecitc unterrichtet stjn viiW^ um die irav% 
lliiidUiien Iiiii|tt|NrttdttiLl0 i^esser würdig «in «id ftwjtmi» 

Dtese^ gilt Torzu^sweise aus einem iioch besonderen 
4}t«iftd0 den Artfliel „Oper/« Die Oper ist in de^ 
Hanet eih galii 'ei|;feikAümlicIie» InMitHt, welelkel seb^ 
iliititebMj^ deiti Um^ttode tefdettlit, dasd, erst nach dem 
Wfttelaltcr^ (auf der Bührte der Altert cföböpte die Musüi 
Bichl in das Stück) man auf die Idee geUominen^ di^amä« 
lifeM Diebikttnst mit MUiik an Einem Pfodnkte An verelil«' 
terM, ein Inttitdt, 'w<yvbiif ftldi« Hie es noeh Iii dek* Wiegtf* 
lig itiid man noeb nl^t alinot«, i^as die Musik für das« 
stlbe wirken könne, Schwerlich ein Ideal liatt?? äufstiJl- 
leu lassen, ein Institut» Streiches seine höhere Ausbil-i 
dnng tticfat den allgemeinen Anfordvrungeä des Kunstsin- 
AMi •ondem theila d«m Volksgesbhlnaeli)»» Ibtfilb der aB«' 
aaligen AntlÜldungj der Tonkunst, tkeils d«m rltMiliilW 
tan Eimchr eilen, genialer Componisten verdankt« 

"Was nun ein solches liösonderes tiunstinstitut sey 
das kann meines Ermesse us nur geschichtlich ent- 
Wckelt werden, Vi^t der.JUexiJtograpli diestfs g^tban, dan* 
ii'nt ^ daii kiefnbegicrigen iweflliiRiassig l»elelii^t nnd dam 
mag er (da in die Lehre einar Knnst aneb tbr« AestiSfetüt 
gehört) Imineirhin hinziilüg« n , ^-velchcs dfer ideale Culmi- 
nationspuhkt dieses Instituts sey, soiUe er auch dafiir 
nur den Punkt ausgebeiif weleben erin seinem eignem 
ftentib iiebt« • 

m$m soMi« £tttvd«ktfluiig» aiol» ^iekmiig# 1vaa.din 
Oper geifeaeiii was sie jetH aej» findet eiab nun in 
dem beregten Pi^obearäkel ait meinitmBedaneni garniebt | 

sondern, nach einer vorangestellten Definition, werden ganz 
allgemeine Ansichten angegeben ^ Ton welchem Dichter 
Imd Gräipottisi adsgffben aeiienf nm da« Ideal. dM T«r« 
fauMrt nn .«ireiebett* . 



064 * lieber die Opfers 

» 

* 

' Mfkme ini'ttiiterMidhnif ob mid in wie wafi iokiie An* 

•ticliten richtig scycn , darf Ich doch bcy dem Herrn Ver* 
fasser als bekannt Toraussetzen, dass mehre seiner Ansich- 
ten streitig ttnd} und dayon halte er den Lernbegierigen 
dock wenigstena ancli benäcbrichtigen sollen. (£r koniite 
dagegen dioVoraehr|ftent welclie er dem Oper^dlehter 
stellt, ganz hinweglassen, weil man selbige nicht in ei- 
nem Lexikon der Musik sucht). Wenn z, B. der Verfas- 
ser die Oper zur antiken Tragödie < als %u ihren Ideale 
bingelttfart wissen wiU|- wenn er dem OpemgediGhtev,«l%( 
die Aufgaben und Erlbrileniisae stellt » welche die Ton 
der Antike ausgehende Schule dem Trauerspiele 
macht; wenn er unter anderen dabey die Ansicht deren 
aufstellt^ welche, kein bürgerliches Trauerspiel gelten last 
•en: so musste» wenn Dergjleii^n in einer Tbeocia Jbsr 
IHchtknnst geehrt würde , der Kanstjüi|gqr docb bil% 
benaekrichtigt werden, dass es autk Leute gebe, welcko 
dennoch Lcssiiigs Emilia Galotti für ein Trauerspiel gel* 
ton liesscnj — und wenn er lehrt; (S. 2^5*) 

„Die *Oper findet nur erhabene Charnktcrc , grosse 
„Handlungen) mächtige Leidenschaften würdig, durch 
„sie zur Vorstellung gebracht zu werden/ Da die 
9|Götter des Römischen und Grieckischen Olympus 
„uns durch Religion und Sitten su weit aus den Au* 
9,gen gerückt sind, um lebhafte Thcilnahmc bewirken 
. 4,zu können, die idealische Sprache der Musik aber, 
„welche hier die durchaus herrschende ist, gleichwohl 
'„nur Wesen susukommen scheint» die sich über di^ ge- 
'»ywöknlichen Mensoben erbeben ; nimmt die Oper ihrqi^ 
„Stoffe am liebsten 'aus der antiken Welt und stellt 
' 9,uns Personen vor, die wir, ihrer Gemüths- und Kör- 
i • „perkra£t» ihrer ofl an das Unglaubliche gninsendelv 
^ : ^Tbaten wogen, für »ebr als Sterblioho,' fOr Übsiw 
.\.r „irdische , a« das Gdttlieb« gr&naendo Wesen bu Ind« 
T>= „ten geneigt sind, u. s. w.: >■ 

äo hätte er seine Leier doch wohl instruilren MKj^en^ 
OS sugche, dass aacb Moearts Doif Jaan'. ^GMMÜMM)^ 
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Wassürn iigcr, und Mozarts 1 i gar o für ,,Openi.*' Und sogar 
ülr vurireälieii« ^ gehaitea werden« 

m 

Man setze, es liämc etwa ein Neuseeländer» welcher 
in di« Bichtiiunftt und die MusUi übrigens wohl einge- 
weifal wäre , von der Oper aber noeh gar keinen Begriff 
hätte 9 n^eh Teuteehland« In der ersten Stadt wird ihm 

zur Belustigung für den Abend dii- ()j»er vorgeschlagen. 
'Um eu dem ihm versprochenen Kunstgenüsse nicht un* 
vorbereitet xu sejn f durchlieset er in dem hier gemeinten 
Lexikon der Musik aufmerksam^ den Artikel itOper,*' und 
tiört dann Abends im Opemhause den Lustigen Sehu^ 
ster oder Fioravantis ^\ ändernde Operisten. — Er wird 
behaupten, das, 'was er gesehen und gehört, sey keine 
0|^cr, und wird — von jedermann ausgeladit werden. 

In einem Kunst - Leiikdn sucht man SaehhenatniMa^ 
und niehf die individuellen Ansichten eines Aesthetikeni« . 

Sollte , aber Jene bejm Leser .Terauigeietst werben 
find solLd^^r frag^ehe Aufsatz etwa^daeu dienen: Opernr 

Dicliter und (^üm])ouisten von ihren bisherigen irngca 
Ansichten zu bclicbren, so hätten diejenigen Ansichten^ 
evclehe darin als die riditigeh aufgestellt sind, ao^ ale 
iolehe ans dem Wesen der Sache dedjoceirt mnd raisoanif 
ri^nd, begründet werden mögen. Auf Moeee. Aulorillteii 
und sentenfjösc AnsspHlchc gibt die jetzige Welt nickl 
•ricl , und weil ich glaube > es könne niemand das Ideal 
tiner Oper- aufstellen i der nicht t unter anderen» auch in 
das innere Wesen der Musik eingedrungen,, so wiH Seil 
freylich die AussprSehe eines Voltaire und Wieland über 
diesen Gegenstand in aller äusseren Bescheidenheit unan- 
getastet lassen ; dnss ich solches aber eben viel bescheide« 
mgit meine, ab Mephistopheles , wenn er in AuerbAcha 
Heller sagtt 

„£y! E j ! M 'it*' solclien edlen Galten < ' 

* , n^it' ** ein fiUtchcn fiel |Clf»Kl" ^ 

dM l(iaa nicht h^schitdnuii 



f$$ Veber die Of0r$ 

Wittle M ^Mi iMm* va dem EiBsotneA, ms Jfneflii 

Aufsatze gesagt wird, so machte ich darauf auftnerlisBm 
mischen, dass, wo man etwas nur in grossen und aüge» 
meinen A.)). und Umrissen geben will, die höchste Scharf^i 
^d Genauigkeit erfbrderlich ist» indem hier die geringtUi 
(JiirichtigViit iprl^ateii Irrthümer yeraiil^M^ii lumn. 

Gleich die Anfongaworte dee Aufsatzes s 

i^die Qper ist ein dramatiscli^s G.edich(, heaUmmt, 
, tüfia^ »n Wusik g^setxt werden. ** 
erihnerlcn mich daran, da^s, clera S^j .;.»jgebrauvhc uacH 
{$it venia verbo', denn die Wabrhelt lässt sich überaIJ| 
euch in. der Küche, linden) inan «agt; „der Jäger, 
der |i|fU^er, Hpfer^ 4^ Braten, und: 4er Kocli 
macht den Braten.«^ Ich dachte aber dabey, in einem 
JiCxikon der flocHmust werde hey dem Artikel „Braten** 
die Definition dawön wohl scbv^erllcH aufgestellt scynj 
lyder Braten ist ein Stück Fleisch, btstimmt^ durch 
,^euerwSrme von ansäen gnr gemacht an werden"«; 
es w«rd6 ^riehnahr welil habsen: der Braten sey ein auf 
beschriebene Weise gar gemachtes Stück Fleisi^n« ^ 

leb dächte auch, beyläufig bcmerlit, man wende im 
Koeh- Lexikon bey dem gedachten Artikel scliwerlich 
Vovsehriften darüber ünden, wie der Jüger das W ild au 
serwiilien und der MeUger das äuni Braian bastimml» 
Stück auszuhanen habe, Tielmehr nnr B^lehrang darüber, 
wie der Koch das ibm zum Braten nun einmabl geliefert« 
Stück f leisch a« behandeln babe, -n 

m 

, Wann gesagt ifiyd; (S. a96t) 

„Die Worte , die durch sie ausgesproebeaan Emp0n* 

„düngen, die Grad^ derselben, und die Uebergänge 
„Tpn einer sur anderen , geben die . Melodie an,^* 

> 

und nachher;^ (S. * « 

„Die Bei^leitung schliesst sich der Melodie in gleichem 
^iß^im «K^ m 4i9iik attr*di|aa, jaaa cii.avbübe% Are 



P0n Wökje* 



ijWirliuog zu Terslärlien und maiiclie Bewegung der 
9,Seel0y welche der* Gesang allein vollständig su ge^ 
^ybM niclit ▼crineg, yollends i^ussumaUn. Sie ^wendeii 
»»wo Mmft «rforderl wird, <U« giWM TfiUt dtr H» 

so lielsst das doch so viel, als: dar Sinn der Worte müsse 
\m d^r M^lodi^ gaseiciiBei werdea, des ikuadroek müsso 
dio Molodle gaben} die Beglaitong aej nur ihr Ad|n»lt 
imd dasn bestimmt , die in dar ]f alo^ a^lioii enthaltene 

Zeichnung pittoresker auszufiihren , und die liarillonie 
werde iiir Vermehrung der UraU ^ nur £rliöliujig des Co« 
loriis« «Hgowi^df. 

, • Ml «Mico iMdo^ken g«]»an , ob mtii der Jlelo^ 
flUo ao primaire wid prinaipele Bolle anibeOen dMs oad 

lab iriebt ein Tondiebter, der nach solchen Prineipien ari. 
betten wollte, armselig hinter dem) was idion ^Qleistat 

-«rordeiii iiurüokbleilien w^t« ? 

« 

FrajUch glebl es Empindangea, welche sich zieraUchy 
icb a^ga siemlieh unaw^dentig, in der Melodie «na* 
epreeben leeaen, ela tu B* die enfwalleadeLnel smnTao» 

aber man bringe nur einmal eine solche Empfindung 
mit einer ganz ähnlichen zusammen; man wird dio ähnli* 
«he Empfindimg anab In der Melodie aeieknen kön« 
jie»! allein man bann in.folclioB FlUan gew^nlieb 
die beiden Madien ebne Sebaden ▼ertattaebea* (SoUto 
iricht ein alflrmischer Wüstling Teracbiedene Begierden, 
din l^ust zu sechen, die Lust zu tanzen und die Lust 
eine Schöne vom Tanabodea ina SaUen^ganach ku fSh* 
tmt jede einaeln oder ^o ««aanunen« in der Jfelodio 
Toa Vo* i9 m ertten jüiie dea Don Jnan ansspreeben 
binnen?) Da lungogen giebt es Empfindungen, wel* 
ehe sich gar nieht durch Melodie zeichnen lassen, ala 
a* S« wann unvorhergesehen ein Blitzstrahl, sündend 
oder f^eraebmeHemdt daa Um trifft 3o lange nocb 
4ttNh Belegung iai Tottipo olwaa ebarabtarilbpl war- 
dan bana» Tavnaf ««ab dia XeUitf« noab atwatj ao* 



268 die Oper; 

Mld^*Wr Mrey EmyfiifditBfiHi' amf e|pi«Qdt» IMc«9 « die 

von ein niier untemhiedmi aliidHuHl .^ed«r IImucIi im ^ 
^esange doch nur im gleichen Tempo ausspricht, wie 
«ilLd» die Melo4ie dea emgfttcetenen Wechsel zeichnen? 
Da ist es '^ade, wo Harmonie ai|d 9ar«ioiww«dbaei,^Uea 
thua müsse», wo diaHarmoBie Hiren fitlieriseliaii ClVM^ali« 

ter bewährt. *) . . , • 



' •) Um nicht über ein Licblingsthcnia mehr zvi sagen, als 

*hieher gehört, möge nur Fin Beyspicl zum Beweise 
dienen, welches sicli mir sogleich in deip, nebeo müp 
liegenden, aus Tied|reiis Urania ge»oaenen, von 
BeethoTen componirten , Liede An nie Hoff» 

,nung wUlföhrig darbietet. » . , • • 

In vd«n Worten s',^ie du so gerii In hengevTKacb- 
• • tftn feyerst s» w*" ist nur aligettieJn voü Dulden^ 
Ton dem Grame, der eine sarte Seele ^uäit, diQ 
Bede, und es können diese Worte nur emc sanfte, 
stijl fortllic«;sende , wehin ütliigc , aber noch nicht 
näher bestimmte, Empfindung erregen. — Mit den 
"Worten : ,,Weuii iaiigst verhallt geliebte Stimmen 
' • scbweigen u. s. w.'* ändert es sidi* * Hier soll jnna 
Kummer von bestimmter Art, die Trader um efneii 
geliebten Todten, mitgetheilt werden nnd dieserh alb 
«•rs^lBt der-Bichter vnserc Phantasie zur Mitter« 
nachtstunde neben den Aschcnhrug auf den Kirch- 
hof. Das hat Beethoven wohl j^M*wusst, dass er 
nicht im Stande sey, unserer PhanUsie mittelst de^ 

' Melodie auoh nur entfernte Ahnung der Grabe^\uftb«yr . 
zubringen. Was thut^ er? Er. bJeibt im Tempo^ 
Wie das Instrument Im harten Drcyklange ' von % 
geschlossen, tritt kurze Stille ein ; dann wird dcri- 
selb« AUtord, kurz und leise, noch einmal angeschla* 
gen und schnell, aber leise, fol^^t die Tonverbindimg 
[f as c es], <lcr Vierklang der vierten Leiter-Stulö 
Von c.inoll, (c; ivr), in welche Tonart rler ® Dref- 
klang leiten konnte; — und ich frage Jeden, ob es ihn 
nicht schon da vom Gottesacker her anwehet. Wir 
sitzen schon neben der Urne, wir haben schon den 
ersten Angriff des SchaucrTicBcn empfunden, wenn 
ins Es'Aqt eingeleitet worden und iter Gesang wie* 

, aer eintritt, leise, einfach feycrlich, bejnabe bc^vc- 
gungslos, nur noch die "eblifbcne tiefe Trauer» nicW 

' mehr däs SchauerH^he, andeutend. . » 

* Und weichte ^anlefgeordnetc Rolo bat in eben die- 



von C. Wältje* - * fi6B 

IcK habe Malier den Ttcrni Verfasser dfs obbcregteii 
ProbeartikeU bescbciilentlich darauf aafiiicrksam maoheft 
wollen, dass es nichi ein so gans Loicbtes sey, ein« TLeo« 

, wdehe eftie schon intime Befk'eviniiang laH swer 
irersebiedenen Kinslen Toransset&t, eine Theovie, welcHt 
wns noch niemand genügend aufgestellt iiat und scluver* 
lieh jemand genügend autstcllcu wird (es möchte denn 
elwa die Pythagoraische Lehre wahr seyn und die Seelen 
Ton Shakspeare und Mosarl sich einmal in einem mensch- 
lichen Körper' vereinigen itnd. dann das so entstandene 
Doppclgcnic sich bewegen lassen, eine Thecn ie zu schrei- 
ben,) eine solche Theorie in ihren allgemeinen Grund- 
principicn auf' Kwey Octavbiättcrn aufzustellen^ ^ass da- 
hingegen der gedachte äerr Verfasser sich um 0pfrn* 
dichtev md 6peraeomponisten (unter welchen manchem 
die erforderliche Abstrakttonsgabe, manchem es an Gele- 
(^cnlieit TTinngclt, die sämmtlichen erheblichen Kunstpro» 
duhte aus den verschiedenen Perioden kennen zu lernen,) 
eehr verdient machen könnte» wenn er eine, pragmatische 
Geschichte der Oper liefern md jivs derselben dann ab« 
strahiren wollte^ was maft bisher eu erreichen beab* 
sichtigt habe, was erreicht worden und wie es ctTcicht 
worden. — * Aus der so entwickelten Erlalu'UDg könnte 

der Dichter abnehment weleberley Aufgaben er dem Com«^ 



„Urnen stütit*^'' Der Ausdruck li^gt doch wohl 
nicht in drr Tonfolge d-cis-d, sondern nur dnrin, da«;s 
diclTelodie auf eis mit der Harmonie [c eis], (wobey 
a und allenfalls g ausgelassen,) liegen bleibt, und dass 
eine, sich hin und her bewegende Mittclslimme ge- 
wissermasscn einen Orgelpuukt begründet und, ei* 
genmächtig fortschreitend, am Ende von g ins d 
springt, so dass man in dieser bervorsicchendon 
, ^ Stimme die, nur im Kirchenstylc gebräuchliche^ Ca* ^ 
denz Ton der Unterdominante hört. 

Sollte man in einer Oper nicht auch einmal die 
Meipdie auf düinscibcn lonc verweilen Usw^cn und 
Steigerung oder auch Wechsel der Fmpfiiiduiig bloss 
durä Uarmonicnfoliieu und Bcjiicilunj' ausdrücken 
können? ^ A. d. VJ. 
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foniilttil mA«k«ii dürft» voldM |)'cht^ und der. Compomll 
JiAwM iamu «tfAftm, «i« «ad aii weickwi ErMf« bi#r 
iMMr digM o4«r ff i# tchwiwige, Aii%4ÜM gtl6^ .wortafo 
Wie viel ErfaliniAgM VesMn licli nidbt idlim H«« Mo* 
jRatts Opern entwickeln! Mancher hat wöhl B. noch 
IMcKt daran gedacht» wie lehrreich eine Zusammen ateUttaH^ 
Irmi ]ir« 4 de« artten Akt» daa B o a Juaii, all Sir, 4 
matt Alna . dta Ft(«rot.iefa Ikfiimt»» 

Demi mir <refalirten> tteim Sar«ii»gai>ar dai liefragli- 

chen Iicxiltona aber hfibe ich hiemit den billigen Wünsch 
des PublikuiTis vorlegen wollen, seinem Buche erhe Tt»n« 
dene KU geben« daaa mau mehr daraua lernen Jtönae» 
waa ala wM tfytt aoUaft 



End^ des siehenich Bandäs^ 



£ r r ä t U id« 

« 

I ■ iif f !• ff , 
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Rechenschaft. 

Mit dem , zu Ende des Monates November 
1826 ausgegebenen^ zwanzig sten Hefte^ 
warder fünf Band der Cäeiliageschlossen^ 
und mit dem im Uajr i!^ ausgegebenen 24* 
Hefte der sechste Band. 

Die Kerlaghandlung , hat auch im fünf^ 
ten Bande 9 statt der 9 fär, einen Bänd ver^ 
sprochenen ^fCirca 18-20 Bogen^^i nur allein 
an. Text^ die Beylagen nicht gerechnet , 19 ^ Bo* 
gen j mit Inbegriff dieser letzteren und des 
haltverzeichnisses aber 21 ? Bo^en uruL das In^ 
teLLi^enxldatt mitgerechnet ^ über 24 Bogen ^ — 
geliefert^ im sechsten Bande aber nur aU 
Kein itn Textf die Beilm^en /tickt gerec/i/ict^ 19 J 
Bogen^ mit lnbegr\ff^ dieser letzteren und des 
Inhalti^erzeichnisses aber 22 Bogen und^ das 
InteltigenMatt mitgerechMt ^ iwer 2k Bogen 
geliefert und Wir sind ertnUehtigt^ auch für 
die Zukurifh zu versichern^ dass sie sich bestre* 
hen wird, künftig wie bisherf Mehr als das Ver* 
sprocHcne zu leisten* < 

Die Red. der Zeit sehr. Cäcilia. 



Ueber sieht 
der Gegenjftände , welche in dem 5« und 

6. Band^der Cäcilia (Heft 17 --^24) 

' ■ enthalten sind. 

V. Band. (H«ft 17 — 200 
Mit irier Notenblättern und einem FacstmilCf itebsl 

Intelligenzblatt Nr. 17 — 20. 
Siebzehutes Heft. Über ein gewöhnliclics Vorur- 
tbcil in Ansebu^ff der Klan&figureu einer Scheibe; 

bttUiftfBibl. 9. 7. Band. d/CScaUa, A 



— 2 — 



I 



von K. F- P. C&laM..— ^>agm«»lc; von FramrHorn, 
^ Ober Reoonstoiie» «barhaupt, insbesondere über 
die in der Cäcilia erscheinenden, und über Anony- 
mität und Pseudonymität; von d. Red, — Auflösung 
üet lUirhsel . Canons auf S. 12a des 2. Bandes (Heft 
6 der Cäcilia; von Friedr. Kuhlau. (IVIit Ciaem 
lenblatt.) — Anfgall«' neu«. Mtbid- Canons; von 
Fr« Ktthiau. Recensiondn : i. Hanabueh der Har- 
monielebre, von J. F. X^tiMyer; angcz. rpn Dr. 
Cros'tiäm. - SU Äciürag, den Gesang in Kirchen 
und Scluilcn zu verbessern, von IhUalethes; an- 
ce«. von der Red. - Geschichte der Musik, Ton 
Frau V. Bawr^ übersetzt von Lewald} anges. TM 
d, Red. - 4. Opferiica, yfom »an Seetluwen^ - nd 
Bundeslipd, v^n Ebend.; »anger. von rf. 
5, Ko» iw^Äow«», Ouvertüre aus C. Op. ii5; an- 
cex. ▼. IH«. Öröffctfim. - f>. Ta« B<rrf/«otMn, Ouver- 
^ire aus C Gp. iM; »ngez. v. Dr. Croshemu - 
r. Ciavierauszug der letxtern Ouvertüre; ange«. t. 

i?<^</. ^ 8. Don Juan, arranee p. pianof. et violon 
p. AL Brand 'y angcz. v. d. Red. 9. Quatttor 09 Jas. 
llaydn^ arr. a 4 mains par /. P* Schnadt; nn« 10. 
La Fugue, Ouatuor de Mosart, arr. a 4 m. jpar 
p Schmidt^ Beide anges. - Cramer 

Sonate p. pianof. On. 48, zweite Aufl.; angez. von 
der Red — Über Kostenersparniss durch llervor- 
Lrinfiung mehr als Eines Tones auf derselben Or- 
«elpfeife ; von £. F. F. Chladni. — Kalfi . Ton Fr. 
Haus. — Das Carmen saeenluro .dit Horatmst won, 
miutor in Mnaik gesetzt; von X — Schröpf köpfe, 
für Componistcn, Operndichtcr , Sanger und Publl- 
hum; von G. L. P. Stevers. Dritte Lieferung — Uber 
Heinbeit der Tonkunst, zweite Aufl.; angez. v. <f. 
' Red — Das grosse niederrheinische Musikfest, 1896 
in Düsseldorf; von Dr. X)«rcW — Eip Scrupel, eine 
unter Mozarts I\amen eracbienene MW« betrelrend; 
von /. V. Seyfrhd. — Ii Crociato, von iWtfyjrie^fr, 
ima La dame bUnche, von «oiildw»,. - beide n» 
Ciavierauszug von C» Zulelmßry angez. v. rf. Red. — 
.€M Maria W^ber» f Jw»y » London. 
Zu diesem Hefte 1 Notenblatt und IntelU- 
geniblatt .Nr. 17. 

Ii t ze b n t e 8 B c f t. Lehrjammer ! von O/r. fVeber.^ 
Ideen zu einer rationellen Lehrmethode ubethaupl, 
mit besonderer Rücksicht auf das Gl^ffomMel J ^ron 
Conrad fi«r^. 0«»»^ halteijj von O/T. -j^F. 
F« Fr CUmdäm über «eine Aufnahme bei Napoleon 
und .lonaftoParis. — Grand IJuatuor pour deui 
violont, alto et violoncellc , par hms Van^Beetho- 
Ml, Oeuvre 127; angez. von Adrien La Fas^e. — 
Über tottinalerey» Aiifcug aus einem Schreiben an 
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^' o/n WOcri imn 0r. 6. Pf^Je* — B« la' fixlt^ et 
de l'hi?eriabiHte des eom nmsicevx. et de Quelques 
rccher^hee a faire a (sur) ce sujet aaiif laa eeriraina 

♦ orientaux; par M. de la Salettr etc.; an^er. von 
Guy et, — Über Mi'rsche. tür Gfr. Webers OiUS« ^ 
Lexikon geschrieben von Dr. G. Grosheim, 
Zu diesem Hefte Intclligenzblatt No. 18. 

UoUn7. chntes Heft. Das Hierocbord, Erfindung des 
Hrn. Dr. Schmitt in Greifswaldc; mitgetlieilt von Gfr, 
lieber, — Dauer in Tönen, an Aglajaf von Aae'» 
fnidoros, ' Nachtras über Spokrs Oratoriiim, die 
lef/.ten Dinge; vonVs., (mit einem Notenblatt). — 
Nachriebt von musi^alisci>,cn Spässen» tornebmlicb äl« 
tcfer Zciien; ^ on •r, — Über die eigentliche Bedeu- 
tung des Kunstwortes Nota characteristira ; von 

Gfr, pf^eher, Biblloth^que de musique d'eglise« 

Krbtes Heft: Missa solennis in C, sub titulo jubiläi. 
ä ilftcA. Ha^dh eompbsita et quatuor töcibus cas« 
tanda« comitame» 81 placet, clafieimbalo. Mogun» 

' tiae, ex officina musiea FiU<$fiim Bernbardi Scbott» 
- Dieselbe Messe in ausgesetzten Sing -und Or- 
chestersllmnicn ^ mit de in Zusätze auf dem Xitel- 
blatte : coinposita et canianda 4 vocibus, a violiuisy 
2 violis, 2 obois, 2 cornibus^ 'i claripis, t^mpanis« 
cum oreano* ]f 0£un|iqe > in- taBema muslces B. 
Scliott nlioronij Drei Becansionen , (mit einem 
Noteabiatt)« - Erste tlecension^. -voh Nr, Zweite 
Becension j vom Hofkapclimcistetf , Bitter v, Sey-m 
fried, - Dritte Recen«;inn ; von Br, — Ver- 
mittelung: von d. lied, — Aus M. Haydns Lebni; 
Ton der Red. ~ Sammlung zwei-, drei- und vier- 

/ stimmiger Gesänge ^ Lieder, Motetten und Choräle^ 
für Minneritimmen« ton ▼erscbiedefien Componisten« 
' Zunädist lilr Gymnasien und Seminarlen» dann auch 
für akademische SchuUehrer- und aiidera Vereine^ 
EU ernsteren Zwecken. Heraii«?j»e^ebcn von J, G» 
Hientsch^ erstem Lehrer am Konigl. Seminar für 
evangelische Schullehrcr zu Breslau. Zweites und 
drittes Heft, Breslau i8a5 u. 1826: rec» von C/t. 
Minh — Ein noeh ungednieliter Brief ton Mäutrt? 
> » 'von Zyx, "-7 J^an Paul Fr, IMchuri muiiilialischer 
Stammbaum und früheste Bildung sur Tonkuntti 
initgetheilt von der B^rd, (Mit einem Facsimile). — 
T>c richtigen de Notis ^ die Lntstehungsgeschiebte des 
IVIozartschen Requiem betreffend; von Gfr. pf^eher. 

Zu dieiiem I^lte zwei r^oleiibiälter , ciu Facsimile 
* ind Intelligcnsblatt No« 19« 

Zwanzigtes Heft. Becensionen^ 1. Grand Quatuor, 
en Partition, pour % vlons>» alto et ^vcelie « par 
L» Betth^veiTj oeuv« ivTf bat B. Sebotta Söbnon 
in Mauia; - Dasselbe Warb in Stimn^enf ebanda- 
aalbill Daeaalba in Sfinams ä Fantt ckaa lea 



au de B. Schott ? - Dasselbe fSr PJanoforfe r.n 4 
Ilaudcii , bei Ii. Schotts Söhnen in Mainx und Pari«, 
nuil bei A. Scholl ui Antwerpen; rec. vua d, Red, - 
2. Tioiü Oualuor de J, Haydn^ arr. p. Pt'le a 4 ^t»- 

Sar J. P.lMnßdtt Berlin b« Laue « ISlr. l^- desgl, 
r. 1; reo. Ton d. il^^i. - 3. JSeaiA«n»#it Opferlied« 
Fart.» Stimmen und GlaT. Ausz. Mainz b. Sebott; 
rec. \om Capellmeistcr Bitter Ign, v. Seyjried^ - 4* 
xhtethoven BundesHed, Part. , Stimmen und Clar. 
Awst. Mainz bei Schott; rec. von J. v. Sttyfried.) - 
5. ßee'hoven Arielie „Ich war bei Chlueu'*, mit 
CUv. o-)er Guit. Mainz bei Scliott; rec. t. Sty/rUd." 
^ Fbntain« jp. la flüte, p. GabrwUkys ree* toh 
- 7* De 1a fisite et de 1 invariabiiitt^ des sont mu- 
iieaux etc. yiw La S'alette, Paris» ehez Dondejr-Dupre ; 
FCC. >f'n Chla^rtT. - 0. Duo conccrt. p. rlon et 
rclle , p, Maurice ^yanz, Op. 6, - Und Duo conccrt« 
p. id. p. Maurke et Leopold Ganz^ Op. ?• Main« 
bei Scuoit ; rec. vou d. üedm - 9. SIxieme Sinfonie 
fCüffnnr^ Op. i5o» - Septi^me desgl. Oy» 164, 
tains b. Schott; rec. toü a- - 10. Varia tio* 

iien über das ArietteJien: yy'Wcnn ich ein Schäts- 
cbcn" für Pianofortc, von Küffner, Op, i(n , Mains 
b. Schott; rec. %on iL Red, - 11. Hugot und l^f^'un' 
dcriichs Flörensehule, - und Methode de flilte^ 
abregee^ par Hugot et If^underlichy Mainz b. Scboit^ 
rec. Ton JA - i«. InstractiTe Variatianeii fOr^ano* 
forte« Ten ,jindr^^ Offenbach b.* J. Andr^) ree« 
TOn a. Red, - t3. Impromiau brillant p. PC a 4 
«ar C. Czerny ^ Op. 116, Kerlm b. Laiic; reo. \, 
Zyx. - 14. Hhapsodieen von .lloys Schmidt , Heft II, 
Op. 61, Berlin b. Laue; rec. von Jab. - i5. Varia- 
tion« a 4 i^* P* Pianof. p. Jacques Schmitt;^ Op. 17. 
Tariationa p. id. Op. 3ö, bci^e Mains bei Schott; 
ree. Ton 4* Med, * 16. Sammlung religiöser Gesänsf* 
Set. Gallen bei. Hi&bcr et Comp.; rec. von Chr^a* 
Aink^ - 17. Seche geistliche Lieder» für eine Bass* 
oder Altstimme» von Chr, H. H^nk, Main« bci6chott; 
rec. " on Cfr. PVeber, - 18. Der £iiestand, Lieder 
für 4 Männerstimmen, von Beck ^ Mainz bei Schott; 
lec. VOU ä, lifä. — Vergebung! an Fr, Kind; von d, 
Red, — Schröpfköpfe für Gomponieten» Opernilichterf 
Sänger und rubUhum; von Cr. L, P. Sievers, Vieri» 
Lieferung. — Über die Nachtheile der Stimmung 
in ganz reinen Quinten und Quarten, nebst einigen, 
ältere und neuere Musik belreffendei: Bcnierltungeii| 
von E, F, F. Chladni, — MusihzusHtnd in Ungara» 
Pesth i8a6; von J, KrOcJuen, Variationen fürs 
Pilknoforte» componirt und .... gewidmet von 
Fron» Stöjoel^ Op. 10. Hildbnrghaosen bei Kessel* 



Herder et Novalis, für vier Singstimroen oder für 
£iBe Singttioun« mit Pianöfertäfeegleilnag^ ia Mn* 




I 



sifc gesetft 0t Frau .... gewidmet^ ?on Ftanz 
S.tÖpel; rec. Ton GJr..fPiber^ ^it einem Notcnblati). 
Zu diesem Helte emNotesblatt undlntdligeBibltttt Nr.ao. 



VI. Band. (Heft 21 — 24.) 

• Mit 3 Nolenblä'itcrn und einem Facsiinile^ nebtt 
lutelligcnzbJatl Nr. 21 - 24. 
Ein und zwanzigstes und Zwei undzwanzi^^- 
stes Heft. Julius, musikalische Novelle 3 von / . 
Meilstab, '-- Über unsere Tonseliriftt in Besiebui^^ 
anf die neue musilialiscbe Ziffemscbrift; vom )>i- 
rector Dr, Heinroth in Göltingen. — Über SchalKxr- 
«tärkungen in den Theatern der Alten; von £. F, 
F, Chladniy mit einem Vorwort von Gfr. J'T'cher. — 
£rl(läruns der Verlaghandlung von N. Siwrock, be- 
^Ufond die (vom Hrn.GapeUm. Kitter v. Seyfrict) i.-n 
17. Hefte der CäeUm in Zweifel gezogene) £elHhm| 
der Mosertsciien Messe Nr. 7. — Lösunc der Rätii* 
•et - Canons., zur Seite aÖ des 5. Bandes 3er Cäcifla 5 
Ton Friedr. Kuhlau ^ (mit einem Notenblatt.) 
Nachtrag zur Vcrtheidigung de^ Echtheit des Aio* 
Kartuschen Reff uiem, vom Ahhe Stadler. Wien 18?-; 
luitoetheilt von Gfr, Weber, - 1.) Noph weite ie 
BeslSti gung der Dneebtbeit des befraglichen Weritcs 
dureh Herrn Stadlers Zeugnis. - Beiläufig;« Er* 
wShnung einiger geringen Irrungen und G^UIcht^ 
nissfehler des Hrn. Stadler, 3.) Resultate aus dem 
Bisherigen, - I. Was und Wieviel ist am Mosart- 
echen Requiem von Mozart comnonirt? - II. Ge- ^ 
bfihrt dem Werlte demnach der Titel eines echt Mo» 

' aartseben Werkes? - III. Sind alle Stellen des Wer. 
kes ganz Mozarts w&rdig? - 4.) Der Stadlerilchen 
neueren Bejtbeuerungen kurser Suml — Zwölf Lie- 
der für drey Rinderstimmen, zum Gebrauche des 
methodischen Singunterrichtes in den Schulen, 5te 
Sammlung; — und Vater unser, in MusL'i gesetzt 
ffir 4 Singstiramen; von C. F. Beck\ beide bcy R. 
SebottS Söhnen in Mainz ; rec. von /. v. Serfricd, — 
Variatidnen Hbra Pianoforte, eomponlrt und ihrer ete. 
Durchl. etc. gewidmet, von Franz Stöpel^ Op. 10. 
Hildburgbausen bei Resselring; — und Geistlich« 
Gesänge von Geb,:uer, Göthe, Herder et Novalis, 
für vier Sin^stimmen oder für Eine Singstimme mit 
Pianofortebegleitung, in Musik gesetzt et Frau Nies- 
gewidmet, von Franz Stöpel, Op. n. Ge* 
, druckt'. m FVankfdrt'a. M. bei A. Fischer. Zur Ver- 
ständigung; Ton Gfr. fVei^0r. — 'Metronomisciie Be* 
aeiebnuh^ der Tempi der neuesten Beetboyenachen 
Svmphonie, Op. ia5; mitgetbeilt vom Componistin. 

Zu diosen Heften ein Notenblatt und IntelUgenablatt 

Nr. at und aa. 



» * 
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' 'Orevva^ swaaili^stcs Heft. Wicnim Jahre i8'jt6. 

Mpber dia Tertchiedene BescbafTcnhcit des Blnnge«» 
(eines Instruments 9 nachdem es von vcrschrccienea 
Spielern behandelt wird^ auch über das Zerschlagen 
der Clavlüisaiten; von £• F. F. CJiladni, mit einem 
Vorwort von Gfr, PVehsr, r— Anzeige der iFon ji» 
Jtndr^ reranttalietan neuen^ nach Moaarta und Saas* 
mayrs Handschriften barichtigten und mit einem histo^ 
risdkßn Vorhprichte veraebenen Aussähe der tiequiems* 
Partitur. — i.) Summarische Erwähnung des Inhal- 
tes der von Hrn. .^indre ffegebenen Aufschlüsse, a.) 
überhaupt, b.) insbesondere in Anseliung I.) dca 
ersten ilauptiheUs ; Bb^uik« mit Kyrie, XL) des wei- 
ten Haitpt^eUas Dna la^» IQ.) des dritten HaupU 
Iheila: uonxra, IV.) des rierten Haupttbaila: Ss.tfc« 
TVf. V.) des fpnften Hauiptthetls: Äoaos. (Verj^I. 
nachstehend die corre?.pondirenden Nummern I — v .) 
a.) Wörtlicher AbdrucH des Anclreischen historischen 
Bericiites seihst, a.) Bericht, wie llr. Andre in den 
Besitz der ycizi bekannt gemachten iSotizen gehom« 
men und nunmehr von der Frau Witwe Moaart seibat 
snv 9elM^i&B|ii|adbung^ dieser Anfaehlttaaa aufgefadcrt 
worden« neb8#BIittheUtuig dieser Aufschlüsse selbst; 
alles mit Abdriidken der Originalbriefo der Frau 
Witwe, des Hrn. v. Nissen u. a. m. belegt, b.) Auf- 
schlüsse insbesondere über einzelne JJumern dos Re- 
quiem; und zv%ar in Ansehung I.) des ersten Hauitt- 
^iieilß : ÜK^i^iFM, Nr. i: Resident samt iCyrie, II.) 
cka freiten Hauflthenas ]>ns nas, (Nr. a-7:) Kr* 
9. DUf trM. Nr. 3. Tuba, Nr. 4. Rex. Nr« 5. Re* 
cordar^m Nr* 6. Confutaäf* Nr* 7. Lacrimoiß, III.) des 
dritten Haupttheils: Domiwe, (Nr. 8 u. 9:) Nr. 8. 
Domine, Kr, Hostia$ mit f^oam olim, IV.) des vier- 
ten Haupttheils: Sawctus, (Nr. 10» ii:) Nr. 10. Sanc^ 
tus. Nr. 11. Benedictas mit Osanna* V.) des iüiiiteu 
haupttheils: Aasus Pei, (Nr. '11:) Nr. la. Agnus Dei 
mit Oüna, c.) Aiifaehlüaaa Ober die Beatelfnngage- 
«laichte des Werkes. S.) BeatSitigung dieser leizte- 
rcn Tbatsachen aus anderen, bis jetzo als Geheim* 
nis bewahrten Briefen. 4*) Schlussrede. Nachtrag 
au dem Aufsatse : Über die Nach^heile der Stim- 
inung in can^ reinen Quinteo und (Quarten u.s. w. 
im üoten Helte der Cacilia ^ von £. F. F. Chladni. 
jß^ssa in F ^ C} ub org^no^ 4 f^<oeihus eantaniibuif 
2 Fiolmis^ f^muOf % Condhus cum clavihut^ (ad !<• 
Ikum) 2 FagottUf 2 CorMus, 2 Clar^nh^ cum Tim* 

fanis et Violone ; composita per Franciscum BiÜiler^ 
cclesiae Cnthedralis Augustanae Cavellae ß^agi- 
strumt 31oguntiae p in ßdagni Ducis Hassiae taher^ 
na ISfusices aulica B, Schott Jiliorum;. angez. von 
Sey/ried, — Sechs geistliche Lieder für eine Basa- 
' pder Altitimme , mit Begleitung iler Orgel od»r des 



Pianofortc, von C, H.Rink; an^c?,ei^t von Gfr, l^T^e- 
her, (Mit einem Nu tcukblalU) — Korrespondenz. Wien 
cL 1$. Mira 

Zu diesem Heft ein Notenblatt und Intclli- 
genzblatt Nr. 23. 

Vier und zwanzigstes Heft. Neapel im Jahr 1836; 
Ton F. S, Kandier» a«) Oper. Uöbestand dcsOpern- 
wesent ib NTeapel tberliaapt — ■ fiossinu OpcmbÜbi» 
jMk. b.) Akad emieen und Concertwesen. c.) Mili* 
timinsilu d«) Kirebemnuiilt. e.) Real coiiegio di 
Tnusica. f.) Künstler un(? Professoren,* g.) DilcHan- 
ten und Dilettant innen. TonsetKcr, Ciavierspieler und 
Spielerinnen. Sangerinnen. Sanger. Vioiinspieler. 
Flötenspieler« Clariuetti&tcu , Tagottisten ete. b.) 
InalramenteBniaelier. PiaBofonafabribanteiu Or^K 
bauer. Geiganmaohcr. Gaitarremiiaeber* Alasta* 
•tmiiMiiteiinaeher. i.) Erinnerung an die verstorbe- 
nen gro5?scn Tonsetzer der Keaplcr Schule — La 
.Tarantella Napolitana, mitgetheilt von d» Hed.^ (mit 
tfinem Notenblatt). — Nelirolog: I.) £. F. F. Chlad- 
ms seine Biograpbie^ von ihm selber ^ mit VurwurC 
wid Zusätzen dtr Red. IL) Ludwig Van^Btetko* 
vwt i Soliseii Ober seine Sterbalafe« voa Sehhtd» 
Ur^ .mit Vorwort und Zusätzen der Aeioctlon, (mit 
einem Facsimile.) — An Frans von ^alinas, aabb 
dem Spanischen des Louis Ponce de Leon,, mit No* 
tizen über diese beiden Männer; von K, Baur, 

* Z». dieaem HeAe ein Notenblatt , ein Ftcaimlle uoA 

Inteiligeneblatl No» 24* 

Heft 17 wurde ausgesehen im Jnl, 1826 » 
^ 18 ^ • — — Aug, — , 

— 19 — — — Stpt. , 
^ 20 --^ ^ — Novt — • , 

— 21 — ^ _ J)ec, — , 

— 22 — ' — — Dec, — , 

— 23 — — — v/^r.l827 . 



leb bin gendthigt, meine verehrten Herrn Cofmpon- 
denten crgebeaal sn bitten, m Batrdf dar mir an aoras- 

airenden Briefe, Folgendes an bemerken: 

Ich bin für meine Ferson Urie/- portofrei auf allen 
f ürstlirch Thurn und Tax ischen B rf«/- Posten, 
sowohl activ als passiv (und passiv auch auf Grossher- 
zogl. Badischen Brie f postsen^ und zwar für Briefe 
unter meiuer persönliciicn Adresse, bia sum 



Gcwidilft ▼#m weniger alt 16. Lelli. Für SrniAangea Ua# 
eegen« welcke^ auf Äam Pottwagen aokonifneii, bin 
teil nicht frei. 

£$ ergiebt sicli nun ziemlich oft, dass Briefe, Kumal 
etwas corpulentcre 9 auf dem Postfragen an mich on- 
lioinmen, entweder weil sie von den Herren Correspon- 
denlen selbst ausdrücklich xur Spedition p. Postwagen 
aafgegeban worden tind, oder «aoh weit iie. Ton der aus« 
Tvä'rtigen Postexpedition willkürlieli p. Postwagen, statt p. 
Briofpost spedirl worden sind) wo ich daan oft bedou« 
tendrs Porto ganz imnützcrweise auslegen muss fiir St»!^- 
duiigcn, welche mir durch die Briefpott gaus unei|tgQid- 
lich zugekommen sein werden« 

* Ich erlaube mir daher , meine Terebrlichen Herrn 
Correspondenten hiermit ei|i ftlr allemAl gehocsamet au 
^frilten: 

«olchc Briefo an mich, welche ieh, den obi- 
gen Voraussetzungen nach, durch die Briof- 
post frei erhalten würde, nie p. Postwagen 
an mich abgehen zu lassen, dieselben viel- 
mehr jederzeit auf die Brfe/post zu legen 
und, wenn sie etwas dicker als «gewöhnliche Briefe 
tind, aar Vermeidung jedes mdglichen Zweifele, aus" 
drütklich auf die Adresse au tchr^iben 

Durch Br%9jp0S^\ 
tibrigens auf der Adresse auch nicht den Inhalt det 
Briefes, wie z. B, ,,Enthäh DrucksoLchen''*- u. d£i. — 
• und noch weniger einen G e 1 d w e r t Ii des Inhal tei?j, 
anzugeben , • indem Bride dieser Art uiemai ai4f der 
Briefpott, sondern jederxeit p. Postwagen spedirt wer* 
den. Briafaufgaben auf Posten , bei welelien ich 
nicht Briefporto fr ei« bin, werden die Herren Cor- 
respondenten gefälligst gleichfalls auf der Briefposiy 
bis 7. um nächsten Taxisclien (oder Bad i- 
sehen) ?? r rVy p o s t a m t e , y r a n A f r e w. 
Ich beobachte dagegen jederzeit die Aufmerksarnkfir, 
. meine Briefe an meine Herrn Correspondenten so weit • 
SU Irankiren, alt die. Fürst!. Thum und Taxisclien 
Posten reichen. Übrigens rouss ich bitt^. den Brie- 
ten an mich keine Einscbllikae an andere Per- 
aonen baisufügen* 

Neue Musikalien 

im Verlage 

der Hqfinusikhanälung pon O« ßachmann 

in Hannover. 

Ffir Sailen- und Biaa • Instnunaiite« 

Attiwafal beliebter Tapae Xlradie für 1 Flöte, N. 4 
«ad 0, . . • , 4 ff^» 
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'AiiM»t P. 6 Duos fac. «t brin. poar % Fi. Oeuv. 169 N.i 
et 9. a 1 Thlr. 

JK rollmann ^ S granda Tinos conc. p. 3 Fi. Oeuv. i3, 
N. 1 & 3. n -io ?:r. 

JiO aurer ^ Louis^ Roudoietto p* Vi. avoc a. VI., A. et ^ i^o. 
OeuT. 4Ö. ' 14 ßr. 

Für Pianoforle. 

Jmon^ J, Air national autricliien var« Ocuv. 91, 4>^* 
^ Air >ar, 8 ^r. 

Tiieme counu var. p. i l, avec Pf. Ocuv. 116. 12 ^r. 
Aviwabl der neuesten und beliebtesten TättJ^e, N. 3oy 
enth. 1 Hopser und 1 Walser , ' von Fiscber und Fav« 
Gallop. 4 gr. 

^ N. 3i und 3a enth. Ncucütc Pyrmonter Xänse. a 4 

— — 33 enth, 2 Walzer, von Czcrny. 4 fi*** 

— 34 — Walser nus dem Fräulein vom See, 

und ^Valzer aus Ober 011. 4 g''' 
— . — 35 — a Bergmanns-Walzer. 4 ß''* 

Csamy, C. lome Roncuuo sur un Motif de W. A.MoEart, 
OeuT. 98, . ' * >4 Ä''- 

3 Sonatines fac. et brill. a Tpisago des Cleves avaa- 
ces, Oeuv. 104, N. 1 et 3. A 10 j.r. • 

— 3 Souatincs fac. et briil. a Tusage des cicves avanc(fs» 
Oeuv. 104, IV. 2. ' 13 gr. 

Dettfner^ G, Polonaise. 4 
Enekhausnu H. 3 Sonatuief avee VI. Oeuv. «, N« 3. 16 gr. 

ate PolonaUe, au 4 Häuden, i6tes Werlft. 18^ gr* 
Fingerübungen, aus den Werken der b'bsten Mebter und 

den neuesten Schulen gezogen. 7 gr, 

Günther, Th. Geschwind Marsch und Walzer. 4 
liuniniely J. N. La bella Capriccio.sa, Polonaise. * la^r« 
Jagtmann^ 9 Var. sur i*Air de J>on Juan: „ocy. 

ohne Furcht mein Leben*^ ; avec 11. ou Vlle. i5 gr« 
Körner, G. F* Rondeau agr^able. 5 gr« 

Kuffner^ X OuT* aus Jobann von Wleselburg, au 4 Hau« 

den« ^ 14 gr. 

— Potpourri tlre de Tbemea des Opdras de Rossini a 
4 mauis, Ocuv. 121. 16 gr. 

Maurer^ I.. Honfloletto p. VI. avec Pf. OeuT. 48» i4 g>*» 
Mayseder, J« 6nie Tolonaise p. idem. 18 gr. 

M0S€M$Sf J, Marche militaire. a gr< 

Maller, C. F. Divertisaemeat, Oeuv. 33. 10 gr* 

Pucitta, J, Polonaise: ,.Lb placida Campagna*^! ^^O länd- 
lich süsser Friede^ arr« au 4 'Händen, Ten A. Diabel- 
Ii, N. 4. ' ^ 8 gr. 

Fiiiijiint'/, Chr. Lc Delivre, gr. Wake, Oeuv* 54» H gr. 
Spohr, I., Polonaise ans' der Oper Faust. 2 ^«'. 

H ther^ CM, de, Tiitine origiual, var. ä 4 i^^iii^» 

16 gr. 

Für Gesang. 

^Cünther ^ Th. aus dem Schauspiel Bayard, Arie mit l'f. 
und Guit, „liomm Schwester ^\k. den Ufern." 4 6**' 



Digitized by Google 



— 10 — ^ 

Ji^emnntT, F, M.* Frcimaurcr-Caiitate zur Johannis - Feier, 
loil Pi. J6 gr. * 

Mtytrhier^ J, dns dtem Hreusfafarer in Egyptea« N. % 
Duett .mir Pf. „Webt achmeicbeknde Lüfte/^ ,,Aarette 
yezzose." 8 gr, 

ÜrVnr, TV, F. ..Tn (?erT rcmde." Lied mit Pf. oder Guit. 4^r, 

iiöjiim, J. (JuHrtett, mit Pf. „Bidiamo cantlamo" — ,,Auf 
iaclict niid freuet cnch" : Gesungen in deii Con»ertvn 
KU Paris und für dieselben componirt. ' lo gr, 

.aus Otello, Cavat mit Pf. nlm^chatleii qinfer'Weide/« 

aus Artnlda,' mit Pf. N. 9t Ihiettibo: »tAn welcliom 
Orte?'' ( 6 gr. 

^ N. 10, Arle: ,,Fs huldigen Land." 4 gr. 

— N. i3, Ducttino; „Wie Ulme und Cedcr.**^ 4 gr. 
^ammiuDg auserlesener und beliebter Volkslieder, mit 

Pf. oder Guit., N. a, enth. „Wenn ich schon ein 
Schats möcht''; und „ISfon for taamor.^ - 4 fii^* 

— ]\\ 3, €ilth. „Noch einmal, die acÜöne Genend.** 4 
f^eppeiiy J. 7 Variaaioni sopra il tema: ,»Kel cor yni 

non mi scnto*"', concertanti per Soprana voce, Pfte., 
VI. itc et 2te Mio., blar e bormi. i Thlr. 4 gr. 

Obige Werlte sind in Mains und ümgagend bei B. 
Seiioti'a Söhnen zu erhalten. 



M u ^ 1 k - A n z e i g e. 

Im Verlage von F. E. C. Leucliart in Breslau ist 
erschienen, und durch alle Buch- und Musiiiiiandlungen 

£u haben : 

Jlajael, C. F. Vater Unser für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass. 6 gr. / * ■ 

ScJmahei, J. Regina CocU Ittf s Dlscant, Alt, Tenor 
und Bass, a vio!., Bratsche, '« Oboen, n Hörner, a 
Trompeten, Pauken, Vioion und Orgel, «5*. Werh» 
lÖ fir. 

Sdiiiahcl, (Sohn) Gesang für 3 Sln^siimmen , Discant, 
Tenor und Bass, mit Clavier-Begleilung. ö gr. 

In Mainz und dortiger TJmgcgenfl sinrl obige Werke 
in der Mttsikhandluuj^ B. Schotts ^öhne in Mainz «u' haben. 



M u s 1 k - A n z c i g e. 

Im Commissions-Verlagc von I. E. C. Leucliart m 
Breslau ist ersclncucn, und durch all^ Buch- und Musik- 
haudiungeu zu haben: ' ^ 

' Aiigcnieines Choralbttch «um Gebrauch m 
lUreSisii und Sckulen, mit unterlegtem Texte und be* 
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ziffertem Rassp, vicrstlmmig^.'jpsct/r, von -Av^. Blüher. 
Kehst einem Anliange aiter initl neuer, deutscher und 
latemischcr Gesänge. Grüss(^uccr8. 32oS. Pr. aThlr. 

Diesrs Choralbucli, welches auf Veranlassung des ho- 
len lionigl. Ministeriums der Gcistl. Unterrichts- und Me- 
dicinal-Angelegenheiten in Herlin durch die Amtsblätter 
der König!. Regierungen etnpfoUlca worden ist, enthält 
d53, und der Anhang la Nummern. Demselben ist ein 
Verzeichniss, in weichem dte Tonarten der alten Meto- 
dien, nebst ihren Gomponistcn , und Notiien • über dei^n 
Hiebensumstande angegeben sln*\^ hfigefügt. Der HeraUi* 
geher hat die alten Choräle xind Melodien ganz nach dem 
Mortiiner'schen System der alten Kirchen -Tonarten be- 
}iandelt, und sich bemüht, die Melodien, so viel wie mög- 
lich, in ibrer orsprOngUehen Gestalt wieder an geben. 
Wie viele, und welciie wichtige Quellen ihm dübin an 
Gebote standen, aeigt ein der Vorrede beigefugtes Ver- 
seiclinis<; der von ihm bei dieser ^beit benuiaten Wer Jie* 

Breslau den 9* Junjr 1827. 

F, E, C. ^Leuekartsche 
^ Bach-, Musik > und Kunsthandlung. 

Bestellungei« anf obiges Werk werden bei R. Schotts 
Söhnen in Maina angenommen und proaipl besorgt werden. 

* * 

Anzeige. 

Fs muss flir A\e ganze mnsnolischo Welt von grossem 
Interesse sein, zu erfahren, dass Jüossini^ den man bisher 
nur als Gesangs» be6onders aber als glücliUchoa Opern- 
' «Anponisten hannte, vou dem mit Hecht- gesagt wird, 
dass er unsterblieb sein würdet wenn er anch nur den 
3b Abt des Othello gesehrieben batte; dessen bomiscbo* 
Opern so gelungen nna, dass sie ohneHivalilltdasteben;«-» 
cMss derselbe 

Rossini 

jefr.t die Idee gef^sst bat, sich aueb ala Inalrumen- 
talcomponisten zu zeigen. 

Gerade in einer Gattung, die in Deutschland besonders 
cultivirt wird und an welche, nächst der S\'m|>hufiic, durch 
grosse Vorbilder die Forderungen besonders hoch gestei- 
gert sind, nimlieb im, Violinqvartett, bat er sieb 
▼ersucht und legt dem dentscben Fiiblibnm die FrQcb'le 
feines Fieisses und seiner ernsten {Studien tot in 

F ü nf .Quartetten 

für 2 \'iolinen, Violc und Violoncell. 

Der Unlcr/.eichnetc hat das Eigenthumsrecht dieser 
Composition erworben und giebt diese (Quartett«», cinzc!ii 
a i Thaieir, aber aui cimnfü, Anfangs August dle^ts Jaii- 
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res pi;^. ^if üx\A lorriTi rcstocliou unfl auf #tar]ies Ila- 
Uäui.sches Pauier abgcdrucLi. 
Leipzig den 35 Juni 1897« 

• Fr. Hofmehter, 

Hesieiiun^en auf obige Quartette beliebe man m Mains 
bei der Mnsilihattdluiig B. Bcbotfa Sobn«» «u madten« - 



A n z e i g e- 

Bejr Zefter et Comp» in Paria ist. erscbimien: 

Trio pour Piaiio, Violon et Violoncelle par Mg. rff 
Sayve, Oeuvre 12, prix fs. 9. 

B. Schotte's Söhne in Maini nchnipa Bestellungen auf 
TOrstehendea Werk an. ■ 

Mu$ik*alien-An zeige« 




da« 

1 '!;enilii:ms-lv<*chr für Deutschland von seinen ncTic^tm 
liieruntcn {;cnnniiten Composit'onen I(äuflich überlassen, 
welche binn< u Kurzem in einzit^ rechtmässiger Ausgabe 
bei ihr und aa cliteni und clemsi Iben Tage bei dem fran* 
ftüsischcD und englischen Verleger erscheinen werden; 

Ilorz, Henri. Op. 3t. Ron^o ponr le Pianofortc sur 
im rhocur de 1 Opera: Moide, da G. Hossini. Prii 

• 3 Franee. 

* Op. 38. Zn\ margine d'iiB rio.' Vari^ pcnir le Piai#^ 

forlc. 

— Op. 39, Tr lis r^ir» varie» pour le Pianofortc. No, 1. 
P.irratit pour ia Syrir — IVo. -j. La Suisscsse au bovd 
du lac. — .^o. 3. \A cre a noiiden. Air ccofsois. 

— 'Trois Airs de bailct de FOp« ra : Moisc lie G. Rossi- 
ni, arranges cu llundüs pour le Pianofortc. No. 1, 2,3. 

D!ejcni«;t'n noch nicht b^merltten I>a<len preise dieser 
Wprl:e sollen" gleich nach deren Erscheinen bekannt ge* 
macii: werden. • . ^ . 

• ^ Bonn den Sien July 1827. . 

B Scboua Sohne in Mains nebmen Bestellungen auf 

obige Wcvlic an. 

■ 

Mus ika lie n- Anzeige. 

Um jedem Anlasse «u etwaigem Missvarstaiidmase ror- 
subcugen, macht die ünteraeiebnete Verlagpbanolung bier^ 
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4ui*cli beliannt, daaa sie .die Iuoruri(on näher bezeichne« 
ten IBiif Gompo«IHonen.von P, Rotlc kändicli an sich ge- 
bracht , welche binnen Kimeni in einzig reehtni3s8i<(er 
Ausgabe bei ilir, und an einem uut) demselben Tage "hol 
Herrn J. Frey in t^aris erseheinen ^ver^lon: 

Hode« P« Onzi^me Concerto. p. le Violon principal ay. . 

accomp. de TOrchcstre. Op. 23. 
^— Delix Quators ou Sonates i>ri*laptes poiir Violon prJn- 

Mpal, aT. accomp. d^on Violon, Alto et Violoncello« 

Qp. 'i4i liv. 1 et 2. ? ; 

*— Premier Solo poor Violon jprir.clpal, ar, accomp. de 

1 Viol. , ^ Alto et Basse (Instrumens k rent 'ad libitum) 
/' ou du Pianoforte seulement«- Tir^ de TOp. a4* 

>— Air Allemand, 6me Theme varid pour Violon princi* 

pal av. accomp. d'un secon<l Violpn» Alto et Violon« 

cclle (ou du Pianoforte seulemcnt). Op. 25. 

Die Ladenpreise dieser Werlte .sollen gleich nacb deren 
erscheinen bekannt gemacht werden* 

' Bonn «len laten 9ulj i89i{r* 

' N. Simrock. ' 

B. Schotts Söbna m Main« nehmen BetteUuBgen auf 
obige Werke an. , 



Anzeige« 

So eben erscliien äns^ ^ch längerer Zeit von den mw- 
»Umsehen Publikum sehnUchst erwartete, Werk : ^ 

System 

der M u*8 i k - W i s s e n s c h a f t 

und der practischen Composition ^ 
mit Inbegriff dessen was gewöhnlich unter dem Aosdiucke 

General B a s w * 

▼erstanden wird« 

▼ OD 

J. B. L o g i e r. 

Mit dem BUdnlss de§ '¥erfa8sera. 
€r. 4. Preis 6 TWr. — wofür es bei unterzeichnetem Ter- 
Iti^er und in allen Buch- und Musikhandlungen su haben 
ist», 

W. Logier^ 

BuchhSndler in Berlin. 

. B. Si-hotts Söhne in Mains nehmen Beetellnngen auf 
obige» Werk an. 
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A n ^ e ♦ 1 g e; 
Kurze Ueb ersieht 

Schall- und Klanglehre, 

nebst 
•iBem Anhange' 

die Entw/ckelung und Anordnung der Toavcihä tni^se 

, betreffisady ' 

JEw 4% Chladnu : 

• ♦ . i- 

1 8 2 7. • . ; 

OLi'^es Weili ist bereits in der ersten HSlfte dieses 
Jabres bei uns ersebienen. 

"VVenn maucbcm, der sich von den, in des trefflieben 
Cbiadni grösserem Werbe über Abus^k, entbaltenea 
Crundlagen alles crtindUeben Wissens im Fache der Ton- 
lehre, zu unterrichten wflnseht« die Ausführlichkeit jenee 
Werkes im Wege steht , so wird die gegenwärtige , vom 
berühmten Herrn Verfasser bearbeitete , gedrängte und 
doch ärsserst 4jc1i trolle und verständiiche küraere Über- 
sieht der Schall - und Klanglebre gewiss Jedermann böcb* 
liehst willkommen sein. 

Seit der Frselieiming der Cbladnischen Akustik und sei- 
ner JNeuen Beiträge /.ur Akusük sind übrigens Unsere Kennt* 
nisse rieier bieber gebörenden Oegenstande tbeils auf dem 
'Wege der Theorie, theils auf dem Wege der Erfahrung 
iO TCnnehrt wordeut dass es ein wahres Bedürfnis gewor- 
den war, das, was fröher heltannt i^ar, mit dem, was 
seitdem hinzugefügt worden ist, in TEinem Werke zu ei- 
nem Ganzen veri^undcn, zu besitzen. Dieses au leisten 
ist die Absicht <ier gegenwärtigen Schrift 9 sie äIso nicht 
etwa« ein eigentliches Lcbrbncb) sondern eine möglichst 
.bunte und &ni.ietBigen Zustande unserer Kenntnisse ge« . 
mäs geordnete Uberäebt deir Schalt • und Klanglehre zu 
liefern, theils zum Gebrauche bey Vorlesungen, theüs 
auch zur Benut^.ung bey dem Vortriigc dieses Theiles der 
Naturkunde in phj sikalisehcn Lchrbüt item. Viele Gegen- 
stände, die "in des Verfassers Akustik oder auch sonst 
weiter Forgeiragcu, und grossentbeils bebannt sind« bat 
derselbe bter nur bura erw&bnt , obne si^ weiter lu er- 
blSren, weil man die weitere Erblarung in den angezeig- 
ten Stellen linden kann, und nur dann hat er sich mehr 
"Worte erlaubt. Und weitere Erläuterungen gegeben, wo 
er glaubte, dasa die Klarheit der fiegritte, oder die Neu- 
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heit mftndicr Eatdeckimgen und ricliügdii Anhebten, oÜcr 
auch die Beseitigung mancber His^verstÜn^^iMe ee. er- 
forderte, ; - « 

Eine Überaielil des Inhaltes* gevrulirt naclistehende In- 

lialtanseige : ^ 

A II g e m 0 1 n c V o r a II s s e t z u 11 g c n. 6« i. , 
iirster Thcil. Tonlehrc. 8.8. 

I« Ursprüngliche Tonverimltnisse. S. 8. 
U* V on den noliiwciiUigen Ahäaderuiigcn der ur- 
sprünglichen Tonverfaaltnisile 9 oder von der Tem« 
peralnr. S. ii. 
Zweiter Thcil. Klanglelire» oder von den 
eigenthümlichen und mitgct Ii eilten ste- 
henden Schwingungen klingender liörper« 
S. 14. 

Vorerinnerungen , den Unterschied selbstkliagendcr 
und resönircnder Körper betreifend. S. i4* 
Erste Abthe'ilung der Kla[ngle hre.^ S. 16. 
Von den eigenthümlichen S eb wingung^e n 
selbsttöncnder Körper. S. 16. 
I. Allgemeine Bemerkungen. S. 16. 
IL Schwingungen der Saiten. S. %o, 

A. Transversale oder sekundäre Schwingungen, 
S. 10. 

B. Longitudinale oder pridiSre Schwingungen ei- 
ner Säite« 8. 91* ^ 

III. Schwingungen gespannter Membranen. $« 22» 

IV. Schwingungen der Luft in Blaslnstnimenten. 8. a3« 
'V. Schwingungen gerader Stahe. S. 29. 

A. Transversale Schvviü^un^en. S. ?>(). 

B. Longitudinalschwingungeu der öiäbe. S. 3u. 
' C. Drehende Schwingungen der Stäbe. S. 33. 

• VI. Schwingungen gehrümmter Stäbe. S* 34* 
VII. Schwingungen der Seheiben. 6. 37. 
Kothw^endige Vorerinnerungen* S. 37. 

A# Allgomcinp Bcmerlmnqcn über die Schwin* 

gungen der Scheiben. S. 39. 
B. Schwingungen rcchtechigcr Scheiben überhaupt. 

S. • M 

G. Schwingungen einer Quadratschetbe und ein- 
seiner Arten reehteehiger Scheiben, S. 44« 

H. Schwingungen runder Scheiben. S« 4^* 

E. Schwingungen eUiptischer Scheiben. S. 46. 
1 F. Schwingungen einiger andern Arten von Schiel- 

bcri. 8. 47. 
G. ttvvaü über niusilialisch» praktischen Gebrauch 
der Scheiben. S 4^* 
VIH. Schwingungen der Glocken oder Gefisse. S« 4^ 
IX.. Über das Beysammenseyn mehter . Sehwingungs* 
arten. S. 49« 

X. Vh'T (las Be)$ammenRCjn schwingender und au- 
derer Jievvcguugen. öo. 
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Sweyte^ Al»t1i«ilAa(( der KUii glehre; 9. 6l. 

Von fies mitgotheil teA stehendon Schwill-» 
guiigen resonircndor Körper. S. 5i. 

Dritter Thcil. Von der Verbreitung de« 
bciia(iCS) oder von fortschreitend co 
Schwingungen, welche durch ciucn schal« 
landen Körper tn dorn mit ihm >in Berüh« . 
rung ttehtndon Medium erregt werden« 
8. 58. 

L Allf.pmcine Rrm er klingen. S. 58. • 

II. Verbreitung des Schalles (hiroh die Luft ttnd üb#IV 
Jiaupt tlin'4,li elasli?;rh<» F!nc-((^]'.citen. S. 59. 

- A. Gcwohuitciie Schall vcthrt^ituug im uuDegräns- 
ten Lufträume. S. du. 
B. Abftnderungeo der Schallvcrbrcitung^ dureh Be« 
gräuzuDg der hufi. S 6*3. 

III. Verbreitung deA Schalles durch tropfbare Ü^Mig^e 
keilen. S. 66. 

IV. Verbreitung des $cbailc8 durch feste Körper« 
S. 68. 

Vierter Thcil. Vom Gehör, oder von der 
Empfindung dee Schailes. $.70. 
' L Von dem meDseUichen Gehöre. S. 70» 

A. Von dem Bau und den Vcrrichtungeii der G«* 

höruerl^zetipc. S. 70. 

B. Von den Gegenständen des Gehörs. S. 70, 

. II. Von den Gehör wcrhseugea yerschiedener Thier* 
^ arten. 71. ' 

Anhang. 

Über natarsemäste und mögUehsl .einfache Entwieke> 
lung und Anordnung, der TonTeriiältnisse. S. 73» 

I. Erlilärung einiger Gruiif^bef^rlfTc. S. 74» 
II, 13or ,physische Grund aller Harmonie Hegt in 
der mehren' oder mindern Einfachheit deräch Witt« 
gungsverhälluisse. S. 78. 
m. lieber Entwickelung dto Tonleiter« 8.. 83. 
^V. Verbindung aller möglichen Tonleitern au* einem 
Systeme Ton 1« Ueinen Stufen in einer Oetare* 
S. 94. 

V. Noch etwas über unrichtige Herleitungen und 
Anordnung der Tonvcr^ältnisse. lod. 

Die Schrift enthilt 7 Bogen groM OcUT» tfoebirti d« 
Pretts iai 1 fl. a& lir« 
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cJion io früheren Blättern hat die IledacUder 



•SchrifUttllern erwähnen jniUsen» welche ihre Ma- 
Jlliscripte j|ii£Ettilrin^en wsttcbt» 

Wieder ein neuerlicher Fall, unter vielen ihsi* 
liehen vorzüglii^h auflUIend» erheischt darum 
llfl^ntliche Bekanntmachung , weil /der hier be- 
fräglidie iTr. Autor (in dem nachstehend abg^e- 
druckten Briefe Nr. 29,) mcht nur sich das An- 
sehen geben will, als habe er ein Jus quaesitum 
auf Annahm und gleichbaldige Honorinuig seines 
(ungebeten und der ihm geschehenen Bitte so- 
gar gerade zuwider eingesendeten) AufsatzeSf 
(vergi. Nr. 28;) sondern weil er^ auf den Fall fer- 
nerer Weigerung der Annahm und Honorirung sei« 
nesMspts., der Verlaghandlung B. Schotts 
Söhne in der lHase den Krieg erklärt» 
daM er dieselbe mit allen Mitteln» die 
ihinvsein sehr ifts teile ri seh es und fotir- 
nalistisohet Talent darbietet, als ihr 
ewigör Feind, bei jeder Gelegenheit 
Öff entlich verfolgen will* (Nachstehend 
•Nr. 290 

So gefährlich die Sache klingt, so werden die 
gedroheten Feindschaftspfeile mit Einmal stumpf 
werden , wenn man nachstehend das ganze Factum 
in der buchstäblich abgedruckten betreffen-» 
den Coirespondenz liesst, welche, nebenbei sogar 
an eich selbst charakteristisch unterhaltend» eben- 
darum vielleicht im CScilienhefte selbst, statt 
Uos im Intelligenzblatte» abgedruckt zu werden 
▼erdient hatte* 

^ . Jedenfalls WiMl, wenn liun nächstens die ge- 
.drpbten c^ffentlichen Verunglimpfungen des Herrn 
Xiorrespondenten gegen die besagte Verlaghandlung 
und muthmaslich gegen ihre Verlagsartikel, na- 



/ 
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mentUch auch wohl gegen die Cacilia ^ in die- 
sen und jenen Flugblattern einzulaufen und zu er<- 
«chcinen anf^in^^en werden, das Publicum (und 

. ausU wohl schon dio R^pcictivon RedaeUonm j«« 
MT BUlitiGr) schan Vfisu^^n was sie ^da von 
SU hulten haben; und eines Mahren f als die- 

^ aar ^oc^uneu Oariegung Ibadarf at niaht. 

C or r € s p o nd e nz selbst» 
Die ersten Briefe >ir. 1 und 2 sind jetzt nicht 
mehr von Interesse iiU' den jetzt haUraffanden 
ifaU JSr. 3. ^ i ' 

!Nr. 3« All Herrn Dr. G, L. P. Sievers in Rom« 

■Ma_jni Jrn U;tcn Februar i8a4. 

Ihre, auf unsere ergebenste ZuschriA vom Spten Nov/ 
i8a3 an die Verlagshandlung erlassene geehrte Antwort 
vom 38. Januar 1824 verschiedenen darin erwähn- 

ten Punkte, hoSbn vfbti dord^ NachstehendM sa Ihrer 
Zufriedenheit su epnedeva*- Da Ale afaiget MisiMIea «n 
dem Erscheinen unserer Zeitsehrift in awi^ngloser 
Zeitfolge äussern 9 so freuen wir uns, ihnen beilie- 
gend zeigen zu können , dass die Ankündigung bereits 
dabin abgeändert ist, dass jahrlich eine bestimmte Anzahl 
Hefte erscheinet. In der Folge werden die Epochen des 
Erscheinens noch tester, e^itweder auf jeden Monat, oder 
auf jedes Quartal, festgesetst werden. Für den Aueen* 
hlieh Tcrmögen wir dieses noch aieiit su thun* .-^ Dasa 
.fibricens unsere Zeitschrift keine Ton denen sein wird^ 
welche heute entstehn und raoreen vergeben, dafür glau- 
ben wir Ihnen die bekannte Solidität und Realität der 
Verlagshandlung , als sichere Gewähr, su Gemüth führen 
su dürfen, so wie auch, von KunstwissenschafUicher S<cite, 
die 80 thatige Mitwirkung des Herrn Gottfried We- 
ber. ^ Das Hehorar wolKm Sie nieht naeh KaMabe des 
Druckes, sondern des Mspts. berechnet wissen, dies bann 
der Handlung gleichgültig sein. Was das Quantum an« 
geht 9 so schlagen wir Ihnen folgendes ynv. — Sie ver- 
langen .... ffanzös. Ldor., oder . . . ti. Kheinisch Hii* 
8 Seiten Mspt. von 54 a 56 Zeilen, deren jede, wie aus 
Ihrem Briefe ku sehen, im Durchschnitt 60 Selben bat; 
wären also 8 mal 56 mal 3o Sylben , od, i3aoo Sv(ben la 
• • • • it* Die Verlagshandlung ist aber, laut aier unten 
beigefugter Mit-Üntersehrifl« bereit t Ihnen . . • • fraaa» 

Ldor. für 9600 Sylben , oder für 3aoo cu be* 

sablen , welches für die, von Ihnen angebotaiiea 18200 
Selben, statt der von Ihnen geforderten • • /• Ldor», 
oäer . . . d., Tiolmehr • . . Ldor. oder . . • fi. . . kr. Rhei> 
nisch, also über i/3mehr alsihreForderung, be%. 

tr^gt) dabei wird jeder Mef wr Sie so weit ftanUrt war^ 
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deji, als dianlicli, «mi 'sie firttnkirtfii s» «m wtnig wli 
tliunlich y wogegen- 9ie aber das alsdanii noch unvermeid» 
liehe Porto ohne b0ioiid«re Berechnung anf sich behalten, 

um lästiee Rechnungen absuschncidcn. — Wenn Sie von 
der Verlagshandlung od. Ton uns die Bestimmung eines 
maximum verlangen, wieviel wir höchstens monatlich 
▼on^ Ihnen annehmen wollen, so haben wirble Ehre su 
erwiedern» dass -mrir ungern so undelikat sein mögen Sie 
hierin eu beschrSnIien, und une sogar mindentt daee 
Sie eine solche Beschränkung im voraus treu wn erwar> 
teten, da Sie indess eine solche wünschen , so erwiedem 
wir, dass wir vorläufig jährlich etwa aoooo bis 3oooo Sel- 
ben, oder, nach ihrer Bequemlichkeit auch weniger, 
Ton Ihnen su erhalten wünschten, vorbehaltlich uns ein 
Itebreres su erbitten, je nachdem Ihre Beyträge der in- 
cuTidttellen Tendens iliiMn^e Blattes ettttprailieii« «md in 
wten wir die Zahl unserer Hefte, wie wir vermuthen, 
rermehren werden. Vorläufig will sich die Verlagshand* 
Jung, Ihrem Wunsche gemäss, gerne verbindlich machen 
' in Jahresfrist, die benannte (Quantität Beiträge von 
Ihnen auKunehmen, und nach dem oben vorgeschlagenen 
• ]|ffasstabe su honoriren. Auch können wir Ihnen verspre- 
^«beuy das« an allem, waa Sie mit Ihrer Nameatunter* 
/^ achriftiuid also auf Im Verantwortung, eineendön, nichts 
"Weder geHndort noeh gestrienen werden soll« 
Femer wollen wir Sie auch in Ansehung des Einsendnngs- 
termins nicht strenger binden, als durch die Bitte, uns 
ungefähr alle zwei Monate eine Sendung zu machen. — 
^Binnen etwa a Monate a Dato wird ohne Zweifei das 
f^ywelte Hell sehen unter die Presse iLoinmen^ und ea 
^^«irürde mis freuen, dattt nock etwas Ton Ihrer «geschälsten 
^eder einlaufen ma aeliem WoHtan Sie f Isnald nur 
" einiges wenige senden , so könnte es wohl sogar noch- 
am Ende des ersten Heftes, woran so eben gedrtickt 
wird| beigedruckt werden. Beyfolgend übersende^ üie 
V Verlagshandlung auch einen, nach Ihrem Verlanget« 
^-»^iain irierlen Theile des ungefähren Jahrbetrags ßj^türe^ 
^f^end^ VortehuM. Je nnf^Miiiileher to)elie Anfieba- 
•sitlon ilberall ist , desto mehr werden Sie darin einen Be* 
'ireiss unserer Hoehaehtung und der Realität der Verlag« 
viJ^andlnng erkennen« HomchtungsToU grössend ^ 

Alle vorstehend von der Hedaction gemachten Äusse- 
rungen und Anheischigmachungen genehmigen wir, und 
übersenden hierbei den erwähnten vVechsel a loo fr. auf 



welche im a4 fl. Fuss a 8i i/a ^ fi« 48« kr. be« 
tragen , dieeee belieben Sie einstwellen auf abaalieiemda 
Beiträge su ttotiren. AQt ^om steht hier kein Handlungs- 
baus in directer Verbindnnj^^ und der Wechsel auf Paris 
wird Ihnen in Bom eben so gut abgenommen und bezahlt* 
Wenn Sie «ns mlleis^ ein bUtiigee Handlnofihaua angf • 



Digitized by Google 



— ^ » — 

* 

}$en lionncn welclies mit Born in Verbindung stebt, !• 
i|rerd€ii Wir fttr die Zubunft diraci «enden. 

B. Sfhatu S^ihuB^ 

' Ich kann Ew. Whlgeb. aus meinem Tie! jährigen Geschäfts* 
▼erkehr mit dem Hrn. Schott gewissenhaft Tersichern^ daM 
dieselben die reellsten und bravsten Leute sind , und dass 
ich, indem ich seit lo Jabrcii fast gar nichts mehr mit 
Zeitschriften verkehrt, blos diesen sehr ehrenwerthen Herrn 
~±n Liebe , und jBogar ohne irgend etveas zu bcdin,- 
gen, nidit nur schon U obreres ftir die CäcUia geliefert; 
•iondeni ancb Vieles redigirt habe* Es ist (ibrigens die 
•erklarte bestimmte Absiebt der ged. Handlung, ^yvas durch* 
aus Ehrenwerthes und Gediegenes su lief em« und wie ich 
' sie kenne , wird sie das Angefangene auch durchführen 
und erhalten. Ich bin überzeugt, dass, wenn Ew. Wohl- 
gebohren und die Hrn. Schott durc^ fortgesetzten Verkehr 
•einander erst näher werden kelinen gelernt haben ^ iSie 
beyde einander nicht weniger Gutes nacbsagetf w^Tuisn^ 
■als kh TOffStehend gethan', und dass Ihr wediseliCfhigee 
•Vertrauen mit jedem Tag gewinnen wird. 

Kann ich in hiesiger Gegend Ihnen in etwas dieno% 
SO geschieht es mit grcjsstem Vergnügen» 

X^r. 4 — 16 nicht mehr relevant für . den ge« 
genyrärtigen Gegenstand. « 

Nr. 17* An die Hrn. B. Schott. 

Rom am siUn Mai iSaii. 

Inj^em Ich Ihnen bereits am 24. Febr., bei Gelegenheit 
. 'der Übersendung des neuen Manuscripts> welciies Ihr 
bisheriges Guthaoen deckt, die Bitte um einen neuen 
Vorschuss Torgelegt habe, bin ich bisher fortwährend 
olkne Nadiriebt von Ihnen geblieben, 'ob ich Hleich. er« 
wartet hStte, dass Sie diese Bitte bereits erfiUU haben 
' wiirdeii. Dia Sie dabei nichts Tcrliehren, als dass Sie eine 
kleine Summe ein oder ein paar Monate früher ausgeben, 
als es sonst geschehen sein würde, da ich ohnedem , in 
meiner zuerst gegen Sie eingegangenen Verbindlichkeit, 
ausdrücklich vorbereitet liabe , „dass Sie mir jedesmal e^- 
i,nen neuen Vorschuss zu machen hätten, sobald dcir 
„Torhergebende durefa Mannscriptstodang gedeekt sein 
, «würde so ersuche ich Sie, mir umgebend« da ieh 
dessen sehr benSthigt bin, die gefprderte Summe TOn i5 
Franz, Louisd*or zu übersenden, da es doch, wie es scheint. 
Ihr Bestreben ist, mich Ihrem Journale zu erhalten uncl 
da ich wiriilich durcii Briefe aus allen Gegenden von 
Deutschland den grossen Beifall vernehme, welchen mei- 
ne Arbeit in der C^^ia ^.erhalten'. Dsts neiie Mannsinipt 
soll piinlitlicb zu der. Stunde eingehen , welche Sie wer- 
den nesdnujit bdben. Ich kann nicht umbin 9 abermals 
Ihnen meiiie Yerwuuderuug au erjkenneiii iu gehen ^ 
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bei dem unbezweifelten Beifalle, den die Cacilia erhalten, 
Sie auch jetzt immer noch bei der /iwangloseu Ersclieinung 
der Hefte yerharren^ statt monatlich , an einem bestimm» 
.teä Tage , ein Hcfl heraussugeben und somit, die Neu- 
gierde und sugleicb das Interesse des PublibuniB im toW 
a«s auf den Inhalt desselben sn nebten. 
1« der höebeten £Ue. 

)>er Ihrige 

G, Li, P, Sievers. 

Nr. IS* An Hieririi Sieveire in^Rom. 

IbisB d«a tüten Juni tSaS. 

Ew. Wohlg. würden wir heute recht gerne den ver- 
langten Vevtennas beigefügt haben, wenn ee dermfalen 
in uneerer LageSnöglich wareb Bedeutend grosse Werke 
▼on Beethoven, sowohl Honoirar, als auch Verlags^Unko* 
eten, auch starke Zahlungen für Instrumente haben 
SU sehr unsere Oasse eolblösst. Bis|Ende July werden wir 
Ihnen wieder um Manuscriptc ersuchen, (g^l^dcssen Quan- 
tität anheben und den Betrag gleich beiiügen. Es sind 
derzeit einige Hefte erschienen, und Ihr Aufsatz kommt 
erst mit Ende August oder Anfangs. September in die 
Cäcilia, - . . . 

Übrigens erhaltet diese Zeitsehrift imaMT mAt Bei- 
fall , und wir bitten Sie aueh diesem Uniemebnien inuiler 
snelir und mehr gewogen eu bleiben« 

B. Sehoue Söhn». 

Nn 19;' An die Hrn. B.. Schott. 

Rmi am 94Um SmlMdm iS«l 

Ew. Wohlffeb. . , 

haben Ihr freiwillig gegeoenes Versprechen, mir Ende 
Juli's einen Wechsel zu senden, .nicht erfüllt und mieb 
dadurch in die crösstc Verlegenheit gesetzt. Es finden 
jetzt nur zwei Fälle statt: entweder wollen Sie Ihr Ver- 
hältnis% mit mir fortsetzen, oder nicht. Im. letzten bitt^ 
idi ^e, mfar nidit weiter sn schreiben, im ersten, mtr 
auf der Stelle den Wechsel (und swar auf ettepr 
tive Louisd^or oder deren Werth und nicht 
in Gulden) zu schicken. Habe ich von heute bis einen 
Monat diesen Wechsel nicht erhalten ; so sehe ich mei- 
ne Verbindung mit Ihnen als aufgelösst an, 
Dass Sie Sich fortwährend nicht einmal die Mühe genom- 
men haben, mir das siebente und flg« Heft der Cacilia 
eineusenden, beweisstf dase ich Ihnen wenig werth eein 
muss. 

Sollten Sie vielleicht geneigt seui, die CäeUia eingehen 
zu lassen (wenigstens wird mir von mehreren Gegenden 
aus Deutschland diese Vermuthung darum geäussert, weil 
die Hefte so sehr sparsam erscheinen); so will ich Ihnen 
die Gründe, warum das Unternehmen den, von Ihnen er- 
warteten, Erfolg laicht gehabt bat« Wena Sie es verlaiigen, 
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laarftcbarf auseinander setzen, einige derselben liegen 
in der unregelmässigen und sparsflnuichen Erscheinung» 
wodurch das Publikum ohne Zutrauen, ohne Interessd 
erhalten worden ist. Diese nachthdlige Einrichtung bab« 
tcb IhMB aebon gleSeb matmm kettnb&r gemacbt 
Mit An fMhmden Höehiichtuiig : 

ISvr* Wohlgeb. gehorsamster Dimitr 
Docior G* P. Si§v9rsm 

« 

l^r. 20* Aa Um. Sievers. 

^lalnx den lOten Octobpr i8a5. 

GSnslich unverständlich sind uns Ihre Vorwürfe, dast 
vrir Ihnen unser freiwillig gegebenes Versprechen, Ih- 
nen Ende Juli einen Wechsel eu senden, nicht gehalten ba* 
bcn sollen ; da wir Ihnen dieses nie versprocben, wie Sit 
auch wobl selbst gar gut wiiBen! Eben 90 «ngegrflndetf 
und, wegen gar zu oftmaliger Wicderkebr» am Ende all- 
zu lästig , sind Ihre Vorwürfe und Klagen über nicht ei*- 
baltcne ifefte. Wir haben sie bis inclus. Heft 11, nach 
Ihrer Ordre nach München abgehen lassen, und müssen 
Sie endlich bitten, uns mit weiterer Verantwortlichkeit 
und Vorwürfen zu yeracbonen. Für Xhregütie angebo- 

SmeQ Belehrungen Uber die Ursache flea Nichtfortganees 
er CiUiliä danken wir Ihnea unbeaehens : wir haben alle 
Ursache mit dem Fortgänge ginslleh zufrieden zu sein. 
£iner solennen Erklärung über das Dilemmai ob dieVcr* 
bindung zwischen Ihnen und uns fortbestehen soll , oder 
ob nicht? bedarf es jetzt gar nicht. Von ihren letzten Bei- 
tragen ist in dem so eben ausgegeben werdenden zwölf- 
ten Hefte die erste Hälfte abgedruckt, die sweite Hälfte 
wird nachfolgen, und dann 9 oder eveb noch frflber, wer* 
'den wir Sia wieder um weitere Beiträge arsuchen, wiö 
es dann gans Ton Ihnen abbingen wird, entweder durch < 
Gewährung solchen Gesuches, die Verbindung fortzu- 
setzen, oder aber, nach Ihrem Beheben, sie nicht fortzu- 
setzen; Ihre Bereitwilligkeit zur Fortsetzung wird uns 
alsdann eben so erwünscht und angenehm sein, als der- 
ihallge Zudringlichkeit uns unangenehm sein muss» und 
Hd^nfalls ohne Erfolg fUr Ihre Absicht bleiben wird, 
]Kit bahaHnti*!* nbctiachtnng nnterzeichnen 

Ä ^^hotet Söhne. 

Nr« 2i« An U^rwm 8i«v9ra. - 

HUbA tek 17/ Man iS^S. 

Die Fortsetzung der Scbröpfköpfe werden Sie in 

«m i4* fifiden, . welches wir Ihnen bereits vor 5-6 

oehen tofiesend^t; 'das. i9t Hell wird so eben auscege« 
ben , das lo. soll den Rest der Scbröpfköpfe enthalten ; 
und unter diesei^ Ürastfindeni und da wir» wie Sie sehen, 
die Hefte nachgerade immer frequenter aufeinander fol- 
gen lassen, sehen wir uns im Falle« Sie wieder um wei- 

. tere Beiträge >iitco in ^Oaaen« Wem wir wQnschen« 
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äass Ihnen diese unsere Bitte nicht unangenehm sei, er* 
lanben wir uns die Bemerkung, dass uns vor7,üg]irli einioc» 
I^achrichten über den mu&Lkan&cbeu Zusland vonAcaj)«^! 
und dem übrigen Italien, g|^(nicht grade wieder Ton 
Rom|) an^euehm wären» so wie allenfalls auch wieder ein 
«•Ibvtiiidig MwAvhtm fiberdBmfc«la«bi§«aGc|^entt«iiii 
ms «aterro Kttnstfache. — der nnf «M« dem Gegenstand« 
•md der Farbe naeh, einigermasen von den Schröpfiiöpfen 
onterscheiHcn müsste; vartatia enim deUctat. Und da Sie 
Tiicht nur erlauben, sondern sogar wünschen, dass wir Ih- 
nen die <^uantität des Manascriptes Torans bestiramen 
mögten, so setzen wir für jeden der beiden Artikel nnge- 
l&hr vier .Ihrer gewöhnlichen, Blattseiten. Noch lieber 
Ut es Ulis« wetin^M, statt der fswünschten swei ArtiM« 
deren mehrere, rasammnigeiioniiiieii etwa 8 Seiten 
tetragend, einsenden. 

Genelunigen Sie die Versicherung etc. 

Dw R$d. d. ZHtsthrifi Cäaüm, 
Nr. 22* An die üerrn B. Schott« 

Born den it. April tSiS. 

Ich bin erböthig, meine Verbindung mit Iii* 
nen f ortsusetsesy^^wenn $ie mir einen förmlichen 
Contra et übersenden und sich darin 7AI fol i^pndcn Redin- 

f[uugcn verstehen wollen: i) Sie drucken von mir jähr- 
ich 1^ meiner gewöhnlichen Manuscriptbogen ab und 
Rahlen mir dafür das bestimmte Honorar von • . . Louis- 
d^or; e) Sie willigen ein, das« ick dieses Henorar Ton sechs 
SU aeehsMenat prSnumerando «nf Sie \i»t entnsiiino» und 
dass ich damit in diesem Jahre beginnet ao^ 3ats ich, gleich 
nach^mpfang Ihrer Antwort, die ersten • . • und am fol- 
gendin ersten September die zweiten . . • Louisd^or auf 
Sic anweisen darf ; 3) dass für die folgenden Jahre diese 
Zaiiiungen jedesmal am i.Jan. und am i. Juli Statt finden 
und endlich 4) verpflichten Öie sich, meine Verbindung 
mit Ihnen, in eben angegebenem Hasie, so lange fortbe« 
stehen zu lassen , als Ihr Journal dauert« Dagegen «ver* 
spreche ich, an keinem andern eigentlichen Musikjournale, 
es habe Namen, wie es wolle, es erscheine jetzt schon, oder ' 
werde erst noch erscheinen, weder direct noch indirectf 
weder mit, noch ohneNamen^ Theil su nehmen, und Ihnen 
Bu erlauben, von diesermeiner Erklärung einen öfFontlichea 
Gebrauch su machen. Femer mache ich mich a^heischigi 
mit Aniang des folfeades Jahres eine Betse naall HeapS 
au unternehmen, am dortigen Mu8ililaistun|fen aller Art 
SU beobachten und darüber uacb bestem Wissen und Ge- 
wissen Berieht abzustatten. Dass lieh diese Reise bis zum 
folgenden Jahre verschiebe, geschieht, weil in diesem 
Jahre, des dortigen Jubiläums wegen, l'.cine weltliche Mu- 
Bik 3tatt findet. Zugleich nber mu&s ich mir vorhehalten 
(und ich bitte ^iS) diesen Tunvt unter die obigen ein- 
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St halten eu i/vollen), über jeden mir beliebigen Gegen* 
sland, und in jedem mir beliebigen Umfange, xu schrei- 
ben, ohne durch eine n^ir eemacnte Vorschrift in der et- 
waigen Ins pira Ii «119 wefike idi iRiintiMn Arbeiten em- 
pfange ima arwarte, gestört werden. Wenn ieh Ton 
Ihnnn Quantität Aea zu übersendenden Mnnuscripts su. 
wissen Verlangte ; so gcsciiab dies nicht , um über die . 
Länge oder Kurse derselben Vorschriften zu erhalten, * 
sondern, um zu erfahren, wie viel Sie elfrn lUfi iHU •eiüOl' 
gewissen i'rist abdrucken wollten. 
Mit der gebührenden Hochachtung 

der Ihrige . 

G» L, P, Sieoers, • 

Nschft. Es hängt von Ihnen ab, 7.11 bestimmen, in wel- 
chen Terminen, ob monatlich od^r vierteljährlich , ii^v die 
Manuacriptquota U^lem bM* . 

Nr. 23* . An-.il^rrii Sievera. 

Mains deq V^J tS%6. 

tJnt Ihr GefSIUj^ea r. 11. April nieiit su länge unbe- 
antwortet au lassen, Jiaben wir die Ehre zu erwledem, 
daaa wlrt bevor ^ wir uns defiiiitiv iauf Ihre Vot'schlage er- 
lilaren, vordersamst mündliche Rüeksprachc mit Herrn 
Gfr. Weber zu nehmen wünschten, welches aber bis' 
jctzo uathunlich gewesen, indem derselbe erst geraume 
Zeit krank war, und jetzt auf einer Erhol ungs-lUisc be- - 

S'ifian ist. Nach aeiner ZurMümnft werden wir ancben, 
I Verhältnia, wenn auch niebt gan a in den vorgesobla- 

genen- bedeutenden Ümfange. und mit der unbedingten 
trenge wie Sie es vorschlagen , doch hoflentUob immer 
Ihren Wünschen entsprechend, zu reguliren. 

In dem so eben erscheinenden 16. Hefte ist nichts von 
Ihnen abgedruckt, weil dasselbe ganz und ausschlioslit Ii 
mit weiteren Notizen und Beurkundungen über die grct- 
aantheilige Uneehihelt dni Mosart^hen fieqoiem angefiitll 
ist, welclie Ihnen sicherlidi hitereaaant sein werden. Jm 
17. tiefte^ aoll .die Fortaetaung Ibrer Schröpfköpfe, wo 
möglich bis zum Schlüsse, geliefert werden. Angenehm 
wäre CS uns, wollten Sie einstweilen der Einladung un- 
seres letzten, durch Einsendung eines weiteren Beitrages 
der dort erbetenen Art, unter den bisherigen Be- 
^ineuneen, gütigst entsprechen , damit derselbe gleieh* im 
)8.Hem,.welonea dem.i7ten. gleieh folgen a.ollt 
heputzt werden könne« ' • .* 

Hochai^tttid .griiaaen. B^ SvhmU Sühn^ • . 

Nr.. 24f K A Ä ,di^e jHp rr n B. Schot t/ 

" " * ' ' Rom den'.^teii Juoi i3i6. 

Wenn es Ihnen wirklich darum zu thun ist, die C^ct- - 
txa fortzusetzen, weil Sie Ihren Vortheil dabei finden ; so 
erheischt dieser sowohl» wie die Beputation dar Untere 
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a^li'mtiAe, '<!fiss Sic' Ihr tiv.cn ^ros^cru l'mf.ing geben 'und 
mehr ThätigUcit widmcu. In difisem FaHc können /Stss 
laonatlieb recht wohl einen Bogen von mir brauchen. 
jy'ic mue. Zeitung hat mehr von mir aufgenommen, wie 
6ic sich davon durch eine obiTjUif lillclio ijr!'-i H t der JaU- 
re i8i5 — 1823 überzeugen Lohikmi. Daiier ist es 
mir unmöglich, von <l«»n, Ihnen gemachten, 
Bedingungen abzugehen, hesundurs aus dem- 
Grunde, weil iclt mich ferner njtlit melir ser^tud^eiiji 
liann, noch will, und das Wenige, wa^i Sie nun m dritl- 
lialb Jahren tou inir>abgo(lruc'1tt haben, ilas bei weitem 
nicht erschöpft, was int. in dii*scr Zeit über Musik ru 
Sehl cihrn , aufgclep;t ^cwesf^n wäre. Mich liür.lit auch 
meine G( rc^nverpflic!ilungen (I;fv^*>T5üers die derUcisc nach 
P^capci niiu der ausschliesslichen Thoiliiahine an der Cä- 
eUia) und von der An , dass Sic Krsat/. erhalten. Ich 
bitte Sie also, wenn Sie aönst Uita Verbindung^ unteir 
alle« vjojn mir gemäclitcu Bedingungen mit mir 
fortzusetzen geneigt sein «ollten» mir bia Kuni 1. Juli Au- 
tbrisation au crthcilen, das TTojiorar filr das laufende 
Jahr mit . . . I ranz. Louistrur auf ein von llxicn au be- 
stimmendes Augsburger Haus aul' liicsigt iii Plaue ent- 
nchmcn zu. könuen. Dann erfolgen auf der SteUc 4 l^o** 

fen Manuscript , welche .«choB seit* vorigem July für Sie 
ereit^ liegen, weil ich auf Ihr mir dnmm gegebenes Ver- 
eprechen, mir um diese Zeit eine neue Kimesse xu ma- 
chen , gerechnet hatte. Diese Arbeit ist nun bereits rin 
ganzes Jahr für mich verlohren gewesen. Eben so muss 
ich Iliiicn bemerlibar machen, dass Sie sich in liircm 
«weiten Briefe an mich feierlich vci piiichtet haben, mir 
j ä h r 1 i e h wenigstens ein Honorar v on . . . Fr. zu si- 
chern^**) Di4*S8 würde also fiqr 3 i/t Jabre^eni^stens % • * 
SV. machen ; ich liabc aber kaum . • . Fr* Ton Ihnen ver- 
dient. Willigen Sie in meine Bedingungen ; so 
werde ich mrinrn Yorpflicfatungen gegen Sie, wo mö;;lich, 
in noch vollkommcju rem Grade nachkommen, als es bi«?- 
hcr f^eschchen ist: besonders soll es mein Bestreben 111, 
hciu \V ort zu schreiben, welches nicht mit Interesse gelesen 
würde. , Zögern Sie mit Ihrer Antwort, selbst wenn diM 
einwtlH^ena w8re ; so stehe ich Ihnen -nicht dafiir, dass 
es vielleicht nicht schon zu spät wäre. Ich liätto mit 
'Cotta für sein, vom 1. Oetober an' herauszugebendes M u- 
oi Ii b ! a 1 1 längst abgeschlossen, wrnn er sich au einem 
Contraclc entschliessen wollte. Vielleicht aber gesciiieht 
dies, wenn er siclit, dass er mich nur unter dieser Be 
dinguag haben ^ann. > - . • 

, Daas^ Sie sich 'mit Hm. Weber besprechen wollen, 
dÜnhl mich gana billig; uur glaube ich, dass Sit auch 
das Pttbtfkum im Bath fragen wer<lcR, 



Von der CäcUim habe ieh, toI* ftclit Ta§#«t da« 
i4te, i|ber«l] aber «las ote Stück nicht erbalten. r 
^Dar Ibri^a G. L. P. Skv9r$. 

Nr. 25* Dass diese BedMn^iig^li nieht «iiig^ 

gangen wurden, versteht sich wohl von selbst^ und 
geht auch aus nachstehender Nr. 26 selbst hervor. 
Aus Schonung wird dieser Brief nicht ausführlich 
tier mitabgedruckt« 

Nr« 36. Ab die Harro 9. Schatt. 

Imi des Am tt/fiL ilaSL 

Ihr Brief ist mir , 4u^:cli eine «nbegreilliehe VenriVge* 
rang, erst in diesen xagen augebomnian. Das qnäst. Heft 
^ CäcÜiA habe ich gar noch nicht erhatten* Bleiben 
■wir susammen; so soll Ihr Wunsch erfüllt werden; da 
Sie meine fernere Theilnahme an dieser su >vünschen 
scheinen; so will ich, vorausgesctst , dass Sie zu meiner 
müglichsten Befriedigung das Ihrige beitragen werden, 
gemeine vorigen Bedingungen auf folgende 
reduciren. Die Herren Schott meiden mir das Maximum 
des Quantums, was Sie monatlich von mir abdmitoii 
wollen und sMnden mir den acdtsmonatlicben Betrag des* 
selben prinnmerando ein. Ist das Gebot nicht ^u sehr 
unter meiner Erwartung, so nehme ich es an; Mridrigen- 
falls meine Verbindung mit denselben aufhört^ 
ohne dnss ich erst noch einmal schreibe. Da^ 
bei bevorworte ich aber, dass ihre Einwilligung und Zu- 
sage so bündig als möglich, und nicht wieder von der Art 
gemacht werden, dass Sie, wie vor'm Jahre geschd^n Istv 
mir schreiben hdnnent „ihre Zusage, mir am Ende des Ju* 
Hus einen neuen Wenisel au senden, sei ja nicht so aoso- 
lut bindend gegeben worden/* Um dies Geschäft so viel, 
wie möglich y an beschleunigen und unnützes Hin- und 
Herschreiben und Porto zu vermeiden, fordere ich die 
Herren S. auf, mir gleich in Ihrer Antwort das Haus in 
Au(;8burg, oder sonstwo, zu nennen, auf welches ich, im 
lalle ich die mir gemachten Bedineungen annehme, den 
besagten secbsmonatlMien Betreg heben' bann. Übrigens 
▼ersteht es sieh von selbst, dass von den gemachten Be. 
dteungen von meiner Seite , die ausschliesshcbe Tbcil- 
niSne an der Cäcilia und die Beise nach Neapel »^heine 

Bede mehr sem bann. Der Ihriae , ^ ^. 

G. L, P, Stevers, 

Auch diese Contraktsanerbietungen wurden ^^^^^ 
nur nicht angenouunettf sondern dem Herrn 
Correspondejilen g.ar nicht «inmäl 

antwortet. X * 

Derselbe sendete iber»^ Aach 6 Honaten, staU 
die Veria^Uandluni; mi^t der un roMte h m de n Briffe 
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Bedrohten Auflüsun^ alle Verbindung zu beslrafeily 
urch nachstehenden Brief ein schweres Paket 
Sl0pt'9 32 Seiten, betitelt: 

Allerlei aus Rom ^ 

(wieder über Rom! vergl. S. 25;) durch ci» 
Brid%08t ein, mit folgendem naiven Briefe. 

Nr. XI. An die Herrn B. Schott. 

Rom «m 7ten April iSay. 

Ew. WoMgeb. ^ . 
erhalten hiermit einen Beweis, das« ich nicht 
an hadern yermag. IMo MusiK ist überaem noch so 
innig in meine Existenz vcrsclimolzcn , dass ich mich des 
Schreibens darüber eben so wenig enthalten kann, als 
des Essens und Trinkens. Was ich Ihnen Torzuwerfen 
^ gehabt habe, wissen Sicj somit sei dies v Faea auf immar 
augeschlaeen. Nnr bttfe ich Sie, mir nicht ferner voran- 
werfen, nass Sie mir mehr Honorar zahlen, ala ich ge- 
fordert habe. Die Massigkeit, welche ich bewies, «eigt, 
dünkt mich, Ton meiner Billigkeit und Delicntesse. Nach 
einiger Zeit würde ich meine Prätensionen von selbst 
gesteigert haben. Uberdem gewinnen Sie ia bei dem Ho- 
norare: da Sie andern Schriltstellern für den gedrackten 
Bogen . . . Thaier zahlen, ans meinem ll8pt.-bo^en aber 
swei, ja drittehalb DmcUMgen machen; so ergibt sich,, 
daea ich weniger Honorar baEomme , als einer der achleh- 
testen Ihrer. In beil^ommenden Miitheilungen , werden 
Sie sehen, habe ich Ihrem Wunsche um Einzelheiten und 
Abwechselung nach Gebühr entsprochen. Einzelne Ar- 
tikel, zum Beispiel den über Kirchenmusik, können Sie 
unter diesem Namen apart abdrucken lasten. Ihnen 
die nur zu machende Bimeeee au erleiehtem» aiehe ich 
hier für die beikommende 4 Bogen Mspt. . . . Louisd'or 
auf Sie, mit vierwöchentlicher Sicht und hoffe nicht an- 
ders, als dass Sie die Tratte honoriren werden, da Sie 

I l^tzt nicht mehr vorher, sondern nach Empfang des 
Mspts. befahlen. Die Kosten habe ich möglichst zu vor- 
mindern gestrebt. Melden Sie mir demnächst, wenn Sie 
wieder Mspt. haben wollen« Dass Sie mit BSnsendiuig 
der CäOlU aufgebort haben« wundert mich. Ich bittt, 
mir die fahlenden Helte (von Hn iQ luclutlve alle folgen- 

. < de; und Nr, o, welches letstere ich nie erhalten habe), 
}e wöehentlich eins unter meiner eigenen Adresse : AI, 
Vottore G, L. J>. Sievers ^ einzusenden. Sollte ich Ihnen 
irgend in einem Journale (selbst in einem nolitischen) zu 
irgend etwas nützlich sein können; so erklären Sie sieh 
offen. Jch werde mein möglichstes thun, Torans gesetat« 
dass die Redactoren nichts dagegen einzuwenden nahen« 
ilieine Briefchen können Sie allenfalls in Hefte verske- 
•hes. In direkte Schreiben bitte ith durchaus keine £m- 
lagen ^u legen , weil diese stets für einen doppelten 
Brtef galten. Der Ihrige Q. h. ^tev^n. 
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Nr. 28. Au Herrn Sievert. ' 

Mainz dea aS. «April tSaj.' • 

Mit Iii rem Gcrlirtcn v. Apr. erhalten wir von Ihnen 
weilerf» \s Bogen IMspf. Allerlei aus Horn, welches wir 
tins von Ihnen nicht erbeten haben , (sondern in unseren 
crgehuiiatcn Briefen vom 17. Marz und 20. iyiaY.1826 et- 
was in jeder Ilineiclit Anderes) und wolQr Sie,' ipni» , 
Sie uns melden, bereits • • • Lonisd*or auf uns entnomnien 
> haben. Wir bedatLcm, diese Ihre Anweisung nicht« we* 
nigsfcns ietzt nicht , honoriren zu liönnen , indem die 
Bedact. der Cäe. zum Theil noch mit Manuscript von Ih- 
nen, (Schröpf köpfe) versehen ist, wovon der Rest erst 
in dein nächstfolgenden 25ten Hefte abgedruckt werden 
soll, indess die Rcdaction ^ar nicht ^voraussehen kann 
wie bald es ütr wieder thnnlich sein wird , einen so sehr - 
langen Artikel, (wieder über Rom,) Ihrer uns sonst 
fedenfalis sehr scl>äizbaren Feder, aufzunenmen« Wir 
müssen daher ^ or der Hand das Mspt. zu Ihrer Disposition 
li'T'^'cn lassen, und Sic zugleich ergebenst bitten , uns die 
durch die ungebetene B ri e f p o s t s e n dun g ver- 
anlassi'te bedeutende Portoausiage von 3 Ü. 3o kr. lUi. ge- 
ilUigst Tergilten au lassen. 

Im übrigen wissen wur nicht, wie Sie sollten Ursache 
ge^iabt haben, ge^en uns zu hadern, und noch wenlgei^, 
wer Ihnen die irrige Nachricht gegeben haben mag, als 
bestehe das Honorar für die übrigen Mitarbeiter der CäcU 
ha^ oder gar selbst für die ScUleclitesten in • • • ^thlr. 
Bog. — 

I>ie gewünschten GäcUienheflte sind Ihnen sSmmtlich 
• bereits zugesendet worden , und müssen wir uns ton fedar 
desfalsigen Verantwortlichkeit lossagen. Wir können es 
nicht errathen , warum an Sie keine Sendung soll ankom* 
jnen können, da die Hefte allemal zugleich mit allen übrigen 
auf der Liste der l^ rcy - Exemplare stehenden abgesendet 
W'T icn , und diejenigen , worin die Schröpfliöpfe thcil- 
ifveisß succcssiv abgedruckt sind, jedesmal auch noch mit 
einem eigenen (gedruckten) Bcgieitungsbriefe an. Sie spe* 
. dhrt worden sind* 

Indem wir«noeIima1s den ganzen Inhalt unser's 
Letzten vom ^^o. May 1826 wiedeir holen, haben * 
wir cUe £hre, Sie hocbachltend grüsscn. 

Schott'*, Söhne» 

Nr. 29. An die Herrn B. Schott. 

Rom den glen Mai 1827. 

Ich antworte Ihnen mit der Mässlgung, welche ich 
mir schuldig zu sein glaube. Sie liaben bich durch Ihr 
Bündiges in Ihrem Sdirciben vom 16. Febr. 1.8249 ent- 
haltenes, Versprechen, dem wohl kein Gericht deo Gha* 
jakter eines Völlig vcrpBiditenden Contraeta absprechen 
wird,, anheisehig gemacht f nur s) jährlldii «19^ Hottorar. 
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von . . • FraiÜien m zahlen *) und s) liAittenJLafMts eu« 
rü^ttMsdMi«*^ I>agegen werde ich am End« des liunAi* 

j^n Juli (Torausgcsetzt , dass dann ondiicli die Sehr (> p f- 
£öpfe völlig abgedruckt sein wer<lei))i ^^i^o iu '6 \ji Jah' 
ren, obngefahr . . . fl«, also . . . Franken weniger, nis Sie 
sich vcrpllichlet haben, mir zu zahlen, erhalten haben. 
f>aniit nuch nicht zufrieden, wollen Sie mir jetzt da» er- 
haltene Mspt. zurücksenden, ^ ein zweiter ^in^ri^'. und 
bei weittai noch ar^^er, als der erat«, in meine Reehte.''^*'') 
Als Sie nur Tor zwei Jahren versprachen,^ mir iu dem* 
•elben Jahre su £nde Juli*s eine anderweitige Rimesse 
«u machen, antworten Sie mir, auf meine flcssfnI«?l^o 
licclamation, dass Sie dies Ihr Vcrsr)re(hen nicht gehal- 
ten hätten, „ich wüsste ja wohl, dass dies nicht so bün- 
dig ||emeint gewesen sei.^^ Werden Sie jetzt auch zur 
£ataehlildigung, dass Sie den Oontraet nicht erittllt haben, 
antworten« data 8te diesen nicht so bündig gemeint Mt- 
tWi ? Das dürfen Sie sich privatim erlauben, vor Gericht 
.und Publikum aber werden Sie damit sehr schlecht fah- 
ren. Aus der Bedinj^ung, mir kein Ms|^»t. zurückzuscn* 
ifien,****) ergibt sich implicite^ dass Sie kein Recht haben, 
mir einen Gegenstand zur Bearbeitung vorzuscblagen. 
Wae dem Publikum nützt und frommt, muss [ch besser 
Tef stehen ; das ist ein Zueestindnias, welches roirt Ihnen ee- 
|;«Tiübcr, die öfTcniliche Stimme gern machen wird. Steinst 
im falle das crhalicnc Mspt. ganz und anss chlieSTS* 
lieh über Rom handelte (was aber nicht wahr ist); so 
liönnlen Sie nach Verlauf von drei Jahren uol neu» 
Nachrichten über die ersie musikalische Stadt der Welt 
aufnehmen, ohne dass das Publicum, welches aus minder 
bedeutenden Städten monatliche Correaponden lesen 
xnuflia (Igsh. meine in andern Blättern) die meinigen über 
Born für überflüssig halten sollte. 

Sollten Sie nach Abgang Ihres Schreibens und bis zur 
Präsentation der Anweisung nicht anderer und besserer 
Meinung geworden sein und letztere bezahlt haben, so 
werde jcU sie Ihnen tou heute in 3 Mouaten abermals 
Torlcgen. lassen. Bezahlen Sie sie alsdann nicht: so neh» 
mc ich gorichtiichen und Öffentlichen Regress gegen Sie« 
Sollten dabei Dinge rar Bede kommen, welche Ihnen, die 
Hauptsache abgerechnet, ohnedem missfallen werden; so 
haben Sie es sich selbst zuzumessen. Ich gebe Ihnen 
mit dem dreimonatlichen Aufschübe Beweist einer grö- 
len Langmütiiiguug. Al)er das muss ich Sie versichern, 
dass ich nöthigenfalls meine Sache mit allen den Mitteln, 
welche mir iror Gerieht mein Becht und ^or dem Publi- 
kum mein geringes. Talent die Hand seben werden, gegen 
Sie zu Tcrfecht^n gesonnen bin. .Zahlen Sie^ so gebe 
ich Ihnen das feierliche Versprechen, dass i§h Ihnen nie, 
weder mit noph ohne Namen,, weder in^ einer eigenen 

•) 7 — ! S. S«it« ai. — -) — ? — VorsuLviid an antef. O. — •••} »«cfc/* 
Ml! V«r||. Nf. 9» -^M^^ ^ W«? 
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Sclirlft, noch, m cmem fremtlcii Jonmale tvt ntiht treten, 
loiidern mich fortan gänzlich indifferent »egen Sie bcneb* 
men werde. Zahlen Sie aber nicht; &o behalten Sie micli 
zu Ihrem ewigen Feinde und ich werde mich, bei ieder 
«Gelegenheit« aU einen eoleheit gegen Sie beneomM 
wissen; denn yon niemanden itt mir mehr Tersprochen, 
und Ton niemanden^ weniger fieb alten worden t a^s rom 
Ihnen. "Wenn etwas im Sffinde wäre, Sic zur ! rkennt- 
niss Ihres gan/lich rüehsichttoscn Betragens gegen mich 
liommcn zu iassen, so wäre es das Factum, dass Sie nun 
schon sw^i Jahre und vier Monate auf den 2 ij% 
Bogen meiner Schröpfköpfe druclce^ ! Einer Antwort be« 
danea niebt: sollten Sie ja eine ae»den$ ao wevdnicb aia 
^urudcgehen lassen« O. I*. P. Skvers* 

Die VerlagshandluD^ wird den Wechsel nicht 
honoriren, hat aber die Red. der Cacilia ersucht, 
die vorstehende trockeno Darlegung Öffentlich be« 
kannt zu machen, und kann daraufhin den nun- 
mehr nächsttuis zu er wartigeudeu ewigen, feind« 
liehen öftV'utiichen Verunglimpfungen, t^is d i/is 
daa Publikum weiche« nunmehr weia .was ea 
von denselben zu deniten hat» bdchat 
gleichgültig entgegen aeken. — Die Keputalion des 
fiemi Dr. Sievera ist übrlgena begründetf 4im 
Drohung gerichtlicher Ansprache aber ohne- 
diea nur xum Lachen* 

m2i@@ü 

in />-dur 
von 

Op. 123. 

, . für 

a Violinen, Viola und Vioiencell 
aua ci^-moll 

Op. 129* : 

k r 

MainsL bei B* Schotts Söhnßn^ 

Ungefähr gleiclixeili(( mit ileni Todestage Aes un« 
vergeaslichea Tonmeiliiari» liat cbigei WerJiy ohne 
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ZweiM fein GrÜsetee und BawuttdernswÜrdi^es^ 
hmi uns die Pmte veriasaen^ und. ist an dta 
rerehrliehenSubeeribwten bereits versendet worden. 
- Beethorans Varehrar^ das beisst wobl die Ga« 
^iMinitbeit unserer musikalischen Weh^ .wird das 
iKerriicha Werk das^ , seinem Zettalter mit uner- 
reichbaren Schritten voreilenden Riesengeistes, mit 
Ilewunderung empfangen und Seinen Manen den 
verdienten Tribut der Verehrung zollen* 

Wir müssen mit der vorstehenden Anzeig'e zu« 
gleich eine Entschuldigung der bisheri» 
gen Verspätung dieser Ausgabe verbin- 
dleil* Die Ursache der Zögerung lag ^ einzig in 
üaserem Wunsche' und Bestreben » der Auflage 
jlieses Meisterwerkes diejenige htfchstmdgli- 
che Correctheit zu Verschaffung welche der 
hohe Kufistwerth des Werkes gebieterisch fordert« 
I^ur die zu 'diesem Zwedie mehrmal. wiaderhoU 
ten Corrftctureii und Wiaderdurchsicht«i , (wel* 
chem Geschäfte ein durchaus sachverständiger 
Freund , Herr Ferdinand Kessler in Frank- 
furt, aus^ regem Kunsteifer und aus besonderer 
Verehrung für den hohen Meister , sich unterzo« 
.gen und dadurch sicherlich den Dank aller Kunst- 
freunde erworben hat,) — ^ nur diese mebruiallgeA 
Surchs^shten und Wiederdurchsichten warm es^ 
Reiche den Abdruck und die Yarseedung bis )etzo 
ver^Og^t hatten; wogegen wir aber aumnehr 
«nah tuversiciitUGb erwarten kduneh» dass die 
Auflage in Ansehung der Corraetiieit jede^ bilii^ 
gen Federung entsprecheu wird» 

Par Ladenpreis ist 

für die Partitur 19 il, 24 

^ die anscseetstsn Sing* nad Oscha* 

stersuiiimsn ' . se Ii» ^ 

den Clsvieransrag to i» i5 kr* 

Auf Erfodem kdnnen auch einzelne St Im^ 

man in vielfachen Abdrücken, a 1^ kr« 
pr. Musikbogen, abgegeben werden. 



Wir sind stolz darauf, zugleich anzeigen za 
kdniian, dass auch Beethorens letztes ^^a.v 
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16 tt (aus c/^-moU, op. 129, für 2 Violinen, VioIä 
und Ycll.y) cbcofalls ]>ci uns erscliieneii und an 
alle solide Musikhaodlungen bereits versendet 
worden ist, und emgIi die Pnrtiiur dieses iet2> 
ten Metst«merkes* Der Preis der Partitur ist 
3 ft>9 der ausgesetzten Stimmen aber -4 fl« 50 kr« 

Über die UnverletzUchkelt unseres unbeschrUnk- , * 
ISA ßigenthumsreehtes beziehen wir uns.theils:attf 
das 24« CSIciiienliefl Seite 309 ab auch auf dienaehii 
stehend afigedmckte- Urkunde. (VergL C&cü* Heft 
24, S. 309 und 310.) 

Mainz, im April 1827. 

Die Gr ossherxo glich Hessische IfqJ^ * 
Musik* u. Inserumenten'Handlung^ 
*^on BJSchott'^ Söhnen* 

E r k 1. ä r u .n g, 

vermöge welcher ich der Verlagshandlung 
Ib. Schott*5 Söhnen in Mainz, über mein 
letztes Quartett in Cfif-moll^ das alleinige 
Eigenthum, $o wie auch, da^ alleinige 
iags-Kecht, hiermit übertrage, mit dem Bey-. 
Satze, dasselbe sowohl in Paris als MainZf 
als auch an allen Orten, 'wo obige Verlags-* 
Handlung es für gut findet^ als Ihr Eigeiithum 
im Stich herausgeben zu Jkömien. Wie^ 
^ den 20.. März 1627. 

Ludwig van Beethoven. 
, Anton Schindler^ Stephan 9* Breunings 

als ersuchter Zevge» als ersuehter Zeuge. 



I. 



4 



A n z e i ^ e. 

Ein Musiklehrer wird gesucht. 
In einer der anireneiun.sten Städte des Gross* 
herzogthums Nieder - Rh'-in 9 würde eiii' Musik- 
lehrer, welcher gründlichen Unterricht auf dem 
Ciavier upd im Oesango ertheiien kdniife, be- 
sonders wenn er noch Yiolin oder. Baas spielte t 
«ia reichliches Auskommen linden» Nähere Aus- 
Icunffc ertheilt die Musikhandlung von B. Schotts 
Söhnen, wenn mau sich portofrei an sie wendet« 

Anzeige« 

In der l^ayrschen Buchhandlung in Salzburg 
ist neu erschienen, und in allen iBuch - und Kmist- 

bandlungen Deutschlands, zu bekommens: 

Sängers Abschied und Ninwierkehr. 

Auf 

\Ci Maria von Webers Tod. 

(Den Meister loben seine Werlte.) 
In diesem Sinne 9 mit den eig^enen IMelodien des 
unsterblichen Meisters für eine Singstinune und 
Pianof orto - Begleitung 

von 

» • * * 

.1. 16 c h 1 i e r. 
* Wir glauben 9 die verehrlichen Musikfreunde 
auf diese Composition , welche die beliebtestep 
Melodien aus d^n Meisterwerken des verewigten 

C. M. V. Weber -~ (Freyschütze, Preziosa, fiu- 
ryantbe) enthält, umso mehr aufmerksam machen 
zu dürfen , da die ausgewählten Melodieen mit 
den tief erc^reifeaden Worten und dem Sinne des 
Gedichtes innig verwebt, und auf eine Weise zum 
Ganzen verbunden sind die dem Bearbeiter bei 
dem musikalischen Publikum gewiss zur Ehre ge- 
reichen wird. 

Wir sind Uberzeugtf . dass diese Composition, 
mit ihren sanften, bald wehmüth Ilgen , und bald 
wieder erheiternden Melodien (als Nachklänge des 
Verewif*ten aus einer bessren Welt) — ledes Rih* 
lande Gcmuth iiiclit ungerührt lassen wird. 
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Möge daher 'lElieses Opfer auf das kühe Grab 
des herrlichen Meisters bei dem Yermekrten mu- 
sikalischen Publikum diejenige TbeilAahme finden». 

die es wiriUicii verdient. — - 

Mayr$dn9 BmMandlmng» 

A n z i g e. 

MEHRSXIMMfGE GESÄNGE 

GOTTFRIED WEBEiRi 
Op. 4i, Dritter Heft, 

«fttbaltcnd . , 

drei Qesaiig Stücke 

SOPR'AN, alt, TENOR und BASS. 
jiuj besetzte Sin&stwwien. nehst Direcliont Stimm»» 

(Preis 1 fl.) 

Naeh der Aa&sliiiiff welche dio beidm ersten Hefte die* 
Ser tliMiseheii SMWnluog bereits in «Uen Singvereinen gc- 
fimaen haben, welche CompOMtiouen dieser Ijattung m 
ihrem wahren Qei«te aofsufassen ui.d wiederzugeben ver- 
stehen, bedarf der vorliegende Heft chirchaus keiner weiteren ' 
Empfelilung mehr, und wir besclivanken uns daiier aut die 
blose Bemerkung, dass die drei NuLuerii aus welchen-^ei be» 
steht, Minneglüuk von £. Stöber, — Meylied Ton 
Oöihe, und Sängerfahrt sum Berge,»--) womoglicU 
noch aa»precbeicdei^ und in gewisser Hioaieht auch leiclUer 
«ttsiaiirbar sind eU die Torhergehenden. 

Die Art der Herausgabe, in ausgesetzten Stimmen, (wel- 
che wir tahlrelciien Singvereinen , in vielfältigen Exempl^ 
Ten 2U äusserst mässigem Preisse , anbieten köonen,) und 
die gedrängfr Einrichtung des Stiches der Partitur, welehe 
auf blos zwey Nutenzeilen eben Dasj als Partitur mit Tex^ 
und zugleich als Clavierauszng , leistet, was sonst nur auf 
sechs und mehr Zeilen geleistet Werden könnt«, dies alles 
befördert die Gemeinnützigkeit der Ausgabe nber die Maas- 
sen, und können wir dieselbe auch aus diesem Grunde — 
yom hoh«n Werthe der Composinontn des vielseitig ausge- 
zeichneten Meisters auch ganz abgesehen jeder öingg^- 
sellschafc ganz vorzüglich cmpfeblcu. , ^ • j ^ i. 

Auch dem Studium der Comiosition glauben Wir. dadmwp 
förderlich zu sejii, dass wir die erwähnte gedrängte Parli- 
'tur, auf Verlangen, »ueheinieln und ohne ausgesetzte Stimmen^ 
au einem, ▼erhillnissmSssig eben so germeenPreisae,. abgeben. 

Jedfi^ Beft wird auch einzeln verkaufe. 

Der vierte wird aus ohmk angedeuteten Gründen , ei)en- 

fftlis bald aachfoicen» , ^0-7 

. ^ ^ B. ' S c h o t t s' Sahne. 

. ' Groisherzo glich Hess» Mofmmikhandluns^ 
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ü iB (@ a 2) a . ' ' 

1 8 2 7» 

Nr. 26. . 



r f ( is; n u f 0 a Ii 

.1 

^ie Ticrte idasse äcs Itöniglich iiiederlSi|diBdi6ii tli'* 

stituts Ton A^isscnscbafton una schönen Künsto, Snachl 
li?ormit bekannt, dass sie, ( (!n auf die Preisaufgabo; 
weiche Verdienste sich die nicdcrianilischcn Ton Künstler 
▼om i/jten, ijteii und i6tcn JaSirhundert erworben haben» 
licine genügende Autworl emgekomnifsn ist») besohlossea 
und in ||irer 9fl<Mitlteheii Skmtag am aoten November « 
1826, angesetgt hat» 4i«se Frage jbu WMderholen. 

"Welche Verdienste taben sicli die Nie* 
'derlander, besonders im vier« ehntej), fünf- 
irrhntefi and «acbsserlint en Jahrhundert im 
Fach der' Tonbuliat erworben? und in wie 
weit ^können die niederländischen Ton* 
hü nstler von der Zeit, welche sich nach Ita* 
lien begeben, Einfluss auf die dasigc Mu- 
-silischuJeii j^e habt haben, weichest c n Ii u r 1 
. nachher in Italien gebildei: haben? ' 

Die Beantwortung hann in holinndlschcr, deutscberi 

französischer, itaHcnischfr n^lcr ciii^lischer Sprache ab- 
^eiasst sein, muss aber mit einer andern Hand, als die 
des Autors, geschrieben sein. Sie muss vor, oder auf 
den ersten Mär^ 182b, frachllrci eingesandt werden, 
an den Secretir der vierteU Klasse , m das Gebäude 
des Instituts auf dem KloTeniefsbürgwal, «n Amsterdam* 

Der Preis für die gründiicliste Beantwortung ist ■ 
eine goldene Medaille, mit dem ge^-vöhniichen Stempel 
des Instituts, oder der Werth derselben 9 nämÜch drei- 
linnd«rt Guldeii holländiscli. 

Die emt^efiandfpn Antvt orten müssen mit einem Motto 
oder Zeichen bemerkt sein, welches Motto oder Zei- 
chen sich auf einem yersiegelten Zettelchen befinden 

%il«ll>5aBabi«U xur Cacilia, Nr. aß. ^ 



ms§, worin cUr Name» Baag md Wolnovt dt» Avtoti 

• • > ^ 

Die Bekanntmacliaii^ des Vrtbeils der Klasse wird 
In der Sffoiiilidien feietiicheli Sitauiig der vierten Klaeee 

im Jahr i8a8, gescbelien, T>h 'b#£röftte Preimlirilt 
bleibt das Eif^nthum der Blasse , und' der 'Autor ver^ 
innf» auf licmc Wcdsat dufch deniDrucilt» lueTToii 0«- 
brauch machen« % ^ 

■ Im 'Fall IieSae Zurücltcabe .einer nicht ba1tr6|ltaa 
Antwort verlang wird , aoU da« Tersiegelte Ztle l eb— gi - 
worin der Name des Autors eescbrieben ist^ verbrannt 
»orHeiüt und die lOassn wird- daaut4ianddbi» Wie «ia 
es iür gut finden wird. ■ ^. . ' ■ ^ ' ' ' 

Apislerdain den ^is» Hfürs iBiyr 

* ' Jakob de Vo$^ Wültmi%^ - * 

' *- ' - S«ls#tlr 4ir vierten Klasse <1«s kcül^lkh'BMw^ ' « 

JdMUadMA liiatitMli. 



1 ^ Subscriptions-Anzeige«« 

Handbuch der musikalischen Littera«i 
turt oder allgeoieines systematiach-geprdiietM 
Verzeichniss gedrttckier Musilialiw^' auch muaf» 
. Italischer Schrifta|i.iiiid Abbilduiigw. Z wei i% 

KZ imgMrbaitato 9 Tmaehrte und 'Terbos#Mttt 
läge» Ms zu Ende Jahrai 1826 md zum 
Theil noch weiter rmchend,) mit älphabetischell 
Namensregistern der Autoren und Musikalien^» 
Verleger. Gross- Octav, (Ongofähr 1200 Seite» 
• , starli) Leipzig, bei C. F. W h is tliiig« 

Subscri p tions-Preiss bis Ostermesse 1S27 
auf Schreibpapier 5 Aüür.» und-aof Druckpapier 
.4 Rthir.» sächsisch« 

Die VoT/iige dieser neuen Auflage vor der ersten in 
Hineicht auf limfans«. Vollständiglieitt Hichtigkeit und Gof 
nauigheit sind ausserordentlich bedeutend , wie man auch 
schon'/ theils aus dem Titel 9 theils aus uer näheren An« 
r.ei|»e , welche überall hin versandt woiiiea ist, ersehen 
Jianu« Bis zur Erscheinung eines Öupplemenlbandes nach 
% oder 3 Jahren» wM'einstweOeii tow Kotnember diesea 
Jahres an, ein musikalischer Mpnatsbericbt an die Subscri- 
beuten der neuen Auflage un^inlgcltlich ausgegeben* 

Alle Kunst-» Musikalien - und Buchhandlungen nehTnen 
Sttbscriplionen bis an £nde dar Ostarmesse d» an» wo 
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^üöiiaiiii g^gen Bcsahlung des Subscriptloifaibetrags <K# 

frrstc Ahthetluug abgeliefert wird ; die zweite Abtheilung 
♦.Tvird spätestens im September dieses Jahres u»ent^e!tlicli 
nachgeliefert. IN ach der Ostermcssc dießcs Jahres tritt 
.der über die Hälfte erh-öhte Ladeaprcis ein, 
auqh werden die musikalischen Monatsbericbte apätern 
'KSiiftni mit 9 Groacbes für oiiieii Jahrgang von ii Stük« 
'Ii ei) besonders bereebnet; VnabbÜngig von der neuen 
• Auflage erscheint «u*' ^stermesae «och der lote und 
letzte Nachtrag zur ersten Auflage, \TeTeher-^ie IV^aig- 
](citen TOD Ostern 1826 bis Ostern 1827 enthalt und. die 
frühere Auflage beendigt. 

Zugleich fordere ich alle Herren Verleger und Auto- 
ren weleho Selbstverlag haben« ^auch auf diesem AYege 
«KKibmali avf, mir dSe Titel ihrer miiisibälwdi^n 'Werbe» 
i»esonders der neueatwn, schleunigst citiinsenden,« da« 
mit das .Mannacript nodunala damit verglicbeo werden 
^kann. 

liMpitig, im Febr; 1897« 

C. F. Whisüing. . 

' , Die Hof musikbandlttng B^.Sehotl^a Sobnein Maint 
aimmt Siibfcription an* / 



K u nst-Anzeige» 

♦ 

. Bei Artaria und Comp., Kunst- «nd Mosibalien* 
Mndler ,in Wien.Nr. ii5i, ist ao eben erschienen und 
edurcb simmtliche Bucb- und Kunstbandlu|igen Deutseb* 
^landa an beitiebeh: 

mit ein ein Fac-slmile von dessen Namen s'u n* 
tcrschrif t versehen. — Obgleich bereits mehrere Por- 
traitc dieses unsterblichen Meisters existiren, so Hess 

,'docb einesthcils mangelhafte Ausfübru^g, an4erntbeUs 
aber deren, aus frübem Zeiten- berrUb'rende Entstehung 
Manebes su wttnseben übrig. Die Verleger unternahmen 
daber den kostspieligen Stich jenes neuen' Portrai ts nach 

'einer Zeichnung, (^ie, den Verblichenen in den let7;{ca 
Jahren vor seinem Tode darstellend, hinsichtlich der Ahn- 
lichl^eit den Vorzug vor allen andern behauptet und dGr- 
fen sich um so mehr schmeicboln, dass allen Verehrern 
Beethovens dieses vortrefflich in Kupfer ausgeführte Blatt 
Willkommen seyn wird. 

Zur Empfehlung desselben gereicht noch die Bern er« 
bungt dass & H. K. Hoheit um T <aea« lidraharsog Eu« 



dolpb die ehrfarchtSTolle Widmung von Seilen dir Her« 

ÄUsgcbcr huldvoll auf/Ainehmen ji^eruliten« ' 
i^f eis eines E x c in p 1 ar s mit fac-simile vor der 

D'edlcatioii a fl. OIVT. ' * * ' 

Dito, mit iac-simile uud Dciücatiou i il. li lir. CM« 

Auch sind in obiger Haiidiail|p^ noch schöne Abdriiclie 

^es von derselben !ieran<;i^ef5cbenen Portraits Beethovens 
in seinen iruhcrea JLebensjaiireii dargestellt a i ü. CM. 
ftii^liabeiu ^rmria fit Co^ 



Theorie des Klavierspielens« Ein' Lei$.fadeii hßi 
iem «ntea ünteririciit» Im Klavieri^ielen^ vo» 
A» Oüiilher. quer 4. Pireie 20 gr. 

^ Obiges ,Wci*ii ist bei Friedricii Augubt Engel in Son« 
dershauten eridueDen und in aUen Bnehhandliingepi s.« 
erJialien* 'Z' 



Anzeige für die Herrea Organisten* • 

So eben isl ersehienen und in allen 'Bueiilia^dlnngett 
cn bekommen I 

^Anweisung^ wie jeder Organist ver« 

i»chiedene hei der Oig^el vor komme n- 
' de Fe Ii 1er selbst verbessern und die- 
sen vorbeugen kann« Von Büttner, 
8. ^ch. ^ Sgr. 

Gielau 1. Aug. 1827. 



F. W. Bern er; der läOte Psalm, ffir 4 MSuner- 

' stimmen mit Orchester • Begleitun^f, in Partitur, 
• Auch »nrrangirt für Sopran, Alt, Tenor u. Bass 
im Anhange. Preis 2 Tbl» 4 Gr. 

Obiges Werk ist bei F. F. C. Leucl<nrt in Bres- 
lau erschienen und durch alle Bttch- und Miuik*&and« 
langen «u bcaiehen» 
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Neue yerlags-MusilLalie3l7. 

welche bei 

Ifichaelismesse 1817^ er8cl>reuc& sind* 

Musik für Violine. ' 

I^ents» H. Cr. quatrieme Sinfonie a grand Orclicsfro. 

3 Thl, 12 (3r. 

Rossini, G. cmq Quatuors ong'maux p. 2 Violons, Alto 
et Violoncello. l>iv. i. 2, 3. 4. 5. ä . .1 Tljlr. 

Winter, r. de, das unterbrochene Opferfest,* grosse 
Oper ' in Yollständiser Überltragung f; a ViMiuen^ 
Bratsche ulid Violoncell» Ton U, AI. Präger 4 Thlr. 

Musik für^Blasinsfrumente. 

Flqtenschule, prali tische, oder Iciclite Arien und Roman« 

zen für eine Flöte, nr, icir Ilcff a . . 10 T:*» 
Lelpsi^9^ FavoriUänze , arran^irt für eine Flöte. lieft 7. 

' i'i Gr. 

ÜTheuss. 'Xh. Jovima] de Mcsiquc mililaire pour S Cla- 
rinettes^ Flute, 2 CorS| '2 liassous, Cor de Signal, 
Troinpetie, Tromlione de basae et gr« Tambour« 
jDe* 44. • « s ,Tblr. 

Musik für Guitarre. 

Giuliani, Manroy 6 granites Varlalions poor la Gui* 

tarre seule. üe. 8 Gr. 

«i— Varia tJons p. la Giiit- seule sur uns Cavatine de 
rOpera Ainazilia de PacinL De. 128. . • 6 Gr. 

yrä^er, H. AI. Suite des Excrcices pour une G*' tarre. 
^^e. 4ci, Liv. 1. 2. ä . , • « • • ♦ ' »4 ^» 

Musik für PiaiiQforla. 

a) mit £^ o-Ze f f H« 

Urouct, L. Fantaisic pour la Fiute avcc Accomp. dt? 
Fianof. sur la Barcarole de Fiorciia, musique d'Aubcr. 

^ • 14 Gr. 

Rondo de Flurelia p. la Flute av. Accomp. de 
Pianof» ' . • t • « . « «14 Gr* 
Here, H. Introdvetron, Variations et Finale concertana 
p. Fian€»f. et Violoneelle ou Vlolon. De. 7. 1 Thlr* 
»-* — > Ikäo et Variations eoncert, sur la Romanee: Au- 
rora sorgerai -pour Pianol^ elViolon oblig^. Oe. i8. 

20 Gr. 

— Rondo brillant pour PianoF. av. Acc. d'Orclicstre. 
Oe. II. . . ... . . . .2 Thlr. 

Rondean de Gonccrt p. Fianof. avcc Accomp. da 
,3 \MonBf Alto et Basee. Oe* ^7* . \ • - i Tbbr 4 Gr* 
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Kremser^ Conracliii, pr. .ConcMrto p. Piaii(«f. me Acc« 
de grand OrelMstre. Oe* 6$4 • • 4.Tlilr* 

* h) vierhändig, 

^er«9 II. Yanat. a 4 malus vtar^rAii;:- Au xlair de la 

Lnnc. Oe. 4» * • 20 Gr. 

I^ethfessel, A. S^oiiatine lacile a 4 mains« Second. 

Polonoiae de TOp^ra Oberon Ae Weber, arr* a 4 «naina 
p. G. Höhler« « • • • • • • 4. Gr* 

c) allein, 

'BrRO«vralii9 J. Rondo brillant- sar 1e Finale' do TOpefa 
„l^^r Freischütz ** pour PIV. ,« « la Gr» 

.llorsy H. Air tiroHen varie, p. Pflc. Oc. i* i3'Gr. 

— — Bündo al!a Cosncra, p. ITte, Oc. 2. . 16 Gr. 

— — Alicgi ü et VarittiiouR facilcs, p.Pftc. Oc. 3. i"» Gr. 
—7 Fantdisic, pour Pfie. Oe. 5. ... 16 Gr. 
^ Variat. avec Introduction et Polondse, p. Pfie. 

Oe. 8« • • • « ao Gr« 

' *mm. Vär. et Rondeaa aar un Air Allem« fa?ori » pour 
Pianof Oc. 9. ...«•. 16 Gr« 

— — Bondo briliant, p. Pfte. Oc. 11. j Thlr. 6 Gr. 

• ^ — Fantaisic et RontleaH mir la Cavatine: Cara, deh 

attcndiini de TOpcra Zciniira de Bosswi, p* Pianof. 

Oe. 12 " . • . 20 Gr. 

f-« — Rondean brillant^ pour Pianof. Oe« i4» * la Gr« 

— — Primo Birertimento, p. PAe. Oe. 1$. t6 Gr. 

• *^ *^ Variat. brill. $ur la Cavatine favorite: Aurora ae^* 

ferai, do TOp^a Donna dei JUago de Boeoim > bour 
ianof. Oe, 17.- ...... 10 Gr. 

— — Second Dircrtissem. brill.^ p. Pfle. Oe. 23. 16 Gr. 
- Douze Walses brillantes, p. Pfle. Oe. a6. 13 Gr. 

.m~m,^ Ilondeau de Concert» p. Ffte. Oe, 27. >• -16 Gr, 
^ Premier Caprice^ p. Phe« Oe. 3a« • • la Gr« 
^ ^ Gontiedansea amnea d^ine Walae, n« Pfte« Oe« 35 < 

16 Gr.* 

Homberg, Erinnerung an Weber. Variationen über 

einen bei« Ländler von C« Mf von Weber« p. Pfte. 

Oe. 3. . • . . . . . . 12 Gr. 

RaHbrenncr, F. Impromptu , Variations sur uu Thema 

iriandois, p. Pfle. Oe. Gij. . . . . la Gr, 
. ^ — Variations brill. avec Introd. et Finale ^r des 

Tbdraea de TOpera »»der Freiaebiltat p« Pplle Oe» 71« 

16 PGr« 

Höhl er, Gttst. la Modetilnse für Pfte« Ate Samml. 8 Gr. 
.Kreutzer, Conradin» gr» Goncerto pour Pianoforte 
80I0. Oc. 65. . . . ' • *. 1 Thir. 11 Gr. 

• Leipsiger 1 avorittänsc arr. f. Pfte. No. !i6. Zwei Waleer 
. . ' aus dem iMaurer und Russe aus Oberen. 3 Gr. 

liowakowski, J. Rondo p. Pfte« Oe^ a« • • i4Gr« 
Bandeau p» ffU» Oe. 3* • • - • • a4 Qr* 



I 
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Piece* cboisiM i^flcltei V£te, txMit« des Oeuvres de C* 

CzerxiT, Hummel» Kalkbrenner , iüoflcheles et Bios. 

,Cah. ö. 9. a • . i^Ä Gr. 

Polonoise de TOp« Obecon de. Weber, arr. p. Pf. par G. 

Köhler. . . • .4 Gr. 

"We^rncr, J. G. 100 Choräle f. d. Pfte. im ViolinscliUis- 

sei. 2e A. • ' • • « • • • ftft Gl'*' 
^ Zweite Sammlung cler OttTertaren aits ^ Opm 

f. d. Pftc : ' • 

No* 109. Auber, Ouv. aus dem Maurer. . 8 Gr« 
itoi Mcrcadantc, Ouv. a. d. vcrlasMiiea Dido. 8 Gr. 

T ?5. WüfTcI, Ouv. aus RTibezahl. . • . 8 Gr* 

— 126. B^iLoliiii, Ouv» aus Karl der Grosse. Ö Gr. 
127. Spobr, Ouv. aus Faust. ... • ö Gr. 
12B. JÜäxer, Our. aiM deutsQbo Treue«^ 10 Gr.. 

<— ig^ Our^ aiis des Haüiea iii d. Liebe Hacli^' 

Musik iikr Gesaiig» 

Claudiiitt O« t;reUca.»Ko« 9« da» geatöne 6Iüci(, m. 

Begl» d« Pf. 4 Gr. 

JE»be rwein, G. Der Todestag des Erlösers, geistl. Lited 

>on Nicmcycr, f. 4 Sm^stimmen ra. ücgl. v. Blasin- 
strumenten H. Orgel, oder des Pfte. Oo. 17. ates IlcTt 
•* d. geistl. Gesänge, . . . . . . i4' Gr,^ 

£ 1 8 u c r y Jos. Missa luusicam rocibus humanis exercen- 
. dam. (FOr 4 SiDgatimmen obne iBegieitiiiig«) Pardtun 

1 Tblr, 

Po1ileji»t*A4 vierstimmige Gesänge f. 2 Soprane* Ten^r 
' -tt. Bass, obne Begleitung. 2tes lieft. Oo. 6. 1 Thlr. 

— Liebes- A. B. C. von W. Gerhard» mit Begleitim^ 
- des Vfte, oder der Guitarre. . . » . 4 

IfVoitraixi, Jos. Sechs serbische Volkslieder v. W. Ger- • 
t • bardy mit Begleitung dps Pianoforte. 3te Liedersamm* 
.long. • • « • « 8 Gr* 

* lUehrbücher* 

G-tttbmann, Fr. Pianofortesch u)e nach einer ncucn'Me*'' 
tbode, mit besonderer R$«di&lcht auf Fingersat«, Yor« ' 
, trag und Passagen« Mit Ahbang einiger tjbungsstüelt« 
T* Czerny, Haslinger, Hnmniel, Kalkbrennor* Mosebe» 
IfSt JttüUer, Bies und Wineberger, Neue Ausicabe. 

i Tbir. 4 Gr. 



und 

• • _ 

Verkauf toq Fianofortea etc. . 

• • ■ ' 

ttt dar Hii.tikali0ii-Lei]ilin«t«U tob Chiv Jac«' 
Palclcexiberg ia Cc^hlens^ Clemens -Strasse Nr. io34, 
Treppe Iioä» amd, iiScIist allen anderan nmstliaiiseheii 
Instrumeiiten, von nun an nncli F 1 ü g e I - P i a n o f o r t p a 

T o 11 e n "hosten Meistern in Wien, rorräthig, 
und werden um den mugiichst billigsten Preis TerJuuitt* 



der 

w€Ueren Forschungen " 

iib<;r die 

Echtheit » V'' 



Motar tischen Requiem.- 

Als Fortsetzung des (im Jahre 1Ö26) voranjj;cgang€neil 
• Heftes: Ergebnisse der hu he t igen Forschuaj^ßn üb^r ^ 
die EdüMt'des Mosartsehe» AeqtiMh 

Bwmdcr* abgedruckt nu $m lUftcn aa «»d 93 der tmMarA CiitUl*. ' • 

Der in dem vorliegenden Hefte besprocliene Gegenstand 
hat ein viel zu all {^em eines und lautest ja aura TLeil iiber- 
suanntcs liiieres^ erregt, als dass es dem Hüilßlfreuiid« 
nicht höehst iuteresaaiit sisui müsste« als FortteUung deir im 
vprigett Jabro iSsö.Toraogegangenen Heftee 
• Ergehtisse der Usherigen Forschungen ühet «IIa FMheit 
- des Mozarts^Btt Reqaiemj Mmin» 

die nunmclir e/iJ/tc/i völlig zur Aufklärung gehraehte'B^ebm 
in dqm gegenwärtigen Hefte weiter vollständig zusammen 
aesIcUt eu finden. Es enthält dieses Hcflt nichts Anderes» 
ab' einen blos buchstiblichen Wiederabdruck der in dem 
aa. und a3. Hefte der CänU'xa enthaltenen Artiliel, g;rada 
wieaucfi das vorliergcgangcne lieft nichts anderes, als einen 
«bensobuchstäbiiciieii und Seite iür Seite , Zeile lür Zeile» 
mitdenbetrelTendcn Blattseiten der Cacilia überclnstimmcii- 
den W iederabdrucli der ArtUiel auedem ii.und i6. Cäcilien- 
hefte enthielt. Der Werth and Wutisen der aegenwärügen 
AiMgahe soUblos darin Hegen, dass man hier in Verbin- 
dung mit dem Vorangegangenen Hefte der „E r g e b n i s s e 
die ML mehreren icilienheften zcr*U?eu|aÄ AutscbluW« 
qtiein'attwnmengcdrucht fii^ett " 



£ine Uebersiclit des Inhaltes dieser merkwGjrdii^ 
fifoschür« gewShrt folgende Inhaltsanzeige : 

A»)Ueber des Hrn. Abts Stadler zweite SchrifV: NacJi» 
trag zur Vertheidigung der Echtheit des JVlozartschen 
Asifuiem^'^ (Aus der ZeitMshrift CäeUia^ Heft I2.) S. i33 
— i6i. 

Abermalige Bestattigung der Unechtbeit des 
•befraglichea. Werket dunk tterrm Stadlers Zeiigaiv. . 

S. i33- i4i. 

Ip^XBeiUufige Erwähnung einifer geringen Irrungen 
und Gedachtnisfehler des Hrn. Stadler. S. i4i-i43> 
d.){l€«altate aus dem Bisherigen. S. 
A . L Wae md Wieviel Ift am iI^senielBeii Bequiem toa ^ 
Mosart eomponirt? S. i44* 
II. Gebührt dem Werke demnach der Titrt einet eek t 
MoEartschen Werkes? S. i45»i47' 
* m. Sind alle Siellea des Werket gana Moaartt wflrdig ? 
S. 147 -t5o. 

40I^*r Stadlerischea aeuerea Betheueruagea kurser. 
Sinn. S. i5i. 

B«) Aneeige der von ji. Andr^ yeranstalteten neuen , nach 
Mosarts und Süssmayrs Handschrtlteii berichtigten und 
; mit einem hktorü^imt Forh0ri€ht0 Tertehenen ^usgahß 
der lLequieitt$'Pknümi\ ^AntCM^ibh Heft a3.)3* i93-t3e. 
. , i.) Summarische Erwihaung des Inhaltes der Toa 
< Hrn, ^/i<2re gegebenen Au»chlfitte«> S* 19s* 199. 
a.) überhaupt. S- loS-i^S. 
h») insbesondere in Ansehung 

I.) des ersten Uaupttheils: Bx^m^x mit Kyrie. 8^ 
196, 197. 

n.^ de8 Eweitea Haupttlieilt: Dat ibax. S. 197, 

III. 1 des drlltea HaapttbeHt t Pexnx. 8. 198. 

IV. ) des Ticrten Haupttheils: Savotus. S. 199* 
y.) des fünften Haupttheils : Agstus* jS. 199« 

(Vergl. naclistelu-nd die eorrespondir^nden Numera I — V.) 

a«)^^'*^^'^^^^ ^ Abdruck der Aadr^isehea Aufachlü* 
te telbst. S. aoo- 114« 

a«) B er ieki^ wie Hr. Aidri ia den Bette der ^ttt b*» 
kaaat gemaebten Notieen g^kommea and nuannelur 
Toa der Frau Wittwe Mozart selbst Kur Bekanntma* 
ebüng dieser AüfschlUsse aufgefodcrt worden, nebst 
Hittheilung dieser Aufschlüsse selbst; alle« 
* mit Abdrücken der O r i g i n a 1 b r i e fe der Frau Wit* 
we und des Hrn. y. Nissen u. a. m. belegt. S* aoo-ao7| 
%•) Aafscblüsse insbesondere fiber oiaielae lfii* 

aiern det Bequiem: aad «war ia Aatabung 
L) det entea Haupttheils : Bxqvixh^ (Nr. 1 :) 

Rtpdm taail Kyrie, S. 901, 907, ao8. . 
IL) des zweiten Haupttheils : Dids* iras, (£7r, «-7 :) 
Nr. 2. Dies iroß. S. aoi, ao4, 208. — Nr. 3. Tuha, 
S. aoi, 204, 208, 209. — Nr. 4» Rex, S. 201, 2p4^ 
ao8. — Nr. 6. Recordare. St toi, 204. — «r« K 
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^ » 



— 44 



nJO^^^ dritte n Tr.inptlhells: Do:\n>F, (Nr. 8 u. 9 :> 
^- ' Nr. 8. Domine. S. «Ol, 210. — IVr. 9. Hostias mit 
puam olim. S. 201, 204» 209, 210. ' * 

IV.) des Tierten HäupUbeiU: ^avctos, QS9r. lo, 11 1> 

nedtctui mit Osanna, S. 201, 2o4» ?.o8. • ' 
* V»)de» fünften Haupttheils: Aozfus Drr, (Nr. i-a:) 
Nr. 1^. yfinvs Df'i mit Dona. S 201, 20*i, 2o3. 
c.) Auf'^^^^^^^^^^^c^ die Ii est ellungsgtBScIli.chto 
des Werkes. S. 210- 2i5, • 
3.)Bcstättigun^ dieser letztern Thatsudhen .ailft an» 
'deren, bu lefso ak GeheiimlU bei? ahrten B r i 
fen* 8. 916- 226. > • * 

im Apr^ >897- ' ^ ' , ' 

y^ie OrosslierzogLHof'Mtuikkamdluitf 

. . .Ä. Schottes Söhne. . 



: . MBH&STIMMIGE GESAN&E 



von 



GOTTFRIED WEBEIU^ 

Op. 4i, Dritter Hc£t| 

4 r 6 i Gr 6. 8 a n g a t ü c k e 

» u t> . • . .für ■ • 

8 0PBAV, ALT, TENOR TJ WD BAS»* 

Ausgesetzte Smsstimmen ^ m/bst DirecttonssUmmet 

: . : . . (Frei? i 

Kach der Aufnahme, welche die beiden tHtm Hefte die- 
iar ^classischen Samtnlunc bereits in allen Singvereinen gc- 
fbn^pn haben , welche Compositionen dieser Gattung in 
ihrem waliren Geiste aufzufassen und wiederzugeben ver- 
stellen, beclarf der vorlii'gende Heft durchaus keiucr weiteica 
EmpfehiuDg mehr, und wir beschranken uns daher ^aiif die 
biose Bemcirkung, dass die drei Turnern aas welcben: at be« 
»tcht^ (MinncelÖeh'Toti E. ,S0her^ ^ Maylied von 
Oöthei tind Saiigerfahrt «um Berge, —) womögiidi 
noch ansprechender und in gewisser Hiasictu audi IcUii^tec 
- lind aU die vecitargaUeadeJi. 
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U jr- 

Die A,rt der Hanu^^ab», ia «usge^etzt^o Sttoim^t (^^1*, 
die wir «ahlreTclien .St^gvereinen , iu Vielfahigen Exempla- 
ren ?{i äifs''erst lüässigein Prcisse, anbiffet^ lionncn^) unil 
tlif gedriiitgle EinricSjtUfig des, Stiches der Parfi'ut, wck^he 
auf bios zwej NotÄDzeilc.i eben Das, als Partitur mit Ivxf, 
' tJJifl 2i|g;letch als Clavierauszugy leistet, was soust nur aui' 
Mch« «iid mehr •Zeilen gtMaUt w«rdea kSontft, dies «Uti 
*hefotieH die* Gentinofit^igkeit der Auegabe Über die Maat« 
'«etil und können yvit diesislbe auoh'aua diesem (Sninde 
Toni hohen Werttie der Compositioaen des Tielseitig ansge- 
Beiclipeten Meist^rrs auch r;aaz abgeaclieii ytdn fiHtgge- 
AttUschaft ganz Tor//ii<;li(-li cmpiehlen. 

Auch dem Studnmi der Composition glauben wir dadurch 
forderliclf zu svjn y dass wir die erwähnte gedrängte Parti- 
tur, aufVerlBQgen, atteheiDBelBUDd ehueattseesetateStimmeii«« 
' sn einem, verhaUnisainftssig eben so geciBeettjmitfef'tbgebea* 
Jeder Heft ward aueh einaela verkauft 
Der Tiertc wird» ins oben angedauteteii Giffindeaf tbaor 
ilalU bald aaobfol^en* ^ 

S. Schotts' Söhne f 
' Qros$k&r%ogL Hm« Hofhm^ikattdhmg* 



Ludwig pon BeethaPem 

ü 1 1 1 ^ £1 a tt a r t ^ 1 1 

auscls>molI> 

ifir 2 Violiaea» Viola und ViolonceiL 
* • Op. 119. ^ 

• Mainz bei B. Schott' s Söhnen.' 

■ 

Wir sin^ atols darauf» anaMeli' tu liöniieii« das» nuu 
Mail BeetboTci^s let%tosQuartett (aua ms -moll^ 

op. 129, Tür z Violinen, Viola it. \ rVi ,) bei uns crsrliienea 
und an alle .solide Buchhandlungen bereits versendet wor- 
den ist, und auch die Partitur dieses letzten Meister- 
werkes. Der Preis der Partitur ist 3 fl., der ausgesetzten 
Stimmaa aber 4 3o kr. 

* *' vhmr die*Oiif«rltullclt]ieU Unsens unbesdirlaltten Ei- 
gen thumsrecht e<? beziehen -iffir uns thcils auf das 24* OaoS« 

. lienheft, Seite 809 als auch auf die nachstehende abge- 
druckte Urkunde. (VergU Oääl. Hef^ a4, 90$ U« 3iO.> 
' JUaina» im April 1827. > 

Die Grossherzoglich Hessische Wof- 
ßHusik* und Instrument en-HtmdUmg 
y von B. Schotts Söhnen. 

^ N 



^ Erklärung, 

yerm6g« welcher kb deryerlAg8handiiiiigB*S€hot|'« 
Sdhne« in MniflSf über nteia letzlee ^^lartett in 
^i^moUf OM aUeinige Eigenlhmiii;'» to wte bühA, 
4as alleinige Verlege^Ilechtt hterniit übertrage, 
mit dem Beysatze, dasselbe sqwohl in Paris als 
Mainz, als auch an allen Orlen, wo obige Ver« 
lags*Handlung es für gut findet, als Ihr Eigenthuna 
im Stich herausgebaa zu hdimeiu Wieii|.des 
20. März 1827. 

Anton SchindUr^ Stephan v. Breunin^^ 

. Miuikdir«kter, K. IL Bolraib, 

aii eraothter Zen^ie; 'i(b eno^ter ^nfpw 



Kurze Ueher^icht' 

der 

Schall- und i£ lan«)eh r e', 

ei|iemAnh«ttge 
die Entwiekeliuis '«nd Anordnung der Tewrerhillttlate 

belrefiiind,' 

▼on 

E. F, F. C hlßdnü 

OWes Werk itt bereiu in der erften Mlfte diem 

Jahres Dei uns erschienen* 

8eit der Erscheinung der Ghladniscben Aliüstik Und ^ 
•einer Neuen Beiträge Eur Akustik sind unsere Kennt» 
nisse vieler hieher gehörenden Gegenstande so Terroekrt^L^ 
worden, dass es ein wahres BedOdniss geworden war,^ 
das, ^vas früher bekannt war, mit dem , was seitdem hin* 
sugefügt werden ist» in Einem Werke- cm einem Gänsen 
Terbundcn, sn besilien« Dieses leistet die gegenwärtige 
Schrift Sie ist nicht etwa ein eigentlickei Lehrboch, | 
sondern eine möglichst kurze und dem feteigen Zustande 1 
unserer Kenntntsse gemäs geordnete Übersicht der SchalU { 
und Klanglehre, theils zum Gebrauche bei Vorlesungen, 
theils auch zur Benutzung bei dem Vortrage dieses yhci* 
les der Naturkunde in physikalischen Lehroüehem» 

£ine t][bersieht des Inhi^s Vnfsri das Inletligensblatt 
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Intelligenzblältt 

% n r 

Ol A iB (d a 3» a 

1 8 2 ?♦ 
Nr. 274 



Ankündigung 

belreffciid die . 

Fortsetzung der Cacilia« 

An die verebriichen 

Abonnenten, Bucfu * und Musikhand^ 

langen etc. 

« 

D em .vielfältig von Abonnenten^ von vieleil 
Buch- und Musilchandlungen nnd von allen 
Haopt^Post-'Expeditioneii geäusserten Wunsche 
zu entsprechen^ ist die B. Schottische Ver» 
laghandlung mit der Redaction dahin über^ 
^gekommen^ dass künftig ständig in jedem 
Jahre Acht H^CCf also zwei Bande ^ gelie* 
fert werden» nnd der hier imter^eiofanetea 
eigenen 

Expedition der Zeitschrift Cäeilia 
di^ Versendung derselben aufgetragen seid 

soll« Es wird denanach uimiiitelbar i^acb 
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\ 

Neujahr 181^8 noch das 28, Heft ausgtgebeoy 
von 1^28 an Aer werden alljähiriich zwei 
Bände, (nämlich im Jahre 1828 der 8te Band, 
bestehend aus den Heften 29 1 30f 31 > 32# 
und der 9te Band| bestehend aus Heft 33# 
34f 35> 36f — Jahre 1829 eben so Band 
10 und Ii oder (Hefte ä7-44# u. s^ f.) er- 
scheinen. 

DemgemSss gilt, vom Jahre 1828 an, 
das Abonnement jederzeit Jur einen gan^ 
zcn Jahrgang von Neujahr zu Ntujahrf 
also für iipei Bdnde oder acht Hefte, wo- 
für der AbonnemetUspreis 6 iUieinisch 
oder 3j Thlr. Sachs, (ord.) beträgt Dieser 
Betrag wird jedesmal gleich bei der Ab- 
lieferung des ersten 1 1 e f t e s eines Jahr« 
ganges voraushezahtt und die Berechnung 
darüber von der hier unterzeichneten 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 
gepflogen^ an welche^ auch die Bestellungen 
au richten sind. ' , 

Uclrr^ens bleiben die Bedingunge9 die* 

selben wie bisher und werden die H^^tte ganz 

dieselbe Emrichtuitg und denselben Gtehalt 
behalten wie bisher, und also fortwalijrend 
jederzeit bedeutend mehr leisteftf als ur* 
sprüngiicl^ versprochen gewesen» also auch 
eigene Iniudumschläge^ nutunter wieder Poi« 

. 1 

I 

« 
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traite u, dgl. für welches Alle« der Um* 
stand bürgt^ da<s auch- die Redaction. die" 
selbe nicht nur bleibt wie bisher, sondern . 
sich dem Institute jetzt sogar noch fester 
verbunden hat als bishert und dass überhaupt 
durchaus in keinem sonstigen Funkte auch 
nur das Geringste geändert wird, als nur al- 
lein in den oben besagten Punkten der Lie- 
ferungs- und Abonnetnentsbedingungen. 

' Die' verehrlichen Abonnenten l&önnen 
puch die bisherigen Jahrgänge a 2 fl« 24 kt. 
pr/'Band nocli erhalten* 

Die Expedition der Zeitschrift Caei^ia. 



A n e r b i e t e n 

für 

• ■ 

Besitaer ▼on B&cb» und MiisiIcaltem-II«iidlungent nvcl- 
.«die geneigt sind, den MosUiaUeiiliandel entweder abzutre- 
ten, oder ziir Vecgrösserung deaselbcn sich init Joinaa4f 
der. dem Musikalieubandel allein vorstehen und eine rer- 
hältnissTna*ssi|>c Kapital Einlage machen würde, in piii 
gemeinscliafitiches Geschäft einzulassen, werden ersuctit» 
Ihre Anträge in fr^in^irten Briefen unter der Aulschrift: 

^. Zr an 4» Herrstt Verleger dieses BUites gelangeu 
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Anzeige Bir Pianoferte^iefern 

Auf Subscription Erscheint 

liai 

Carl Gustav Förster 

IftttikhiUBdlung in Br6tlfti|t 

öder 

Wnterk0ltungen qm PimqforU. 

«tAcke mil Beitr^gei^ ym Fr* IT« Bern§r%*(ßiom 
. seiiiem NacUm) C. Hoff mann i E. Köhler, 
. JuC* »Ühn^ Th, Rossel 9 £. tf. S^stmiius 
u. a» m. in 2 Bändelten. 

Aufgefordert durch rlcn allgememeu Beifall, wclclier 
^er V'erlagsliandlung, für den «im vorigen Jahre heraus- 
cegcbcnen BlumenlLraoz , zu ^l'heil wurde > veranlasste 
«ieielbe» auch flhr diesoe Jahr dieses 17ntenie)imeii fort* 
aueetxea« und schmcicheli eiclv einer eben so r^gcn Theil** 
nehme 4 als sie s^ch es besonders ange]efj[cn sein lassen 
Vfird, durch eine strenge Wahl der darin aufzunehmen- 
den Musüistüclie den Beifall der. rcspect Subscribenten 
zu erwerben. Durch ein nettes Äussere, einen eleganten 
Titel, «etur schönes Tapier und die grössle Correcth^ 
sich dieses musikal. Werlichen besonders auch du 



finem angenebi^en G^schenlt fBr Pianofortespieksr eif^e 
Beii^ eot "«He ^s aiich den Herren Clavicrl uhrern nieaS 
furwHIbommen sein wird. Der sehr billige Subscriplions«. 
Preis für jedes Bä'ndchen ist 3o Sgl. (oder i6 Gr.), zahl- 
bar bei Empfang jedes Bündchens, und wer auf 6 £xcn^ 
plare subscribirt, erhält das 7to frei. 

Das erste Bändchen, circa 6 Bogen starli, erscl^int 
'gegen Ende Novbiv und aas sweila im 7>eebr« 
^eses Jahaei. Naeh fips^ieioea des Mten BSadchehs ist 
der Subseriptions-Tcrmiu eeschlosseu und tritt dana der , 
Xiadcnpreis von i Kthlr. für >edes Bändchen ein. 

Subscription nelimen hierauf alle BUtCh* lind MostJt* 
|iandiungen des In« und Auslandes an; 

(In Mains u|^d ^mgeeendi die 9^9«^ Ä ^chou's 
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A u z ei g e 

4m die hathoHsche Geistlichkeit und ganz 
besonders an die Herren Kantoreni • 

^chullehrer u/id Organisten^ 

Herausgabe der Coiupositionen 

Perrtt jo^evl^ ^tiyn&h t\f 

€*ptUncuiter mm kehea Domstift su Breslau • Lebrer der Tfltnkyiist au 



der 



Hie iintm«MnMt0 Verlagsbandlang kolll de» so Uhu 
geäiutenen Wünschen, daes Herr Schnabel seine so 
aiierliannt {;iilen Kirchen - Composillonen der Welt nicht 
langer vorenthalten n\öge, durch Herausgabe derselben 
KU entsprechen, und wird durch correcte, auf dauerhaftem 
J'apier gut gedruckte Ausgaben das ihrige beitragen^ um 
daa Interesse dafür noch 9u erhöhen. 

Um die AnMbaffiiag dieser Cproporitionen den Ter- 




— ~ — w — , — w ~n* ■ 

oder 2 Ggr. für ileu Bo^en fcstgesct/.t. Der nach Er- 
scheinung jedes Werltes eintretende Ladenpreis wird wie 
gewöhnlicU 5 Sgr. oder 4 ^gr. für deu. Bugen bcUagCD. 
AdbterilNiaieii- Sammler erhalten daa lite JCxcmplar h-ei. 

• Fertig eind lieretit folgende Yfetkti 
]|efse in F-moll, fSr 4 Singstimmen , ^ in<^^- 
. Viola/ a Glarinetten, a Horner und Orgel) in 

Stimmen. Ladenpreis . • • 3 Bthlf« 

Xease in £ und A, für 4 Singstimmen, 2 Viel., 
Viola, Bass, 2^ Oboen, 3 Hörner, 2 Trompe- 
lOA, Päulien und Orgel, (mit uiiitergclcgtcm 
dMtBchen* Texty hl Dtimmeii. Ladeiipr. 9BtU. 19 gr^ 
'Oraduale in Nativitate Doftiilii a 4'Vocibus,. a . , 
Viol«, Violis, a Ohoiai a Comu« a Clarinia^ * 

Tirnpänift et Organo. ^ • %. • ^ gr» 

SaWe Regina, für 4 Singstimmen, 3 Violinent 

Viola, 2 Oboen, 2 Horner und Orgel . .1 l4 ^ 
▲ve Hegina, für 4 Singslinimen» 2 Violinen, Vio« 

la» a Oboen, ä HdSnier und Orgel i4 gr» 

Afana Redemptoris,, f^r 4 Singstinunei^, a ViolU 

non, Vlpla« a Obe^nt a Hümcr up^ Orgel. • 16 gir^ 
Ifitta solemnis quam bererendissimo ac Serenis- 
990. 4fA(H ^D£aj|n)^ 49 ^ctmo»( 
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, ScbimoBslii, Frincipilfptscopo WratUlawiensi 
Mao;nae Aqnilae Rtihrae. Regio • Bonissici 
Ordinis Equili , summa cum dei^otione dcdi- 
cat. In Stimmen nebst einer Dircctions-Stim- 
019. • . . f • • • • « • »v 6 Mik i?^. 
Obgleich der Subfcnriptiona - Termin für die fertigen 

Werke abgelaufen ist» so ' «rill ich doch Diejetiieen» sa 

welchen meine Anzeigen noch nJrht «[f»!angt fiem dürften, 
wenn sie c\nt' i\\\c 7 Werke zugleich subscribiren, noch 
diesen Vorzug ^enicssen lassen, und dieselben für7Rthl. 
'lo Ggr. erlassen« Wer auf ein oder 2 Werke nur zu. 
aabsdildratt ^esöiii|en ist, erhält sie bis Miebaeü.diesaa 
Jabre« rail i/3^Babatt, dann- aber .tritt der toIU Ladea* 
preis dafür eio, 

Allä BuHh - und Musikhandlungtti des Ift - und Aus- 
landes nohmon Subscription (darauf an. (In Mainz und 
Umgegend die Herren 8ciiott*s ägi^ac.) 

Carl'Gustav Förstcrf' 



An« e i g e# 

f.) Winter, das unterbrochene Opferfest, : 
*- arrangirt fflr 3 Violinen, Viola und Bass, und für 
»^Flötc, Violiu, Viola und Bass, Ton Joseph Küffner* 

a«) Beethoven, F i d e 1 i o , arrangirt für Pianof, und 
Violiu, \ on Alexander firand« 

Obige Werlte werden näehstcns in unserm Verlage er- 

SCbciUtiil. . * 

. 'Wir xeiecn dSasas in der Absicht an , um da* Fid>U* 
Inm auf dieMt isiaretsamen E^cbeiniuigeA mtkuwlnust 
a«:inac|ien, lu» b«raila häufig gm^Mbaner Nachfragen ali 
begegnen, und aneb' sngleieb etwa atöglicbaft QoUin^nan 
voraubeugcn«' 

B. Sehou'f Sühne. 



n z e i g e. 

Um Collisionen zu vermeider , zeigen wir hiermit an, 
dass die Ouvertüre und der vulistüxidige Klavierausauj 
4cr Oparr 

-te Colportmr (der Hausiri^)t 

lliisik von Onslow 

, « ' 

bmncB tUnrsem, mit deuHab^^'und firanaSiiichaa Wort» 
' aau eracbeinea wird* 

Beirli« d^n Bten peeamb^ 1827. 
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Eist^ Nachtrag 



Carl . Gustav Förster ^ ^. 

in Br««lati* 

Berner, F. W., 12 Lieder aus dem schlesischen 
HuMn-Almanadi rom Jalure ids6y mit BegU 
des Ptanoforte* \. • . . . • . v . • « ; ^ fSr 

— 6 Lieder aut dem ichlesiscben Musen- Alma-. 

. nach vom Jahre 1827, mit Breidt, des Pf. •. l4 g**? 
4 Gesänge ftir 4 Männcr'^iiinmcn , aus dem '. 
schlcsischeiiMAsen-Almanach vom Jahr l8^^7• • 19 gr« 
Wohl gespeist /.a haben. Gedieht von Geis* 
heim mit Begleitung des Ptanof* • • ^« • • 4 g^- 
I>a*elbe» mit Begleitung der Oultarre . 4 er* 

^ Der khige Herr , Gediefil Von W. Gtibriel, 

mit BegC des Pianof *••••• 4 gr* 

Dasselbe, mit Begleitung der Guitarre. . • • 4 gr« 

— An die UoiTnung^, für 3 JUäunerstin^ne]l« 

mit Bcglcit. des rianoforte 6 gr«, 

Cv.nuatine religiösen Inhalts, Partitur. . 1 RthU , 
KKngohr, J. W., Morgen- und Abendgesang fSr 

3 Sopran u. 1 Altstlmmey ohne Begleitung. • 8 gr« 
Kfbn, J. so Tänae lüc 4 Violinen, Bast/ 

Flöte, 1 Ularinette, 2 Horn und Post-Horn 
(Viola, 2te Clarinette, Trompeten undPau- 
Ken ad libitum)^ iste Liefer. Op. 32. 1 lUhl« 20 gr* 

— * 16 Tänze für das Piano -Forte eini^ericliiet. 

Op. 32. iste I^ieferuni^ 2ieä ileii der Bres- 
lauer FavoKi;* Tänce. » * . • . • 1^ gir* 

— a Walzer über die Lieder, aus dem Lieder* 
spiel der alte Feldherr : „denkst du daran^ 
ete. und „fordre niemand mein Schicksal 

zu hören,'* für das Piano Forte eingerichtet • 6 g;r« 
Lehmana, Mag. J. T., beliebte Tänze der vor- 
züglichsten Componisten für Flöte oder Vio- 
line und Guitarre eingerichtet • B gr* 

lleliwald. F., a FaTOvit* Gesänge mit Begleit 

der Guitarre . • * * * * 8 gr« 

A Lieder aus dem Liederspiel „der alte: 
Feldherr, " mit Regleitunj; der Guitarre. . * 6 gr. 
6 Lieder der Liebe nut Begi. der Guitarre 
und des Pianof. la gr». 

Met^^ler, A., grosser CotiUou für da$ Pianof. zu 

4 Händen eingerichtat toa Xbeodor Gessel» • ao gri 



Schnabel^ Jos,» Messe in F-moll, für 4 Singst, 
t Violinen^ Viola, -i Clarmeften, 2 Hömer 
nmA Orftl m 8tiiimi«n • ~. • • • • 3 ^fjbL 
Messe m £ und für 4 Singslinineiryv s . . * 
ViolÜMy Viola» Bass« s Ohocn, 3 Hörnerp * ' > . 
a Trompeten, Pauken und Orgel (mit unter- 
eclegtem deutschen Text) in stimmen. 3 Rtlil. it gr* 
Missa solennis quam Hevereudissimo ae Se- 
renissimo Dno. Dno. Emmanueli de Sclii- 
moni Sobimonski, Principi EDiscopo Wrati»* 
laiHenii^Mania« Aquila« ^lliibrae Btfgi^ 
Borussici Ordiuis Equiti« tamma .cum .dcvo- . . 
tione dedicat. (in Stimmen.) • . . . 6 RthL 11 §tm 

0^ Salre Regina, für 4 Singstimmen ^ 1 VioU» 

ncn, Viola, 2 Oboen, 2 Uörner u. Orscl. • • i4 S^* 
Ave -Regina, für 4 Sincstimmcn, a Violl- . ^ 

ncn, Viola, 2 Oboen, 2 Hörner u. OrgoL • • i4 9^* 
ÄUÜl Redemptorid, für 4 SingstimMn« * * 
Tiolinen, Viola/ i Oboen , 1 Homer «ad 
Orgel« j6 gp* 

S^önring, 7. F. , Adagio «• PoloBaliOt i&r Pia* 

nof. und ftuitarre. . . • 6 gr. 

Sonate für Fiauof« u« 6ttitarre.od. Violine* la gr* 



Neue Musikalien 
im Verlage der Hqfmusikhandlung 



▼ oa 



C. B ä c h m a u n 

in Hannover« 



Auswahl beliebter Lieder für eine Flöte fifr« 4 . . . 

u. 5 a . 3 k'if^ 

Maurer L«, Potpourri, fcrm^ de Tbemes de 

rOpera Doa-Juan pour VU avee Orcb* Ocuv. 

4^ 1 Rthlr. so gr< 

He^amaaa H;, pivertissement für FlSt« itiit Be- 

gjeitnaf Toa VI. Br« «, VÜe. a&tea Werlu 10 gr 

Für Pianofo/te. 

Aaswalil beliebter neuer Märsche Nr« j entb* a 
Märsche des Garde- Jaeer-Regioiettts, und 

Marsch über „Schöne Minita 4 P 

Aofwahl der neuesten Tanze JNr. 36, enth, Wal- 
ser über Du liegst mir am Heraeui a Hop§er 
und baiartUebe Allemande . 4 
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Auswahl dcrncttcstcii TSuee, Nn 37'enth. Rada- 

tvatsehlia watd Wal»er aus der wewsen Dame 4 gfi 

Boialdieu A», Favorit Stüclie aus der weissen 
Dame, arr. Ton A. Diabdli, 1 Ari«; Ach 

»eiche Lust ^ / ^* 

^ Kr, 2. Ballade 1 Seht jenes Schlosg " 4 6^ ♦ 

— »3. Duett: Seht, er eilet o gr» 

— » 4, Lied ; Spinne arme Margaretlie 4 gr* 

— » 5, Jubtflklalig : Es lal>6 hoch der rtwi« 6 gr* 

— ravörJl-Sluche daraus, arr. zu 4 Händen vöil 

A» Diabelli, Nr. 5 Ariet Ach ^ydch» hm 10 gr. 

— Bin 6. Ballade : Seht jenes ScMosa * 4 gr. 
J, » 7. Duett: Seht, er eilet 8 gr» 
^ » 8. Lied: Spinne arme Margarethe 4 gr, 

— V 9. JuLelklaug; Es lebe hctcOh der neil« . 10 gr. 

ti z c r h y C, Rondeau senttnmUl, a IHwage 

. . ^lÄes avances a 4 Oen?» i»o. , ^ V^* 
Kuh laut J., 3 leichte Rondoe ill»i»r beliebte 

Opcf ^-Melodien, üp. «1, 4te Lief. Kr. 1 u. 3 10 gr* 

' _u • — — — — — a i» gr* 
Maurer L., Pot ourri forme de Themes de 

rOoera > Don-Juai^ p. VL, aVj- PJ^ O^lttv. 4*. «o gr- 
K e u m*a n n H., 1»TertfM€liieilt fÖT Flöte mit Fft 

adtet Werk *4 

t 

Auber, äus dem Mäurfer und ScMosser Hr. i# , 

Rondo mit Ff* 4td. Guit* Auf Handuverltemalull 4 gr« 
^ Nr« 6. Romanae mÜ Pf« od« Qniu , D^r ge* 

fangeuen Zelmire 4 gr. 

7» Duett mit Pf. Keine Rast 9 gr* 

^ » A Rom. mit Pf. od« Guit« Hier soU ich 

sie sehn * * 4^ fir« 

— »11. Duett mit Pf. Darf man junge Frau 8 gr« 
Bisehoff G. J., Liederitucli» sie Sammlung» 
•Bth. 60 Lieder cum Gebraueiie b«i dem er- 
sten Unterrichte im Gesänge auf Schulen, 
' akfbrstimmig u. in Terschicdcnen Schlüss^loy 
r nach beltannten und nach eigenen neuenSle* 
lodien bearbeitet 9 S^* 

Boieldieu, a. d, weissen Dame. Nr. 4 Duett ■ 

mit Pf. Wie? ergehet ^ ^ ^ ^ V* 

Poiiiens, aXieder imt Pf. oder Gait. Der Jfa« . 

irose, und der Ivleine Tambour Veit 4 gr. 

Alo^i Sehmiira Portrait • . - 



G. Graf v> Blankensee.' 

sechs Lieder mü Piame^örte^ oder Gmtarre% l 

. -\ Begleitung. 

Grelle. Seena ed Aria» 

jäh perßdo! Spergiaro! coli ac^omp. di Fim^qf^ 

. ' • * ' (Pr, i RlLlr.) • . 

Cbigc Werlie sind bei ^ . ' 

T. Trautwein in Berlin 

to eben erscliienen, und durch alle Musilihandlunpen su 
besiehen: j^iaM^z und ym^egend bei B. Sphottt Söh-. 
nen.) 



A n k ü n d i g u n g« 

Der musikalische Hausfreund. 

Siebenter JUkrgang. 1828.^ 

Der siebente Jahrgang defrbiiii«r tteto Künttlg «ufg^ 
ilöminenen Hauef renn des Imtso eben die Presse ver» 
lassen, und wird ungesäuoit THTSfiidet werden« Dersfilb^ 
entli|Ui folgende Artikel: 

i) Der musifcalisebe HatMÜMiiuid a» seine geneigten Le«^ 

ser 

Ein Bruchstüch aus dem Leben des Geigers Theo* 

bald , von H. Schüte. 

3) Ucber das Orgelspiel der jetzigen Zeit, besonders in 
Süddeutschland, oder; die Organistenprobe in N. N. 

4) Ucber das Arrangiren, von Dr» F« 8* Gesaner* 

6) Abbildung eiiier Denkmünae anf Mosttt^ Hf»* 

Miinzgftffenr Ddll tu Karlsrabe. 
Q Pat*B<>urri. Allerlei in Ernst und Sehers* 
' * a. ZSerstreutc Blätter , von H. Schutt» 

b. Standrede eines Blusihcalcantcn am Gäcilienfeste« 

c. A^sohied eines Musikers an einen Musiker. 

d. Verläumdung. 

f . Die Componisten des Tages. . 

f. Aneodoten. ^ , o , 

g. Verlorne Salben, eefandene Sachen, an Ter* 
. ^ kaufen, zu Terime^en^ Bekaniitmachaiig t 

e. F« F. Lobedans* ' ^ 
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2) KrabwinliUadem 
) Nekrologe y Fortietsnag« 
9). Beilagen« » 

xq) Der wegen der in manclien Landern anffec^dnclcn 
Stcmpeltaxe nur hci^ele^tc, Kalender enthält die 
fvohJgefroff'encn Biidnisae von 

l. B. IVLirzcllo. T. Relchardf, 

3. Cnrl i ascU. 8. A. Salieri. 

3. 3. Pleiel. 9 P. v. Winter. 

4* ^'^ Warjiurg. 10. A. Roraberg. 

5. ZMisteeg. ii. Cherttbinl« 

6. M. Clementt. ii. Frans DaDsi« 

Die unterzeicbn&tc Verla^sbandlung bat beine HoittA 
gcseheut» diesen Jahrgang besonders gut aassnstattenp 
ohne den bisherigen geringen Pfeis cu erhöhen, und Imfft, 
durcfi die forlgcseizte Herausgabe 9 Musihcrn und Musik* 
irenntlen abermals eine angenehme Gabe darsubiethen« 

Mains im Deeember i8a7. 

B' Schott's Söhne. 

Crasih§rzoglich BessUehs Bofmutik 
< ihm! Imtrmmeaten - HamUung 



« 
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Intelligenzblatt 

1 8 2 8* 
Nr* 28. 



Ankündigung, 

bfltreAmd die 

Fortsetzung der Cäcilia* 

An die verebrÜchea * 

4bonn€nten^ Buch^ und Musikhand-^ 

lungen etc* 

X^ein, vielfältig von Aboimentent von vieleä 
Buüh- uiid Mtisikhandlungen^ uHd von allen 

tlanpUPost-Expediüonen, geäusserten'VVunsche 
zu entsprechen, ist die B. Schottische Ver* 
iaghandlung mit der Redaction dahin über» 
^]ngekoäiihen> dass künftig stimdig in jedem 
Jalire Acht Htf iCj also zwei Bände ^ gelie- 
fert werden 9 und da: hier unterzeichneten 
eigenen 

Expedition der Zeitschrift Öäcilia 

die Versendung derselben aufgetragen sein 
soll. Es ist demnach nach Neujahr 1S28 noch 
da« 28. Heft ausgegeben worden, von 1828 an 
aber werden alljährlich zwei Bände» oder acht 
Hefte, (nämlich im Jahre 1828 der 8te Band, be- 
stehend aus den Heften 29f 30> 3 1 , 32, — und der 
9te B^nd» bestehend, ausi Heft 33 ^ 34« 35 i 
Z6f im Jahre 1829 eben so Band 10 ünd 
1 1 (oder die Hefte 37 - 44> u. f.) ersdieineUi 
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Demgemass gilt, vom Jahre 1828 an» 
das Abonnement jederzeit für einen gan^ 
zen J(^rgang[ von Neujähr zu \Neujc^r^ 

• also für zwei Blinde, oiet acht Hefte, wo*, 
für der Abonnementspreis 6 fl. Rheinisch, 
oder Sy, Thir. Sachs, (ord.) betragt. Dieser 
Betrag ^ird |e4esmal gleich bei* Alt« 
lieferung des ersf en H e'ft es eines Jahr- 

, ganges vorausbezahlt ^ und die Berechnung 
darüber yon der hier oolerzeichneten 

' Expedition der Zeitschrift Cuciiiu . 

gepHogen^ an welche au<:;.h die BesteUungeiil 
zu richten sind. 

lJ^brige|i5 .bleiben die Bedingungen die- 
selben wie bisher, und werden die Hefte gupiz 
dieielbe Einrichtung und denselben Gehalt 

behaUeii wie bisher, und demnach fortwahrend 
jederzeit bedei^lend Melu leistexi,. als ur« 
iprünglich veinsproche« gewesen, also üucb 
eigene 'Banduxuschläge, mitunter wieder Por- 
traite u. dgl., für weiche& Alles de;^ Um«^ 
«tand bürgi, dass auch iue jRedaction die-^ 

nur bleibt wie bisher, sondem 
sich dem Institute jetzt sogar noch fester 
verbunden hat als bisher, und dass überhaj|^pt 
durchaus in kein^rh sonstigen Punkte auch 

nur das Gciingv^rie geändert wird, als nur al- 
lein in den oben besagten Punivten .d^r lAe* 
ferungs- und Abonnementsbedinguiigen. 

Die verehrlichen Abonnenten können 
auch die bisherigen Jahrgänge ^ 2 24 l^iv 
j>r, Band «och erh^Uen. 

Mainii den Si. 0tc. 1897. 
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A . n e r b i .6 t e n 
f ü » 

Besitzer von Buch- und Musikalienhandlungen, welche 
fcneigl- sind, den Musikalienhfkiidol cntwcitbr abautretiiit, 
oder aiiir Vcrgrösserung desselben sieh mit Jemand , der 
fem Ittusikaliffnhanilcl allein vorstchen und eine verhält» • 
nissmlsslge Kapital- Einlage machen würde, m ein gc* 
inein55chaftUches r.c<;chäft oirzulassen, >Terdcn ersucht, 
Ihre Aniräj^c, in traninrh n luicirii, unter der Aufschrift: ^ 
^. Z.y au die jlQrrcn Vefic^r dwsea liii^tte^i gelangen «i 
lassen. ^ 

• ♦ 

• A h 55 , e i g e* . , 

■ - - \. 

' C. K Ii u n g e n h^a g e n . 

Stabat mater dolorosa. 

i(uc latein. und deutschem Text, 
; . ^ für 2 Soprane und i 4Uv 

Op. a4. Pf. 3 RtUr. - . 

in meinem VorInge erschienen. 

Auf \'erlangcn kann von der Partitur dieses Werkes, 

fegen Krst^tning dei^ Gopir - Gebühren^ conrekte Abschrift 
esorgc werden. ' - . ' * ' • 

9. Seb6t ts Süibae ^ Mains nehmen Bestellungen an. 

T, T r autw ein in Berlin, 

' • Str adivarius-Geige. • 

Eine , nach bewahrten Zeugnissen , für acht und selir 
gut erfundene Violine von Straiuarius , Gremona 1710, 
ist zu verkaufen. Nähere Auskunft gibt| auf .frankirta 
Briefe, Buohhändlei* Braun in GarlftriUie, 



Dienstgesuch* 

)iüin Wissenschaft] i( h und practisch gebildeter Mu$iker« 
alt »9 Jaiire, sucht als Lehrer des Klaviers, der 
Flöte, Violine, Guitarre und des Gesanges, 
«inen angemessenen WirkiujigsljreÄs. i>ie Musildiandiung 
v6n B* Sebo.^^s gdlincn inlilaiuz^ v^theilt Auikunü. 
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Neue Verlaeswerke 

. ^ ron 

pUch-' U9ift Musikalienhandimg in Strlik. 

^ Klein C Bernhard)^ geistliche Musik, 3tes Heft, 
Op. 18» .P4ktar Oester fär 2 Chdro/ Frei* 224 

-•-^ Geisdkhe Musik, 4t«.s Heft, Op. 21- Miserere 
m^i Deus, (Psalm. 50) Air Sopran und AlL Frei» 
l.Rthl« 

* Das erste Heft, Op. 12.« enthält; 4&nüs Hei 

•und Ave Maria. Preis 17§ 
~ Das zweite Heft, Op. 17- Secbs Roapouioriep^ 
für 4 und 6 Stimmen. Fi eis 20 Sgl. 

Von demselben Comporiisten werden sech^ Hefte re- 
ligiöser Gesänge, bestehend : aus Chorälen, Motetten etc.^ 
für Männerstimmen, mit Kegleituiiji des Pianoforte^ 
in meinem Verlage erscheinen: im Januar 1^28 wird das 
erste Heft, luid in dreimoBMiiebea Lieferungen werden 
die übri|en 5 Hefte «nsgcgebeii -werden. Preis eines je- 
den Bettes 1 Rthlr. Enstitttte, Vereitle u. s< Ufr., die« 
sich auf die Abnahme dieser ganzen Sammluüg schrift- 
lich Terbindlich machen, haben beim Erscheinen cinei^ 
jeden liicfcrting^ nur 22 V2 Sgl* su cntriehten, wenn sie 
' sich direlit an mich wcndeA. 

B. Schutts Söhne in M^nz nehnien liestelliing an^ 



A n z. e i g 6 

♦ 

« Um Gollisionen SU Termeiden , seigen wir liiefiiiit» äü,- 
dass die OotertjBre, und der toUständjge HlsTieranizug 
der OpjM*s 

Le Colpojteur (der Hausirer), 
Musik von 0/ij?/oa? 

binnen tiiirs^, mit dentseh«n und fransösisehen WorlMI^ 
bei uns ersdieinen wird« 

Berlin den ftle^ i>etember 1827* 
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